






Zum Buch

Gwendolyn kann sich ein Leben ohne ihren geliebten Ehemann Padrig nicht vorstellen. Und doch muss sie sich an den Gedanken gewöhnen, dass er schon bald nicht mehr da sein wird. Sein letzter Wunsch ist, seine Enkelin noch einmal zu sehen, und sie zögert nicht, Chloe anzurufen. Obwohl ihr Verhältnis eher unterkühlt ist, bittet Gwendolyn sie, nach Wales zu kommen. Sie ist sich nicht sicher, ob es die richtige Entscheidung war, Chloe einzuladen. Doch sobald ihre Enkelin sie tröstend in die Arme schließt, weiß Gwendolyn, dass Padrig seinen Wunsch nicht nur für sich selbst ausgesprochen hat. Chloe gibt ihr die Kraft, die Gwendolyn nach Padrigs Tod braucht, doch sie weiß auch, dass ihre Enkelin irgendwann in ihr eigenes Leben zurückkehren muss …
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Widmung

Für alle Heldinnen,

die das Leben auch in stürmischen Zeiten umarmen.

Und für jene, die noch auf der Suche sind nach dieser Kraft.

Und ganz besonders für meine wunderbare Freundin Kerstin, die für mich immer meine Emma bleiben wird.


Kapitel 1

Chloe

Chloe schlug die Augen auf, griff tastend zur Seite und drückte auf den Schalter an der Wand. Gleich darauf tauchte der Schein der Nachttischlampe den Raum in warmes Licht.

Die Luft im Zimmer war eisig und Chloe genoss es, sich noch einen Moment unter die Decke zu kuscheln. Während die letzten Schlafschleier von ihr abfielen, ließ sie ihren Blick durch den Raum wandern. Am Schlafzimmerfenster entdeckte sie Eisblumen, die wie ein zartes Gespinst vom Rahmen aus in die Scheibenmitte wuchsen. Elisabeth hatte also wirklich recht behalten, in der Nacht hatte es den ersten Frost gegeben.

Sie hatten sich über das Wetter und den bevorstehenden Umschwung unterhalten, als Elisabeth am Vortag bei Chloe hereingeschaut hatte, um Tee und Rosenseife zu kaufen.

Für einen kurzen Moment schloss Chloe noch einmal die Augen und tauchte in die Erinnerung an die gestrige Szene ein.

»Mein Knie tut weh«, erklärte Elisabeth und rieb sich die schmerzende Stelle. »Als ich eben einen Kranz auf Bobs Grab gelegt habe, kam ich fast nicht mehr in die Höhe. Ich versichere dir, diese Knieschmerzen sind ein untrügliches Zeichen für einen Wetterumschwung. Glaub der Erfahrung einer alten Frau, Chloe, der sonnige warme Herbst ist dieses Jahr früh vorbei, in den nächsten Tagen wird es kalt und wechselhaft.«

Als hätte die Kälte sie bereits erreicht, zog sie ihren Seelenwärmer ein wenig enger um die Schultern. Chloe bewunderte diese wunderschöne gestrickte Jacke mit den unterschiedlich breiten Zöpfen sehr. Irgendwann würde sie auch so etwas Besonderes stricken. Jetzt, nachdem Maighread sie überredet hatte, es zu lernen, war auch ihr Ehrgeiz geweckt. Allerdings war der Weg bis dahin noch weit, im Moment war Chloe froh, wenn sie es schaffte, die Maschen alle auf den Nadeln zu halten. Maighread musste ständig als Retterin agieren. Mit welcher Leichtigkeit ihre Freundin es schaffte, weggerutschte Maschen sogar über mehrere Reihen im Handumdrehen wieder nach oben zu holen, grenzte für Chloe an Zauberei.

Bevor Chloe sich in ihren Gedanken verlieren konnte, zeigte Elisabeth auf das Regal und sagte: »Gib mir bitte noch ein großes Glas von deinem Heidelbeergelee. Ich weiß nicht, wie du das anstellst, aber es schmeckt einfach köstlich. Es hat so eine besondere Note – ganz außergewöhnlich. Eilidh kommt nachher zum Tee und dein Gelee passt hervorragend zu Scones und Clotted Cream. Es gibt schließlich kein Gesetz, das vorschreibt, dass es immer Erdbeermarmelade sein muss.«

Sie zwinkerte ihr zu und zwischen den unzähligen Runzeln entdeckte Chloe die junge unbeschwerte Frau, die Elisabeth einst gewesen war. Es war unbeschreiblich schön, die Lebensfreude in ihren Augen blitzen zu sehen.

Elisabeth und Eilidh, die Haushälterin und gute Seele von Callwell Castle, waren ein unschlagbares Team, wenn es um die besten Backrezepte ging. Umso stolzer war Chloe, dieses Lob zu bekommen.

»Wenn mein Heidelbeergelee es gegen die Tradition schafft, dich zu überzeugen, dann nehme ich das als großes Kompliment. Danke schön! Vermutlich sind es die Gewürze, die dich so begeistern. Nur Zucker und Beeren zu verarbeiten ist mir zu beliebig. Ich koche immer etwas frischen geriebenen Ingwer mit, der hebt das Heidelbeeraroma. Und der gemahlene Koriander gibt dem Gelee zusätzliche Aromentiefe«, antwortete sie und freute sich sehr über die Anerkennung. Dann nickte sie bedauernd in Richtung von Elisabeths Knie. »Keine Chance, dass dein Knie sich irrt?«, fragte sie.

Immerhin war es erst Mitte Oktober, die Kälte durfte sich gern noch etwas Zeit lassen. Doch Elisabeth schüttelte vehement den Kopf.

»Meine Knochen irren sich nicht. Sag es bitte bloß nicht Maighread, sonst macht sie sich gleich wieder viel zu viele Sorgen, aber das Knie plagt mich seit gestern. So wie das zieht, können wir froh sein, wenn es nicht anfängt zu schneien.«

»Schade.« Chloe zog eine Schnute.

Aber auch wenn der Himmel sich gerade noch tiefblau über den Loch Lomond spannte und der Wind die verbliebenen Blätter an den Ästen nur sanft hin und her wiegte, war ihr klar, dass sie sich vom goldenen Herbst verabschieden musste. Wenn Elisabeth so sicher war, gab es leider keinen Zweifel. Elisabeth steckte mit ihrer Treffsicherheit bei den Vorhersagen jeden Wetterfrosch locker in die Tasche, das wussten alle Bewohner Callwells. Es tat Chloe nur leid, dass sie sich wegen des Wetterwechsels so plagen musste.

Vielleicht konnte sie ihr etwas Erleichterung verschaffen. Chloe überlegte kurz, drehte sich zum Regal um und nahm ein Döschen mit ihrer Rosmarin-Rosen-Salbe. Das drückte sie Elisabeth in die Hand.

»Hier, nimm das. Zweimal täglich einreiben, es wird dir guttun. Und wenn es in ein paar Tagen immer noch schmerzt, gehst du zum Arzt und sagst es auch Maighread. Versprochen?« Sie sah Elisabeth streng an, und erst nachdem sie nachgegeben und mit mürrisch aufeinandergepressten Lippen genickt hatte, sprach Chloe weiter. »Wirklich schade«, bekräftigte sie noch einmal. »Von mir aus hätte das Wetter gern noch ein bisschen so angenehm bleiben können. Ich wollte noch ein paar Touren machen und meine Vorräte aufstocken.«

Einen Moment dachte sie mit Wehmut an die vielen Beeren, die letzten Pilze und Kräuter, die nun vermutlich der Kälte zum Opfer fallen würden, bevor Chloe sie sammeln konnte. Doch dann gewann ihr Optimismus wieder die Oberhand. Sie zuckte mit den Schultern und lächelte. »Was soll’s, dann machen wir es uns vor dem Kamin gemütlich, trinken Tee und kuscheln uns warm ein.«

»Du bist vielleicht ein Witzbold«, sagte Elisabeth und lachte. »Als ob wir einen Grund bräuchten, um Tee zu trinken.«

Chloe stimmte in Elisabeths Lachen ein. Sie plauderten noch ein wenig über die Neuigkeiten aus dem Dorfleben und über ihre Gärten, die nun langsam in den Winterschlaf fielen. Es war ein hervorragendes Gartenjahr gewesen. Elisabeth hatte ein besonderes Händchen für Rosen und viel Erfahrung im biologischen Gärtnern. Sie hatte Chloe dazu geraten, den Boden mit Pferdemist anzureichern. Und Chloe hatte für Elisabeths Gießwasser eine stärkende Bachblütenmischung zusammengestellt, mit der sie selbst beste Erfahrungen gemacht hatte. Beides zusammen hatte die perfekte Kräftigung ergeben. So eine reiche Ernte an Rosenblütenblättern wie in diesem Jahr hatte Chloe noch nie gehabt. Sie freute sich schon darauf, auch im nächsten Jahr wieder von Elisabeths Erfahrung lernen zu dürfen.

Doch auch abgesehen vom Rat der älteren Dame machte es Chloe immer Freude, Elisabeth zu sehen. Sie war so etwas wie ein Großmutterersatz für sie. Chloes eigene Großmutter mütterlicherseits lebte längst nicht mehr und zu ihrer anderen Granny hatte sie seit Jahren wenig Kontakt. Granny Gwendolyn lebte mit Grandpa Padrig in Aberystwyth, in Wales. Sie schickten sich die obligatorischen Weihnachtsgrüße und Geburtstagskarten. Wenn es hochkam, telefonierten sie zweimal im Jahr und versicherten einander gegenseitig, dass es ihnen gut ging. Das war es dann auch schon. Chloe hatte sich schon längst vorgenommen, endlich wieder einmal nach Wales zu fahren, um ihre Großeltern zu besuchen, aber immer war etwas dazwischengekommen, und sie hatte ihre Reisepläne ein ums andere Mal aufgeschoben.

Nach einer Weile angeregten Plauderns verabschiedete Elisabeth sich fröhlich winkend. Sie bedankte sich bestimmt zum zehnten Mal für die Salbe und zog die Haustür hinter sich zu.

Chloe sah ihr durch das Küchenfenster hinterher. Seit Elisabeth nach ihrem Schlaganfall vor fast einem Jahr wieder sicher gehen konnte, liebte sie es, kleine Spaziergänge zu unternehmen und dabei ihre alltäglichen Besorgungen im Ort selbst zu erledigen. Es war ihr wichtig, ihre Eigenständigkeit zu bewahren. Außerdem brauchte sie Bewegung. »Faulenzen macht träge«, sagte sie immer. Dabei war Elisabeth weit davon entfernt, zu faulenzen. Sie hatte in Haus und Garten immer reichlich zu tun und strickte obendrein bei jeder Gelegenheit für einen guten Zweck.

Chloe vermutete, dass der Grund für ihre häufigen kleinen Besorgungsgänge viel mehr die wiedergewonnene Freude an der Dorfgemeinschaft war als die Angst, träge zu werden. Dass der Spaß an den Begegnungen sie aus dem Haus trieb, war wirklich ein Wunder. Jahrelang hatte Elisabeth sich von allem zurückgezogen und von niemandem etwas wissen wollen. Sie hatte konsequent alle Einladungen ausgeschlagen und selbst mit den Nachbarn kaum mehr als einen kurzen Gruß gewechselt. Und weil sie immer so mürrisch und abweisend war, hatten zuletzt alle freiwillig einen Bogen um sie gemacht.

Sie nun wieder so lebenslustig und unbeschwert zu erleben, nach allem, was sie durchlitten hatte, machte Chloe glücklich. Von Elisabeths früherer Verbitterung war nichts mehr zu spüren, sie hatte sich mit ihrem Schicksal ausgesöhnt und ihr Lachen wiedergefunden.

Chloe drehte sich unter der Bettdecke noch einmal auf die andere Seite. Seit sie tageweise wieder als Psychologin arbeitete, kam ihre Leidenschaft für Kräuter leider oft zu kurz. Schließlich musste sie ständig zwischen Callwell und Glasgow hin- und herpendeln. Sie hatte keinen Laden, sondern verkaufte ihre Kräutertees und anderen Produkte am Küchentisch. Dieses Jahr hatte sie viel weniger Heidelbeeren gesammelt als sonst und die Pilzsaison fast komplett verpasst. Früher hatte sie auch noch regelmäßig Kränze und Gestecke für die Gärtnerei hergestellt, das schaffte sie inzwischen – bis auf ganz wenige Ausnahmen – gar nicht mehr.

Nein, von dem Gedanken an den nervigen Wechsel zwischen Land und Stadt und die damit verbundenen langen Fahrtzeiten wollte sie sich nicht ihre gute Laune verhageln lassen. Energisch schlug sie die Bettdecke zurück und schwang die Beine aus dem Bett. Es war früher Morgen, die Welt vor dem Fenster hüllte sich noch in Stille und Dunkelheit. Doch weder die Uhrzeit noch die Kälte konnten Chloe bremsen. Sie hielt es nicht mehr im Bett aus, zu sehr freute sie sich trotz des anstehenden Pendelns auf den Tag.

Bevor sie mittags nach Glasgow fahren würde, hatte sie noch einiges vor, der Vormittag war verplant. Gut gelaunt sprang sie unter die Dusche, schlüpfte in ihre Kleidung und rührte kurz darauf auch schon in ihrem Porridge, der auf dem Herd blubberte.

Chloe liebte diesen Herd. Er sah aus wie ein alter Holzofen und gab der Küche eine heimelige Note. In Wirklichkeit aber verbargen sich unter der Abdeckung, die aussah wie eine Eisenkochplatte, moderne Induktionskochfelder. Wo man das Feuer vermutete, versteckte sich ein hochmoderner Backofen. Tradition und Moderne in Perfektion vereint, mit diesem Slogan hatte der Verkäufer Chloe damals überzeugt und sie hatte es nicht eine Sekunde bereut, auch wenn der Herd so teuer gewesen war wie ein Kleinwagen. Neben dem Herd hingen ein paar Kräuterbüschel, die inzwischen getrocknet waren. Die würde sie nachher abnehmen und versorgen.

Der Pfefferminz-Ingwer-Tee, den Chloe aufgegossen hatte, verströmte sein Aroma und unterstützte ihre ohnehin schon gute Laune. Sie hielt die Tasse in beiden Händen, hob die Nase darüber und atmete tief ein, bevor sie bedächtig einen kleinen Schluck nahm. Dann stellte sie die Tasse wieder auf den Tisch zurück und kümmerte sich um den Porridge.

Während sie rührte, strich sie mit der anderen Hand andächtig über den Ärmel ihres flauschigen Lieblingspullovers aus Alpakawolle. Maighread hatte ihn für sie gestrickt. Es war ein Geschenk – nicht nur der karamellfarbene Pullover, sondern vor allem die Freundschaft. Maighread war Elisabeths Enkeltochter und Chloes beste Freundin.

Heute vor einem Jahr hatten sie sich kennengelernt und sich vom ersten Moment an gemocht. Eine Zeit lang hatte Maighread sogar bei Chloe im Gästezimmer gewohnt. Als ihre Großmutter nach dem Schlaganfall Hilfe gebraucht hatte, war Maighread zu ihr gezogen. Dort wohnte sie offiziell noch immer, auch wenn sie inzwischen immer öfter bei Joshua auf Callwell Castle übernachtete. Chloe lächelte, als sie an die beiden dachte. Sie waren so ein süßes Paar! Und Chloe schätzte sich glücklich, dass ihr bester Freund und ihre beste Freundin einander gefunden hatten. Die beiden waren fast ein Jahr zusammen, aber sie benahmen sich wie frisch verliebte Turteltäubchen.

Chloe kam wieder auf den wichtigsten Punkt des Vormittags zurück. Sie wollte mit Maighread zusammen zur Feier des Jahrestages ihrer Freundschaft einen Tee trinken. Deshalb musste sie nun zusehen, dass sie mit ihrer Arbeit fertig wurde, sie hatte noch einiges zu tun.

Vergnügt ging Chloe zwischen Regal und Küchentisch hin und her und summte dabei vor sich hin. Dudelsackklänge mischten sich in die Melodie, sie erfüllten den Raum und meldeten eine eingegangene Nachricht. Chloe griff nach ihrem Handy.

Hey, meine Schöne, bist du schon wach?

Sie lächelte. Es war kurz vor sieben, Scott wusste, dass sie eine Frühaufsteherin war, aber er hatte trotzdem immer Bedenken, sie mit einem Anruf zu wecken, deshalb schickte er immer vorab eine Textnachricht. Sie hatte Scott drei Tage nicht gesehen und vermisste ihn sehr. Obwohl sie noch nicht lange ein Paar waren, hatte er sich bereits ziemlich tief in ihr Herz geschlichen, das wurde ihr immer bewusster.


Schon fast das erste Mal wieder müde
, tippte sie und klickte den Kuss-Smiley an. Guten Morgen
, setzte sie noch hinten dran, dann schickte sie die Nachricht ab.

Keine fünf Sekunden später klingelte das Handy auch schon und Scott rief an. Chloe freute sich, seine Stimme zu hören, auch wenn er nicht viel Zeit hatte. Scott musste zum Dienst, sein Job als leitender Stationsarzt beanspruchte ihn sehr. Sie besprachen kurz ihre Tagespläne und Chloe genoss die Wärme in Scotts Stimme, die sie wie eines von Maighreads wunderbaren Tüchern umhüllte und ihr das Gefühl von Geborgenheit schenkte.

»Ich werde mich jetzt um den Tee und die Seife kümmern, danach gehe ich zu Maighread«, erzählte Chloe. Sie hatte eine Honig-Rosen-Seife, die geschnitten werden musste und wollte eine Ringelblumenseife ansetzen.

»Und ich muss gleich los zur Visite. Wenn ich es schaffe, komme ich nachmittags ins Frauenhaus, aber ich kann es nicht versprechen. Sonst sehen wir uns auf jeden Fall heute Abend«, sagte er. »Ich freue mich auf dich. Fahr bitte vorsichtig.«

»Immer doch«, sagte Chloe. »Bis heute Abend.«

Sie legte auf und lächelte versonnen ihr Handy an. Scott war einfach wunderbar.

Sie freute sich wie ein verliebter Teenager auf den Tag. Dass sie mit ihren doppelten Fünfzehn wieder in der Lage war, sich so federleicht glücklich zu fühlen, lag an den wunderbaren Menschen, die ihr Leben bereicherten – insbesondere an diesem ganz bestimmten Menschen, der die Liebe in ihr Leben zurückgebracht hatte.

Die Vorfreude auf ihren Liebsten flatterte in Chloes Innerem wie ein Schwarm Schmetterlinge über einer Blumenwiese. Nur Glasgow passte nicht so richtig in ihr leichtes Glücksgefühl. Chloe hatte so gar keinen Bezug mehr zum Stadtleben. Ihr gingen der Verkehr, die vielen Menschen und die überall spürbare Hektik grässlich auf die Nerven. Früher einmal hatte sie das urbane Prickeln geliebt, heute machte es sie schon nervös, nur daran zu denken.

Sie war froh und dankbar, dass sie wieder dreimal die Woche als Therapeutin arbeiten konnte. Zwischendurch hatte sie lange mit ihrem Job gehadert und geglaubt, ihn nie wieder ausüben zu können. Sie war an den Anforderungen – vor allem aber an ihren eigenen Ansprüchen sich selbst gegenüber – fast zerbrochen und hatte sich gänzlich aus dem Beruf zurückgezogen gehabt. Statt als Psychologin zu arbeiten, hatte sie sich in Callwell ein Standbein als Kräuterfachfrau aufgebaut. Es war ein bescheidenes Leben gewesen, aber sie hatte sich eingeredet, dass es genau das war, was sie wollte.

Durch ihre Freunde Maighread und Joshua war Chloe klar geworden, dass sie eine Gefangene ihrer Angst gewesen war. Mit Kräutern zu arbeiten erfüllte sie zwar mit Freude, aber so zurückgezogen und bescheiden zu leben, war nicht ihre freie Entscheidung gewesen, sondern eine Flucht.

Inzwischen arbeitete sie zwar immer noch mit Kräutern, aber jetzt aus freien Stücken und weil sie es liebte. Und sie hatte mit neuem Selbstbewusstsein auch wieder in die Therapiearbeit zurückgefunden.

Scott hatte ihr dieses tolle Angebot gemacht und ihre Einwände einfach nicht gelten lassen. Maighread und Joshua hatten ihn tatkräftig unterstützt und so hatte Chloe es tatsächlich geschafft. Sie war über ihren eigenen Schatten gesprungen und hatte ihre Angst überwunden.

Sie durfte Frauen in schwierigen Situationen eine Unterstützung sein, das empfand sie als großes Geschenk. Wenn sie etwas Vergleichbares doch nur hier in Callwell machen könnte, statt nach Glasgow fahren zu müssen.

Andererseits, wenn sie nicht mehr pendeln würde, was würde dann aus ihr und Scott werden? Er liebte seinen Job im Krankenhaus, das wusste Chloe. Für ihn war die Stadt der Lebensmittelpunkt, den er nicht einfach so aufgeben konnte oder wollte. Dieser Gedanke gab Chloes Leichtigkeit einen ordentlichen Dämpfer.

Es fühlte sich an, als seien die Schmetterlinge in ihr plötzlich zu schwer geworden, um zu flattern. Hat das Blümchen einen Knick, war der Schmetterling zu dick
 – schoss ihr ein Spruch durch den Kopf, den sie neulich auf einer Karte gelesen hatte. Zuerst hatte sie lauthals gelacht, doch jetzt war ihr gar nicht nach Lachen zumute. Ihr Blümchen war geknickt. Chloe spürte, dass etwas noch nicht rundlief, aber sie hatte keine Ahnung, wie eine Lösung für ihr Problem aussehen könnte. Bis ihr das klar war, würde sie pendeln müssen und tageweise die Hektik der Stadt ertragen.

Entschlossen schob sie die trüben Gedanken beiseite und stellte sich wieder die Blumenwiese ganz ohne geknickte Blümchen vor. Visualisierungstherapie – was ihren Patienten guttat, konnte ihr ja wohl nicht schaden.

Während sie über ihr Leben und die schwierige Situation nachdachte, stand Chloe an ihrem großen Küchentisch. Sie begutachtete ihre Schätze, die sie dort bereits aufgebaut hatte. Die mit getrockneten Kräutern gefüllten Dosen nahmen mehr als die Hälfte der Tischplatte ein. Viele Vorräte hatte sie selbst gesammelt, darauf war sie besonders stolz. Ein paar exotischere Kräuter und Zutaten wie zum Beispiel Ingwer, die sie rund um den Loch Lomond nicht finden konnte, hatte sie dazu gekauft. Sie hatte auch Äpfel, Birnen, Pflaumen und Orangen in Scheiben geschnitten und ebenso wie Orangen- und Zitronenschalen in ihrem Dörrapparat getrocknet. Je nach Rezept gab sie kleine Stücke davon in ihre Teemischungen.

Ihr Vorrat an fertigen Teemischungen ging zur Neige und sie wollte auch neue Tees zusammenstellen. Während sie für die Sommermischungen fruchtige und frische Noten bevorzugte, durfte es im Herbst und Winter wärmend und etwas schwerer werden. Ein echter Wintertee sollte wie eine warme Umarmung sein. Natürlich gab es nicht nur eine passende Wintermischung, Chloe liebte es, mit Aromen und Kombinationen zu experimentieren und behielt dabei auch immer die Wirkung der Kräuter im Blick. Die Menschen am Loch Lomond kamen gern zu ihr und fragten sie um Rat, egal, ob es um empfindliche Haut, spröde Haare oder Schlafstörungen ging – Chloe fand für jeden die richtigen Kräuter.

Es war eine Mischung aus Fachwissen und Bauchgefühl.


Kapitel 2

Chloe

Der Herbstwind blies kräftig in Chloes Genick und schob sich erbarmungslos unter ihren Kragen. Fröstelnd zog sie die Schultern höher und ihre Strickmütze noch etwas tiefer über die Ohren. Mit schnellen Schritten hastete sie an der Bäckerei und der Papeterie vorbei die Straße entlang. Sie hatte keinen Blick für die liebevoll gestalteten Schaufenster und Auslagen. Auch am McDurmanns
 – der Whiskydestillerie ihres Cousins Peter – verlangsamte sie ihre Schritte nicht. Ihr Blick streifte im Vorbeihasten das Schaufenster des kleinen Haushaltswarengeschäftes. Der alte Thomas Jonson stand darin und winkte ihr, als er sie am Schaufenster vorbeilaufen sah. Normalerweise wäre Chloe auf einen Plausch zu ihm in den Laden gegangen, doch heute winkte sie nur zurück und hielt auf den Eingang zum nächsten Geschäft zu – dem Strickladen.

Die wenige Zeit, die sie noch hatte, bevor sie fahren und drei Tage in Glasgow bleiben würde, wollte sie mit Maighread verbringen. Chloes Zähne klapperten gegen die Kälte an, sie war dankbar, dass es nur noch ein paar Meter waren.

Das Wolle & Zeit
 war für sie fast schon so etwas wie ein zweites Zuhause. Maighread hatte es geschafft, mit dem Strickladen ihre Vision von einem Ort der Begegnung wahr werden zu lassen. Wer zu ihr kam, ließ den Alltag für eine Weile hinter sich. Es schien fast so, als schenkte sie den Kunden tatsächlich Zeit.

Natürlich lag das zum Teil an der wunderbaren Wolle und den Strickbüchern, die Maighread verkaufte. Wollgeschäfte und Buchläden verströmten von sich aus schon einen Zauber, der auf die meisten Kunden wohltuend wirkte und ihnen gute Laune schenkte – Maighread hatte gewissermaßen beides vereint. Neuerdings hatte sie sogar Romane rund um das Thema Wolle und Stricken im Angebot. Vor allem aber war es Maighreads ungemein einnehmendes Wesen, das diesen Zauber bewirkte, davon war Chloe überzeugt.

Ihre Freundin hatte immer ein offenes Ohr, ein Lächeln und ein nettes Wort für ihre Mitmenschen. Dabei ging es ihr nicht um das Geschäft. Maighread freute sich ehrlich über die Menschen, die zu ihr kamen, über die Begegnungen und Gespräche. Kein Wunder also, dass die Leute sich in dem kleinen Strickladen wohlfühlten und immer häufiger auch auf eine Tasse Tee oder eine Strickstunde blieben. Genau wie Chloe es heute auch vorhatte.

Sie hatte eine Auswahl ihrer neuen Teemischungen für Maighread dabei, auch eine der Honig-Rosen-Seifen hatte sie eingepackt, und natürlich ihr Strickzeug.

»Guten Morgen, Maighread!«, rief Chloe in die Melodie des Glockenspiels hinein, als sie den Laden betrat. Sie beeilte sich, die Tür schnell wieder zu schließen, um die Kälte auszusperren. Molly hob den Kopf, blinzelte verschlafen und schoss im nächsten Moment auch schon aus ihrem Körbchen hoch und auf Chloe zu. Schwanzwedelnd umkreiste Maighreads Mischlingshündin den Besuch und winselte vor Freude.

»Das nenne ich mal Wiedersehensfreude«, sagte Chloe und lachte. »Man könnte meinen, wir hätten uns ein Jahr nicht gesehen und nicht einen halben Tag.«

Sie ließ sich nicht lange bitten, beugte sich zu der Hündin hinunter und streichelte ihr ausgiebig das schwarz-weiße Fell.

»Guten Morgen, meine Süße. Na, geht’s dir gut?«

Molly war ein Mix aus Border Collie und Australien Shepherd. Äußerlich dominierte aber eindeutig der Border Collie. Als Chloe sich zu ihrer Hundefreundin hinunterbeugte, versuchte Molly sogleich, ihr über das Gesicht zu lecken. Doch Chloe hatte damit gerechnet und reagierte blitzschnell. Sie kannte Mollys Leidenschaft, Küsse zu verteilen.

»Ich habe dich auch lieb, aber klar!«, sagte sie und wuschelte ihr über die Ohren. »Aber den Kuss spar ich mir für später, okay?«

»Hey, jetzt bin ich aber mal dran«, protestierte Maighread und kam hinter ihrem Verkaufstresen hervor. Mit ausgebreiteten Armen ging sie auf ihre Freundin zu. »Guten Morgen, Chloe! Hast du denn einen Kuss für mich, oder sind die alle für Scott reserviert? Herzlichen Glückwunsch zu unserem Jahrestag! Ist es nicht unglaublich, dass wir uns erst heute vor einem Jahr kennengelernt haben? Ich könnte schwören, wir kennen uns von Kindesbeinen an.«

»Ja, wirklich unglaublich. Ich weiß gar nicht mehr, wie mein Leben früher war, ohne dich.« Chloe erwiderte Maighreads Umarmung und gab ihr den gewünschten Kuss auf die Wange. »Herzlichen Glückwunsch zum Einjährigen, Maighread. Und? Hattet ihr einen schönen Abend?« Einen Tag vor dem Jahrestag von Chloe und Maighread war nämlich der Kennenlerntag von Maighread und Joshua. Chloe zwinkerte ihrer Freundin zu und die wurde tatsächlich ein wenig rot. Ihre Augen blitzten verräterisch.

»Joshua ist wirklich ein Schatz«, sagte sie, wobei sich das Rot auf ihren Wangen vertiefte.

»Echt?«, rief Chloe und riss in übertriebenem Staunen Augen und Mund auf. »Maighread, das hätte ich ja nie gedacht.«

»Dumme Nuss«, schimpfte Maighread lachend und stieß mit ihrer Schulter gegen die von Chloe. »Mach dich ruhig über mich lustig. Vermutlich warst du eingeweiht und wusstest, dass er ein romantisches Picknick auf Inchconnach plant.«

Chloe kicherte, lenkte aber direkt ein. »Nein, das wusste ich nicht. Entschuldige, aber du hast ja recht. Joshua ist wirklich ein Schatz. Ihr wart bei den Wallabys? Was für eine schöne Idee, da muss ich unbedingt auch mal wieder hin.« Wenn Scott und ich nur etwas mehr Zeit hätten, dachte sie. Doch sie schob den Gedanken gleich wieder weg, sie wollte jetzt nicht grübeln.

Die Insel Inchconnach lag im Loch Lomond und dort gab es tatsächlich wild lebende Wallabys. Als Maighread vor einem Jahr nach Callwell gekommen war, hatte sie das zuerst nicht glauben wollen. Sie hatte vermutet, Chloe würde sie veralbern, und war sogar ein bisschen eingeschnappt gewesen, weil sie nicht gern für dumm verkauft wurde. Zum Glück hatte sich dieses Missverständnis damals schnell aufgelöst. Inzwischen liebte Maighread es, die Insel zu besuchen, und die lustigen kleinen Kängurus zu beobachten.

Dem Strahlen in Maighreads Augen nach war der gestrige Ausflug ein voller Erfolg gewesen. Sie hatten aber auch echt Glück gehabt und den wohl letzten warmen Herbsttag erwischt.

Lächelnd hob Maighread ihre Hand an ihr Dekolleté und zeigte auf eine feingliedrige silberne Kette mit Anhänger. Sie musste nichts sagen, Chloe verstand sofort.

»Ohhh«, quietschte sie entzückt, als sie den Anhänger wahrnahm. Es war ein kleines silbernes Wollknäuel, nicht nur flach angedeutet, sondern tatsächlich als rundes Knäuel gearbeitet und mit zwei durchgesteckten Stricknadeln. Auf den Nadelköpfen saß jeweils ein kleiner funkelnder Diamant.

In Maighreads Augen glitzerten Freudentränen, während Chloe das Schmuckstück eingehend bewunderte.

Chloe saß auf dem gemütlichen Sofa im Strickladen, neben dem Sofa lag Molly in ihrem Körbchen und döste. Maighread hatte es sich auf dem Sessel mit dem blau geblümten Stoffüberzug bequem gemacht und hatte sich eines der Kissen mit gestricktem Überzug an die Seite gestopft. Der Thymian-Fenchel-Tee, der zwischen Maighread und Chloe auf dem kleinen Tisch stand, erfüllte den Raum mit seinem lieblich-würzigen Duft.

»Es ist wirklich erstaunlich, wie du es immer wieder schaffst, so harmonische Mischungen zusammenzustellen«, lobte Maighread, nachdem sie vorsichtig an dem noch heißen Tee genippt und dem Aroma nachgespürt hatte.

Chloe freute sich über das Lob, auch wenn sie dieses Können gar nicht so erstaunlich fand. Man brauchte nur ein wenig Kräuterwissen und etwas Gefühl für Aromenharmonie und schon klappte es ziemlich gut. Über die Jahre hatte sie natürlich auch Erfahrungen gesammelt und hin und wieder auch mit gerümpfter Nase selbst gemischte Tees getrunken, die nicht harmonisch schmeckten und die sie keinem Kunden zumuten konnte.

»Im Grunde ist es so ähnlich, als ob du neue Strickmuster entwirfst und dabei gekonnt Muster und Wollqualitäten kombinierst«, erklärte sie. »Es ist eine Mischung aus Erfahrung, Wissen und Neugier. Und es klappt nicht immer, das kennen wir ja auch beide.«

»Oh ja!«, stimmte Maighread ihr zu. »Wenn ich an meinen Versuch denke, dieses Stufenmuster mit mittigem Zopf zu stricken. Da hat nichts gepasst, die Wolle nicht zum Zopf, der Zopf nicht zu den Stufen und alles zusammen war einfach Murks. Aber es hat mich auf die Idee für ein anderes Muster gebracht und so war es am Ende doch für etwas gut.«

»Apropos Idee«, sagte Chloe und hielt ihr Strickzeug hoch. »Seit du mich überredet hast, Stricken zu lernen, lässt du mich diese Vierecke stricken. Ich habe nach etlichen Fehlversuchen inzwischen schon sechs Stück fertig, die durchaus ansehnlich sind. Fast sieben sogar. Willst du mir nicht endlich mal verraten, was das soll? Das ist auf Dauer ganz schön öde, so ohne Ziel zu stricken. Ich möchte endlich an etwas Sinnvollem arbeiten.«

»Ach Chloe, sei doch nicht so ungeduldig. Erstens sind diese kleinen Vierecke sehr gut für dich, um mehr Sicherheit zu bekommen und ohne großen Druck das Stricken zu üben, alleine das ist ja schon sinnvoll, und zweitens habe ich natürlich eine Idee, was wir aus deinen Erstlingswerken machen werden. Du strickst das nicht ohne Grund.«

Während Maighread geredet hatte, hatte Chloe weiter gestrickt, es war die vorletzte Reihe, danach musste sie nur noch abketten. Da sie aber immer wieder den Blick vom Strickzeug weg zu Maighread hatte wandern lassen, war ihr prompt eine Masche weggerutscht.

»Arg!«, schimpfte sie. »Das gibt es doch nicht, so ein Mist!« Chloe streckte Maighread ihr Strickzeug hin. »Da, ich habe es schon wieder geschafft und eine Masche fallen lassen. Ich verstehe das nicht, bei dir sieht das so leicht aus, dabei machst du viel kompliziertere Sachen mit den Maschen als ich. Es macht mich wirklich verrückt. Ich hätte besser Baldriantee mitbringen sollen.«

Maighread lachte leise, begutachtete den Schaden und betrachtete gleichzeitig Chloes Werk. Offenbar gefiel ihr, was sie sah, denn sie nickte sichtlich zufrieden.

»Das sieht schon sehr gut aus, Chloe. Ziemlich gleichmäßig, ich glaube, so langsam hast du den Dreh echt raus. Zeit für Phase zwei. Pass auf, ich zeige dir jetzt, wie du die Masche fangen und wieder hochholen kannst.«

»Du willst mir beibringen zu zaubern?«, fragte Chloe und hob abwehrend ihre Hände. »Lass mal, Maighread. Ich glaube, du überschätzt meine Fähigkeiten gewaltig.«

»Also Frau Psychologin, bitte! Bringst du deinen Patienten etwa so Selbstbewusstsein bei?«, neckte Maighread sie. »Hör auf, dich anzustellen, und schau einfach mal zu. Du nimmst die Häkelnadel, gehst in die gefallene Masche und häkelst dich Querfaden für Querfaden wieder nach oben.«

Während Maighread es erklärte, führte sie das Kunststück auch direkt aus. Im Handumdrehen war die Masche wieder oben. »Siehst du? Kein Hexenwerk«, sagte sie und ließ die gerade gerettete Masche wieder von der Nadel rutschen.

Chloes Protest überging Maighread und sorgte durch gezieltes Ziehen dafür, dass die Masche auch noch ein paar Reihen abwärts rutschte. Dann streckte sie Chloe das Malheur hin und drückte ihr auch die Häkelnadel in die Hand. »Jetzt du.«

Die Türglocke spielte und kündigte Kundschaft an. Während Chloe mit Häkelnadel und Maschen kämpfte, bediente Maighread zuerst Susan, die zwei Knäuel Sockenwolle brauchte und kurz darauf Stephanie, die auf der Suche nach einer dicken Wolle für eine Jacke war. Nach einigem Abwägen entschied sie sich für die Croft von den West Yorkshire Spinners, dunkelblau mit einem helleren blau melierten Streifen sollte die Jacke werden. Maighread gratulierte Stephanie zu ihrer Wahl. »An der Jacke wirst du sicher lange Freude haben«, sagte sie. »Die Wolle ist fantastisch.«

Während Maighread die Knäuel einpackte, plauderte sie noch kurz mit Stephanie über den Wetterumschwung, die sich dann aber ziemlich schnell ihren Einkauf schnappte und sich verabschiedete.

»Nichts wie ab nach Hause. Ich schiebe das Essen in den Ofen, dann habe ich Zeit, die neue Wolle zu testen. Tschüs ihr beiden!«, rief sie und winkte noch kurz zu Chloe hinüber, dann war sie auch schon draußen.

»Ich fass es nicht«, jubelte Chloe, als Maighread sich wieder zu ihr setzte, und hielt ihr Strickzeug hoch. »Ich habe es geschafft. Ich habe dieses Was-auch-immer-Viereck gerettet. Maighread, sieh nur, die Masche ist oben.«

»Habe ich doch gesagt«, erwiderte Maighread. »Alles ganz einfach, wenn man weiß, wie. Scheint dein Tag zu sein, heute. Nachdem du jetzt sicher rechte und linke Maschen stricken, Maschen wieder retten und ein fertiges Strickstück abketten kannst, verrate ich dir, was ich mit den Vierecken vorhabe. Und dann darfst du etwas Neues beginnen, wenn du willst. Moment, ich bin gleich wieder da.« Noch bevor sie den Satz beendet hatte, stand Maighread auf und verschwand im Nebenraum. »Sieh zu, dass du fertig wirst«, sagte sie im Weggehen noch über die Schulter und Chloe nahm brav ihre Nadeln in die Hand und kettete sorgsam die Maschen ab.

»Das ist eine sehr süße Idee, Maighread«, sagte Chloe und hielt eines der fertigen Kräutersäckchen in der Hand.

Maighread hatte kleine Kräuterpäckchen mit Lavendel und Rosmarin vorbereitet. Dann hatte sie Chloes Vierecke einmal zusammengelegt, mit ein paar Stichen an zwei Seiten zusammengenäht und die Kräutersäckchen hineingetan. Oben wurden die Säckchen mit einer Luftmaschenkordel zusammengezogen.

»So hast du deine Kräuterleidenschaft mit dem Stricken kombiniert und eine schöne Erinnerung an deine Strickanfänge. Du kannst die Säckchen zwischen die Wäsche legen oder im Kleiderschrank aufhängen. Ein hübsches Geschenk sind sie auch, finde ich.«

»Oder sie griffbereit hinlegen, bei Bedarf in die Hand nehmen und ein bisschen drücken – schon hat man eine sanfte Aromatherapie. Das ist wirklich toll. Jetzt, nachdem ich weiß, wozu es gut ist, werde ich auch sicher noch das ein oder andere Viereck stricken. Ich könnte auch die Farbe der Wirkung der Kräuter anpassen. Oder vielleicht auch mal ein größeres Teil stricken, das dann als Aromakissen verwendet werden kann. Im Auto am Rückspiegel würde es sich auch gut machen. Mit Lavendel, um die Nerven zu beruhigen.« Unwillkürlich seufzte sie.

»Nervt dich das Pendeln?«, hakte Maighread sofort ein.

Chloe lächelte schief. »Bin ich so leicht zu durchschauen?«, fragte sie.

Maighread hob ihre Augenbrauen. »Sind wir Freundinnen oder nicht?«, fragte sie. »Also, spuck es schon aus, vielleicht geht es dir besser, wenn wir darüber gesprochen haben.«

Chloe sammelte ihre Gedanken. Maighread hatte recht. Sie hätte schon viel früher darüber sprechen sollen, anstatt alles in sich hineinzufressen und immer zu versuchen, es mit sich selbst auszumachen. Ihre Therapeutenfähigkeit sich selbst gegenüber war durchaus ausbaufähig, das wurde ihr wieder einmal bewusst. Sie musste sich selbst gegenüber unbedingt achtsamer werden und nicht immer nur das Wohl ihrer Mitmenschen im Fokus haben. Merkwürdigerweise fiel ihr Empathie anderen gegenüber sehr viel leichter, als auf ihre eigenen Bedürfnisse zu hören. Wie gut, dass es Maighread gab.

»Ich freue mich auf die Frauen. Die Gespräche sind gut, ich habe das Gefühl, ich kann wirklich etwas bewirken. Und ich freue mich auf Scott. Ich wäre gern noch viel öfter mit ihm zusammen. Aber ich vermisse mein Zuhause. Ich vermisse den See. Die Menschen hier. Dich.«

»Ich verstehe dich, Chloe, aber gib dir etwas Zeit. Vielleicht gewöhnst du dich dran und kannst den Wechsel zwischen Ruhe und Hektik irgendwann sogar genießen. Und ich bin immer für dich da, das weißt du. Zwischen dir und Scott, das läuft doch ziemlich gut, oder? Würde er dich auch gern öfter sehen?«

»Ja, ihn nervt die häufige Trennung auch. Das ist ja Teil meines Problems«, erwiderte Chloe. »Es läuft zu gut. Wie soll eine ernsthafte Beziehung denn auf Dauer so funktionieren? Ich hier und Scott in Glasgow – ein ewiges Hin und Her. Das ist doch keine Basis für eine gemeinsame Zukunft.«

»Und was sagt Scott dazu? Hat er sich Gedanken gemacht, wie das mit euch weitergehen soll?«

Chloe zuckte mit den Schultern.

»Vielleicht solltet ihr mal darüber sprechen«, riet Maighread.

»Und wenn er sagt, dass ich zu ihm ziehen soll?«, fragte Chloe. Genau davor hatte sie Angst. Sie wollte nicht nach Glasgow ziehen, aber was würde ihr Nein für ihre junge Beziehung bedeuten? Würde Scott das auf sich beziehen? Es als Nein zu ihnen beiden sehen?

Nach einem Blick auf die Uhr packte Chloe ihre Sachen in die Tasche. »Danke, Maighread. Ich würde gern noch länger bei dir bleiben, aber ich muss langsam los. Der Verkehr ist unberechenbar und ich habe keine Lust, auf den letzten Drücker anzukommen.« Sie umarmte ihre Freundin. »Bis dann. Falls was ist, den Schlüssel vom Haus hast du ja.«

»Wir schreiben«, sagte Maighread und drückte Chloe fest an sich. »Mach dich nicht verrückt, hörst du? Alles wird gut!«

»Schauen wir mal, aber irgendwie muss es ja werden, von mir aus gerne gut.«

Molly bekam noch eine kleine Streicheleinheit, dann machte Chloe sich auf den Weg.

***

Chloe fuhr die Uferstraße entlang. Kurz bevor sie den Loch Lomond hinter sich lassen würde, fuhr sie auf einen Parkplatz. Sie musste noch ein wenig See-Energie tanken, um davon zehren zu können.

Als sie ausstieg, musste sie die Wagentür regelrecht zustemmen, so sehr zerrte der Wind daran. Er hatte seit dem Morgen noch einen Zahn zugelegt.

Chloe setzte sich auf eine Bank und beobachtete das gewaltige Naturschauspiel. Den Kragen ihres Tweedmantels hatte sie hochgestellt und ihr Tuch fest um den Hals gewickelt. Sie kuschelte sich, die Hände in den Taschen vergraben, tief in den warmen Stoff.

Der Sturm peitschte das Wasser des Loch Lomond und brachte es zum Brodeln. Die Wellen bäumten sich hoch auf. In rasantem Tempo liefen sie auf das Ufer zu und brachen sich tosend an den Felsen. Das Dröhnen, Brausen, Gurgeln und Platschen um Chloe herum war so ohrenbetäubend, dass sie kaum ihre eigenen Gedanken hören konnte.

Sie atmete tief durch. Sie liebte das! Die unzähmbare Naturgewalt ließ ihr Herz höherschlagen. Chloe hatte das Gefühl, als ginge ein Teil dieser Kraft auf sie über.

Wie von selbst hörten ihre Gedanken auf zu kreisen und wurden still. Es gab nur noch das Wasser und den Wind.


Kapitel 3

Gwendolyn

Gwendolyn schloss die Haustür hinter dem Arzt und lehnte sich von innen gegen das Holz des Türblattes. Doktor James Willings war seit bald einem halben Jahrhundert ihr Hausarzt und darüber hinaus ein guter Freund der Familie. Seine Praxis hatte er längst seinem Sohn übergeben, nur ein paar wenige seiner langjährigen Patienten betreute er weiterhin persönlich.

»Ach, weißt du, Gwendolyn«, hatte er zu ihr gesagt, als vor Jahren die Praxisübergabe angestanden, und Gwendolyn sich schwergetan hatte mit dem Gedanken, sich künftig mit ihren Leiden und Problemen einem Mann anzuvertrauen, der ihr Enkel, mindestens aber ihr Sohn hätte sein können. Zu James hatte sie Vertrauen, sie wollte den Arzt nicht wechseln. »Mir ist schon klar, dass die alten Bäume sich nicht so gern verpflanzen lassen. Schließlich bin ich ja selbst einer. Deshalb habe ich mich entschlossen, für die Handvoll Patienten, die seit meinen Anfängen zu mir kommen, weiterhin da zu sein.«

»Was für eine wunderbare Entscheidung!« Gwendolyn war James um den Hals gefallen und hatte sich bei ihm bedankt. Er hatte geschmeichelt geschmunzelt.

»Schon gut, Gwendolyn. Ich mache das wirklich gern. Junior hat auch so genug zu tun«, hatte er gesagt. »Und mich hält es fit, ein Auge auf die paar alten Freunde zu halten. Das gibt mir das Gefühl, noch gebraucht zu werden. Ich kann ja schließlich nicht nur Angeln gehen oder mit der Dampflok den Berg hoch- und runterfahren. Und meiner Tilly gehe ich doch nur auf die Nerven, wenn ich unentwegt zu Hause herumhänge. Außerdem – nur weil ich keine Praxis mehr habe, verliere ich schließlich nicht gleich mein ganzes Wissen. Ich bin vielleicht nicht mehr in allen Bereichen auf dem neuesten Stand der Wissenschaft, dafür aber habe ich ein paar Jahrzehnte Erfahrung auf dem Buckel. Und wenn es hart auf hart kommt, können wir den Jungspund ja immer noch hinzuziehen.« Er hielt einen Moment inne, bevor er fortfuhr: »Um ehrlich zu sein – ich glaube, Tom ist nicht nur ein toller Sohn, sondern inzwischen auch ein ziemlich guter Arzt. Ich sag es ihm nicht so deutlich, damit er sich nichts einbildet, aber ich bin stolz auf ihn und froh, dass er die Praxis übernimmt.«

Gwendolyn war dankbar gewesen, dass James weiterhin ihr Arzt geblieben war. Und das war sie bis heute. Ganz besonders in diesem schwierigen vergangenen halben Jahr war das ein unschätzbares Glück gewesen.

James war immer an Padrigs Seite gewesen und hatte ihm geduldig das medizinische Kauderwelsch erklärt, mit dem die Ärzte im Krankenhaus um sich geworfen hatten. Auch bei der Entscheidung, keine weiteren Operationen mehr durchführen zu lassen, war James an Padrigs und Gwendolyns Seite gewesen und hatte all ihre Fragen beantwortet. Er war es auch gewesen, der Gwendolyn geholfen hatte, ein Krankenbett im Wohnzimmer aufzustellen. Er hatte den Pflegedienst organisiert, für die Tage, an denen Gwendolyn es nicht alleine schaffte, wenn Padrig zu schwach war, um aufzustehen. Sie konnte ihn jederzeit anrufen und um Hilfe bitten.

Für Padrig war es ein Segen, zu Hause sein zu können. Im Krankenhaus hätte er seinen Lebensmut sicher längt verloren, davon war Gwendolyn überzeugt. Alles, was ihr Liebster brauchte, waren liebevolle Fürsorge und je nach Tagesform mehr oder weniger Schmerzmittel. Das ließ sich mit James’ Unterstützung zu Hause sehr gut regeln.

Gerade hatte der Arzt eine Stunde an Padrigs Bett verbracht. Zuerst hatte er ihn untersucht, dann hatten sich die beiden Freunde über die Dampfeisenbahn unterhalten, gefachsimpelt und Fotoalben gewälzt.

Die Leidenschaft für die Vale of Rheidol Railway teilten die Männer schon ebenso lange, wie sie sich kannten. Sie wussten immer ganz genau, welche Lok gerade gewartet werden musste und welche im Einsatz war.

Gwendolyn und Padrig lebten im Rheidol-Tal, sie konnten den historischen, aber – abgesehen vom zweiten Weltkrieg – seit seiner Inbetriebnahme 1902 niemals stillgelegten Dampfzug an den freien Stellen oben am Berg vorbeistampfen sehen. Zwischendurch verschwand er hinter den Bäumen, dann sah man nur den Dampf aufsteigen, bis er plötzlich wieder aus dem Grün hervorbrach und sich zeigte. Wie ein fauchender Drache arbeitete die Lokomotive sich die Steigung hinauf.

Zweihundert Höhenmeter mussten überwunden werden, von der Station in Aberystwyth bis hinauf zur Devils Bridge. Für die Heizer war es ein Knochenjob, zumindest die steilen Passagen. Doch die Romantik der Dampfeisenbahn und das Gefühl, Teil eines besonderen Erbes zu sein, machte alle Strapazen wett. Das wusste Gwendolyn, denn Padrig hatte viele Jahre bei der Rheidol-Railway gearbeitet und er hatte seine Arbeit geliebt. Egal wie erschöpft er nach dem Dienst nach Hause gekommen war, er hatte sich immer schon auf seine nächste Schicht gefreut.

Die Erinnerungen an diese Zeit hütete er wie einen kostbaren Schatz. Und auch Gwendolyn konnte sich dem Charme der Vale of Rheidol Railway nicht entziehen. Sie war ein Stück Heimat. Das Pfeifen und Zischen der Dampflok gehörte zu ihrem Leben und gab ihnen den Takt vor. Achtmal täglich fuhr der Zug, immer zur gleichen Zeit, und gab den Tagesrhythmus vor. So wussten die Bewohner des Tals, wann es Zeit war für Lunch oder Tee.

Padrig war nicht nur als Heizer, sondern auch als Fahrgast unzählige Male mit der Dampflok den Berg hinaufgefahren, um rund um die Devils Bridge seiner zweiten großen Leidenschaft nachzugehen. Stundenlang war er durch die Natur gestreift und hatte Kräuter gesammelt.

Abends war er dann immer hochzufrieden mit vollen Taschen wieder nach Hause gekommen und hatte die Kräuter in kleinen Bündeln auf dem Dachboden aufgehängt, um sie sanft trocknen zu lassen. Er hatte daraus Tees zusammengestellt, Salben und Kräutertinkturen zubereitet und das halbe Tal damit versorgt.

Während die Männer ihre Erinnerungen pflegten, hatte Gwendolyn sich um ihren Haushalt gekümmert. Hin und wieder hatte sie an der Tür gelauscht und gelächelt. Es tat so gut, Padrigs Lachen zu hören, auch wenn es natürlich nicht die sprühende Energie hatte, die früher von ihm ausgegangen war. Padrig war vom Krebs gezeichnet, auch seine Stimme hatte an Kraft verloren.

Nachdem sie etwas später alle gemeinsam eine Tasse Tee getrunken hatten, hatte James sich verabschiedet. Er hatte Gwendolyn die Hand gedrückt und ihr versprochen, erreichbar zu sein, wann immer sie ihn brauchte.

Sie wussten beide, dass er im Grunde nichts tun konnte, außer bei Bedarf die Schmerzen zu lindern. Alles andere lag nun allein in Gottes Hand. Padrig hatte gute und schlechte Tage. Manchmal konnten sie noch kleine Spaziergänge oder Ausflüge unternehmen, und dann wieder schaffte er den Weg vom Bett ins Badezimmer nicht ohne Hilfe. Aber immerhin gab es noch diese positiven Momente. Daran klammerten sie sich.

Mit etwas Glück blieben ihnen noch ein paar Wochen, Gwendolyn war entschlossen, sie zu nutzen. Trotzdem kostete es sie enorme Kraft, immer stark zu bleiben und sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen. Doch das musste sie. Für Padrig.

Für einen Moment ließ Gwendolyn die Schwäche zu und schloss die Augen. Sie weinte leise, Padrig sollte sie nicht hören. Egal wie schlecht es ihr selbst ging, ihr Mann sollte mit leichtem Herz die große Reise antreten, wenn es so weit war. Sie würde an seiner Seite sein, bis zum letzten Atemzug. Bei dem Gedanken drängte sich ein Schluchzer von ihrer Brust nach oben. Gwendolyn presste sich die Hand auf den Mund, um den Laut zu unterdrücken.

Wenn sie doch nur noch ein wenig mehr Zeit bekämen. Ein paar Jahre noch. Gwendolyn war noch nicht bereit, den Weg allein weiterzugehen. Sie hatte fürchterliche Angst vor der Einsamkeit. Vielleicht ließ sich das Schicksal ja bezwingen. Man hörte doch immer wieder von Wundern, die aus medizinischer Sicht unerklärlich waren.

An diesem Punkt ihrer Gedanken stoppte sich Gwendolyn mit aller Macht. Sie hatte kein Recht, in Selbstmitleid zu zerfließen, immerhin war sie gesund. Und selbst wenn es kein Wunder gäbe – jetzt gerade lebte Padrig, und dieser Moment zählte.

Gwendolyn war entschlossen, die Zeit für ihren Mann so schön wie möglich zu gestalten. Sie wollte mit ihm lachen, mit ihm sprechen und in Erinnerungen schwelgen. Padrig sollte so glücklich sein, wie es nur möglich war. Und schließlich half sie sich damit auch selbst, dessen war sie sich bewusst. Jeder glückliche Moment würde irgendwann später zu einer schönen Erinnerung werden.

Sie würde viel Kraft brauchen, wenn sie sich von Padrig verabschieden musste. Würde sie irgendwann an diese letzte Zeit mit ihm zurückdenken, wollte sie schöne Bilder heraufbeschwören können. Sie war überzeugt, dass es ein Trost sein würde. Dafür lohnte es sich, jetzt stark zu bleiben. Zusammenbrechen und mit dem Schicksal hadern, konnte sie später immer noch.

Die Tür zu Padrigs Zimmer war nur angelehnt. Gwendolyn hörte das Knarzen des Bettes. Sofort straffte sie die Schultern und drückte den Rücken durch. Entschlossen wischte sie sich mit dem Handrücken die Wangen trocken und zwang ihren Mund zu einem Lächeln, bevor sie zu ihrem Mann eilte.

***

Das Kreischen der Möwen vermischte sich mit dem anschwellenden Rauschen der Wellen, die unermüdlich auf die Küste zuliefen. Wenn sie sich an den Felsen brachen, bildete das laute Klatschen einen kurzfristigen Höhepunkt in dem Lied des Meeres, bevor auch schon die nächste Welle nahte. Wieder und immer wieder.

Gwendolyn wurde nicht müde, dem Rhythmus zu lauschen und dabei das Glitzern der sprühenden Gischt zu beobachten. Es schenkte ihren angespannten Nerven ein wenig Ruhe.

Padrig saß im Rollstuhl neben ihr und hatte die Augen geschlossen. Seine Haut war fahl, fast schon durchscheinend wächsern, die Wangen eingefallen und unter den Augen lagen dunkle Schatten. Es war anstrengend für ihn, das Sitzen, die frische Luft – doch seine entspannten Gesichtszüge zeigten Gwendolyn, dass es richtig gewesen war, ihm den Wunsch zu erfüllen. Die besseren Tage wurden rarer, sie mussten die Gelegenheiten, so oft es möglich war, nutzen.

»Nicht die Dampflok?«, hatte Gwendolyn erstaunt gefragt, als Padrig ihr nach dem Frühstück – er hatte eine ganze Scheibe Toast verputzt, das war lange nicht vorgekommen – seinen Wunsch offenbart hatte, an die Küste zu fahren. Sie hätte darauf gewettet, dass er den Bahnhof in Aberystwyth nennen würde. Mit dem Zug mitzufahren war schon lange nicht mehr möglich, das Ruckeln und Schaukeln war viel zu anstrengend für Padrig. Aber am Bahnhof zu sitzen, war auch schön für ihn. Gwendolyn sah ihm an, wie sehr er in solchen Momenten das Leben um sich herum genoss.

Sie konnte nicht mehr sagen, wie oft sie mit ihm auf einer der Bänke vor dem Bahnhofsgebäude gesessen und die Züge und das bunte Treiben beobachtet hatte. Die Vale of Rheidol Railway war das Leben lang seine große Leidenschaft gewesen. Doch heute Morgen hatte Padrig den Kopf geschüttelt. »Meine Bahnhofszeit ist vorbei, von den Loks habe ich mich verabschiedet. Vom Meer noch nicht«, hatte er gesagt.

Seine Worte hatten ihr einen Stich ins Herz versetzt. Doch wie immer, hatte sie ihre lächelnde Maske aufrechterhalten und tapfer die aufsteigenden Tränen hinuntergeschluckt. Und dann hatte sie die Sachen für einen Ausflug an die Küste zusammengepackt und Padrig samt Rollstuhl ins Auto verfrachtet.

»Es ist schön, hier mit dir zu sitzen, Gwendolyn«, drang Padrigs leise Stimme in Gwendolyns Gedanken hinein. »Danke«, sagte er und nahm ihre Hand in seine.

Gwendolyn nickte und schenkte Padrig ein warmes Lächeln. Sie erwiderte nichts, denn sie hatte das Gefühl, dass ihr Mann etwas auf dem Herzen hatte, was er loswerden wollte.

»Ich weiß, dass du dir Sorgen um mich machst, Liebes«, sprach er auch tatsächlich gleich darauf weiter. »Aber das musst du nicht, hörst du. Ich habe keine Angst, Gweny, wirklich nicht.«

Gwendolyn konzentrierte sich auf ihre Atmung, um nicht loszuweinen, doch sie konnte nicht verhindern, dass eine Träne sich löste und über ihre Wange lief. Padrig hob die Hand und wischte die Träne zärtlich weg. Es war eine federleichte Berührung, Gwendolyn spürte das Zittern seiner Finger.

Wie gern hätte sie ihre Wange in seine Hand geschmiegt, hätte Padrig fest umarmt, um ihm von ihrer Kraft abzugeben. Aber das ging nicht, dann würde sie die Fassung verlieren. Am Ende würde es, statt ihm Kraft zu geben, ihm nur zeigen, wie viel Angst sie tatsächlich hatte. Deshalb blieb sie reglos sitzen und genoss es, als Padrig ihre Hand wieder in seine nahm.

»Ich glaube, es wird friedlich sein, da wo ich hingehe«, sagte er mit leiser Stimme.

Gwendolyn musste sich anstrengen, ihn zu verstehen, denn eine Schar Möwen kreischte gerade lautstark, während sie sich in der Brandung um ihre Beute stritt.

Padrig nutzte den Krawall für eine kleine Pause. Er musste mit seiner Kraft haushalten, das wusste Gwendolyn. Ihr Padrig, der früher immer ungestüm drauflos gesprudelt hatte, dass ihr vor lauter Worten schwindlig geworden war, hatte gelernt, bedächtig zu sprechen.

Die Krankheit hatte ihn Geduld gelehrt. Und sie hatte ihn auf eine besondere Art stark gemacht. Das wurde Gwendolyn immer wieder bewusst, wenn Padrig es schaffte, ihr Mut zu machen und sie zu trösten, obwohl doch eigentlich er derjenige sein müsste, der Trost brauchte. Sie hatte immer gewusst, dass Padrig ein kluger und sehr empathischer Mensch war. In dieser schweren Zeit zeigte sich, wie sehr sie damit recht hatte.

»Und wenn es so weit ist«, sprach Padrig nun weiter und drückte sanft Gwendolyns Hand, »dann nehme ich etwas sehr Wertvolles mit. Das Wertvollste, was es in meinem Leben überhaupt geben konnte. Deine Liebe. Du bist eine wundervolle Frau, Gwendolyn Baxter. Ich bin ein echter Glückspilz, dass du mich damals genommen hast und nicht diesen Großkotz Jonathan.«

Jetzt musste Gwendolyn lachen. »Was hätte ich denn mit diesem eingebildeten Kerl anfangen sollen?«, fragte sie. »Da wäre ich ja schön blöd gewesen, wo ich doch den allerbesten Mann bekommen konnte.«

Padrig lachte leise. »Pass nur auf, dass ich nicht auf die letzten Tage noch ein eingebildeter Hering werde«, sagte er.

Seine Stimme kratzte.

Erst hüstelte er nur leicht, doch gleich darauf schüttelte ein Hustenanfall Padrigs Körper und raubte ihm den ohnehin knappen Atem. Gwendolyn konnte nichts tun, außer ihm ein Taschentuch zu reichen und zumindest äußerlich Ruhe zu bewahren.

Es dauerte Minuten, bis Padrig nicht mehr hustete und keuchte und wieder gleichmäßiger atmen konnte. Erschöpft und aschfahl im Gesicht lehnte er sich in seinem Rollstuhl zurück und schloss die Augen. Er atmete flach, seine Augenlider flatterten.

»Sollen wir nach Hause fahren?«, fragte Gwendolyn besorgt. Doch Padrig hob, ohne die Augen zu öffnen, abwehrend die Hand.

»Nur … eine … Minute«, brachte er stockend hervor.

Gwendolyn kämpfte mit sich, doch dann gab sie nach und ließ Padrig seinen Willen.

Während er ausruhte, stand sie auf und ging ein paar Meter den Strand entlang. Ein paarmal drehte sie sich zu Padrig um und überzeugte sich, dass alles in Ordnung war. Er saß still da und schien den Seewind zu genießen. Gwendolyn ging noch ein kleines Stück weiter. Ganz automatisch suchte sie dabei den Boden ab und bückte sich nach schönen Steinen und Muscheln. Als sie eine Handvoll gesammelt hatte, machte sie kehrt und schlenderte wieder zu Padrig zurück.

Er hatte wieder Kraft geschöpft und sie beobachtet.

»Es ist schön, dich hier am Strand zu sehen, Gweny. Du warst immer so gerne hier.«

»Und du hast immer gesagt, ich soll nicht den ganzen Strand nach Hause schleppen«, antwortete Gwendolyn und hielt ihm ihre Fundstücke zur Begutachtung entgegen. »Nur ein paar besonders schöne Stücke«, sagte sie.

»Setz dich bitte zu mir, meine Liebe.«

Nachdem Gwendolyn seinem Wunsch nachgekommen war, sagte er: »Ich würde Chloe sehr gerne noch einmal sehen, Gwendolyn. Ich glaube, es ist an der Zeit, dass sie von meiner Krankheit erfährt. Was meinst du, würde sie kommen, wenn ich sie darum bitte?«


Kapitel 4

Scott

»Guten Morgen«, grüßte Scott, als er am frühen Vormittag in das Aufenthaltszimmer der Ärzte trat. Sein Kollege Andrew hob kurz den Kopf, erwiderte den Gruß mit einem flüchtigen Lächeln, und vertiefte sich wieder in den medizinischen Artikel, den er gerade studierte.

Das kam Scott durchaus entgegen, denn er hatte ohnehin keine Lust, sich zu unterhalten. Seine Stimmung war dem nasskalten Herbstwetter angepasst, das sich über Nacht breitgemacht hatte. Scott warf einen kurzen Blick auf den Titel des Textes, den sein Kollege las, es war eine Abhandlung über Nasenepithesen. Er wusste, dass Andrew sich spezialisieren wollte und sich in jeder freien Minute weiterbildete. Ein Grund mehr, ihn in Ruhe zu lassen.

Insbesondere interessierte Andrew sich für neueste Entwicklungen im Bereich der Schönheitschirurgie. Allerdings nicht für Menschen, die der Meinung waren, ihre Nase sei zu dick, zu dünn oder sonst auf irgendeine Art operationsbedürftig, sondern für Patienten, die durch Krankheiten oder Unglücksfälle entstellt waren.

Andrew wollte, sobald er seine Facharztausbildung abgeschlossen hatte, für Ärzte ohne Grenzen
 nach Afrika gehen und dort Hilfe leisten, wo sie dringend benötigt wurde. Seit er bei einer Rucksackreise während seines Studiums das Elend gesehen hatte, hatte er sich vorgenommen, sich für die Kinder einzusetzen, die durch Noma – eine durch Mangel und schlechte Hygiene hervorgerufene bakterielle Erkrankung – Entstellungen davongetragen hatten. Dieses Ziel verfolgte er mit seiner ganzen Kraft.

Scott bewunderte Andrew für seinen Enthusiasmus und seine Hilfsbereitschaft, die ihn garantiert extrem aus der persönlichen Komfortzone herauskatapultieren würde. Nach dem schrecklichen Erdbeben in Italien vor ein paar Jahren war Scott selbst zwei Monate für Ärzte ohne Grenzen
 im Einsatz gewesen. Bei dem Versuch zu helfen war er dabei weit über sein persönliches Limit gegangen und hatte hinterher lange gebraucht, um wieder im normalen Alltag anzukommen – wobei normaler Alltag für einen Stationsarzt in einem Krankenhaus oft nichts mit dem zu tun hatte, was man landläufig als normal erachtete. Dieser freiwillige Einsatz hatte ihn extrem gefordert, aber auch sehr geprägt. Er war heute noch froh, dass er es gewagt hatte.

Eine solche Erfahrung zu machen, war für jeden Arzt gut, davon war Scott überzeugt. Wer so etwas erlebt hatte, lief nicht mehr so schnell Gefahr, einen Höhenflug zu erleiden, nur weil er einen Arztkittel trug. Der Mythos vom »Gott in Weiß« trug nicht weit, angesichts sterbender Menschen, denen man nicht allen gleichzeitig helfen konnte, und der Erkenntnis der eigenen Unzulänglichkeit.

Leise, um Andrew nicht zu stören, ging Scott zur Kaffeemaschine, nahm eine Tasse und goss sich ein. Er hatte Glück, der Kaffee war ausnahmsweise mal frisch gekocht, meistens erwischte er den Bodensatz, der schon stundenlang warmgehalten worden war. Der köstliche Kaffeeduft stieg ihm in die Nase und schon regten sich seine Lebensgeister.

Scott hatte bereits drei Stunden Dienst in den Knochen, etliche Patientenakten gewälzt und einige Untersuchungen durchgeführt. Seine Augen brannten und hinter seinen Schläfen baute sich beharrlich ein unangenehmer Druck auf – wie immer, wenn er zu lange am Ultraschall gesessen und auf den Bildschirm gestarrt hatte. Wenn er nicht aufpasste, endete das in einer handfesten Migräne. Die halbe Stunde Pause, die jetzt vor ihm lag, würde ihm guttun.

Danach stand die morgendliche Visite an. In erster Linie für die Studenten war sie ein extrem wichtiger Termin, denn dabei konnten sie von den besten Ärzten direkt am Patienten lernen und ihre eigenen Fähigkeiten in Sachen Diagnostik, aber auch Empathie trainieren. Doch auch wenn Scott längst selbst ein angesehener Arzt war, nutzte er diese Termine gern, um von seinem Chef zu lernen. Dieser Mann war eine Koryphäe im Bereich innere Medizin, ein herausragender Diagnostiker und dabei war er doch auch Mensch geblieben.

In den Krankenhäusern, in denen Scott früher gearbeitet hatte, waren die täglichen Visiten sein persönlicher Horror gewesen. Diese tagtägliche Veranstaltung, bei der Studenten wie dumme Emporkömmlinge von den Vorgesetzten abgekanzelt und die Patienten eingeschüchtert worden waren, während sich die Chefärzte selbst beweihräucherten, waren ihm gehörig gegen den Strich gegangen. Es war immer gleich abgelaufen, die Patienten lagen eingeschüchtert von der Masse der weiß gekleideten Menschen in ihren Betten und ehe sie genau verstanden hatten, was gesprochen wurde, sahen sie die Horde auch schon mit wehenden Kitteln aus dem Zimmer stürmen – auf dem Weg zum nächsten Kranken.

Hier in Glasgow lief es komplett anders. Der Chefarzt wollte Vertrauen zwischen sich und den Patienten aufbauen, das war ihm wichtig. Er wollte, dass seine Patienten sich bei ihm und vor allem auch bei den Kollegen sicher fühlten und keine Angst hatten, nachzufragen. Die Visite dauerte oft länger, weil der Chefarzt auch die Patienten ermutigte, Fragen zu stellen, und sich Zeit nahm, sie alle zu beantworten.

Bei den Visiten, wie Scott sie von früher kannte, hatten sich die meisten nicht getraut, echte Probleme anzusprechen – allenfalls nachzuhaken, wann sie wieder nach Hause durften. Tiefergehende Gespräche, die vielleicht wichtige Erkenntnisse für den Krankheitsverlauf zutage bringen konnten, waren in diesem Rahmen gar nicht möglich gewesen. Bei dem Gedanken daran wurde Scott wieder einmal bewusst, wie froh er sein konnte, hier in Glasgow gelandet zu sein.

Dafür nahm er auch die hohe Arbeitsbelastung gern in Kauf, auch wenn es dadurch nicht ganz einfach war, noch ein Leben jenseits des Krankenhauses zu führen.

Scott hatte Glück, weil Chloe viel Verständnis für seine langen Dienstzeiten hatte.

Zu Beginn seiner Arbeit als Stationsarzt hatte Scott viele Ideen gehabt und große Lust, frischen Schwung in die Abläufe zu bringen. Doch an seinen früheren Arbeitsplätzen hatte er die meisten Änderungen nicht durchsetzen können. Ein junger Arzt ohne viel Berufserfahrung wurde nicht nach seiner Meinung gefragt und tat er sie dennoch kund, war niemand daran interessiert. Es hatte ihn immer sehr geärgert, denn er war überzeugt gewesen, dass seine Ansätze sowohl der Belegschaft als auch den Patienten zugutegekommen wären. Hier in Glasgow konnte er mit seinem Chef über alles diskutieren und ihm seine Ideen ausführlich darlegen. Sie hatten beide das gleiche Ziel – das Wohl der Patienten.

Mit seinem Kaffee in der Hand setzte Scott sich auf das Sofa in der Ecke, direkt neben dem Fenster. Es war sein Lieblingsplatz. Er konnte gar nicht mehr sagen, wie oft er hier schon gesessen hatte.

Manchmal hatte er dabei den Blick nur ganz still in den vor dem Fenster liegenden Krankenhauspark gerichtet. Das Grün wirkte wie eine Frischzellenkur für den Geist. An anderen Tagen war er so erschöpft, dass er den Kopf auf die Sofalehne zurücklegte und sich einen Powernap gönnte.

Heute betrachtete er den großen Spitzahorn, der ihm mit seinen letzten roten Blättern zuzuwinken schien. Automatisch musste Scott lächeln, denn es kam ihm vor wie ein Zeichen von Chloe. Ahornbäume gehörten zu ihren Lieblingspflanzen. Sie hatte ihn im Frühjahr oft mitgeschleppt, um Ahornblätter und – blüten zu sammeln, aus denen sie Tee und Salbe machte. Doch auch in der Küche verwendete sie die Blätter.

Scott hatte vorher noch nie Ahornblätter gegessen, bei Chloe gab es sie als Salat, gedünstet wie Spinat oder auch als Suppe. Und zu seinem großen Erstaunen mochte er es. Früher war ein Ahorn für ihn ein hübscher Baum gewesen, nicht mehr und nicht weniger. Durch Chloe hatte sein Blick sich verändert – nicht nur auf Ahornbäume, sondern generell auf die Natur. Und auf das Leben. Chloe hatte auf ihre sanfte liebenswerte Art sein Denken und Fühlen verändert, das wurde Scott immer bewusster.

Was für ein Glück war es doch, dass Scott letztes Jahr in einem Anflug männlichen Übermutes beschlossen hatte, an den Highland Games in Callwell teilzunehmen. Irgendwie war es über ihn gekommen. Er hatte nach einer ziemlich harten Doppelschicht über sich und sein Leben nachgedacht. Tag für Tag schuftete er bis zum Umfallen, kroch auf dem Zahnfleisch nach Hause und fiel dort fast umgehend in sein Bett. Manchmal schob er sich ein Fertiggericht in die Mikrowelle, oft war er selbst dafür zu müde.

Als er an diesem besagten Morgen nach der Doppelschicht in seinem Bett gelegen und nachgedacht hatte, war er sich seiner wenigen sozialen Kontakte schmerzhaft bewusst geworden. Wenn er etwas außerhalb des Krankenhausbetriebes unternahm, dann meist ehrenamtlich für den gemeinnützigen Verein, der das Frauenhaus in Glasgow unterhielt – also wieder Arbeit. Scott hatte kaum berufsfremde Bekanntschaften, von Freunden ganz zu schweigen. Die Zeit dafür war einfach nicht da.

Und dann hatte er an früher gedacht, an seine Schulzeit. An den Spaß, die Menschen, die Gemeinschaft. Eins war zum anderen gekommen. Als auch noch wider Erwarten sein Urlaub kurzfristig genehmigt worden war, war die Entscheidung gefallen. Scott hatte sich für die Spiele in seiner alten Heimat angemeldet und sich ab sofort akribisch darauf vorbereitet. In jeder freien Minute hatte er seine Kondition gestärkt und Gewichte gestemmt. Wenn er schon teilnahm, wollte er zumindest auch eine Chance haben, zu gewinnen.

Es hatte Scott so unglaublich gutgetan, wieder in seine Heimatstadt zu kommen, alte Bekannte und Freunde zu treffen. Sein Elternhaus gehörte inzwischen anderen Leuten. Scotts Eltern waren zwei Jahre vor seinem Schulabschluss mit ihm nach Edinburgh gezogen, sein Vater hatte dort eine gute Stelle als Geschäftsführer einer Restaurantkette angenommen. Das hatte sich ziemlich gut entwickelt, die Kette expandierte bis heute immer weiter.

Kurz nachdem Scott in seine erste eigene Bude gezogen war, hatten seine Eltern das Angebot bekommen, die Restaurantkette auch in Australien zu etablieren. Für seine Mutter hatte sich mit dieser Chance ein Lebenstraum erfüllt, auch wenn sie ihren Sohn nicht gern zurückgelassen hatte. Am liebsten hätte sie es gehabt, wenn er mitgekommen wäre. Aber Scott hatte sich strikt geweigert.

Es war eine sehr schwere Entscheidung gewesen, aber letztlich war es für alle genau richtig, so wie es jetzt war. Scott konnte sich nicht vorstellen, in einem anderen Land zu leben, und seine Eltern hatten Down Under ihr Paradies gefunden. Zum Glück konnte man sich über das Internet jederzeit sehen, das half ihnen, wenn die Sehnsucht zu groß wurde.

Für Scott war Callwell noch immer der Ort, den er als Heimat empfand, das war ihm bei seinem ersten Besuch nach langer Zeit klar geworden. Er war durch den Ort gestreift und hatte in Erinnerungen geschwelgt. Auch der Wettkampf war fast wie früher gewesen. Joshua und Peter, mit denen er sich früher schon immer gemessen hatte, hatten ihn begrüßt, als hätte er sich am Vortag von ihnen verabschiedet, und nicht vor vielen Jahren.

Und dann hatte Scott Chloe gesehen.

Chloe. Seine Chloe.

Sie hatte am Spielfeldrand gesessen, neben einer jungen ausnehmend hübschen Frau mit langen dunklen Locken, die Scott nicht gekannt hatte. Chloe hingegen hatte er sofort erkannt, obwohl sie sich die Haare hatte schneiden lassen. Die Zöpfe waren ab. Chloe trug ihre dunkelbraunen Locken jetzt in einem Pagenschnitt.

Die Erinnerung an diesen Moment war so intensiv, dass Scott hineintauchte, als würde er alles noch einmal erleben.

Wie wunderschön sie war. Ihre Augen blitzten vor Begeisterung, als sie die Hände wie einen Trichter um die Lippen legte, um Joshua und Peter gleichermaßen anzufeuern. Ihr herzliches Lachen schallte über die Wiese.

Scott war einen Moment das Herz stehen geblieben bei ihrem Anblick. Und dann war es losgerast, gestolpert und ihm fast aus der Brust gesprungen. Mit einem Salto durch die Zeit war er wieder fünfzehn. Es war genau wie damals, als er sich in der Schule unsterblich in Chloe verliebt hatte. Die Macht, mit der Chloe ihn durcheinanderbrachte, raubte ihm fast den Atem.

Zum Glück war Scott aber nicht mehr der Junge mit den Pickeln auf der Stirn, der rot anlief, wenn er verlegen wurde. Er hatte es geschafft, ohne zu stolpern zu Chloe hinüberzugehen und sie zu begrüßen. Ganz locker war er auf ihr Geplänkel eingegangen.

Scott atmete tief durch, wurde sich seiner Umgebung wieder gewahr, blieb in Gedanken aber noch einen Moment in der Erinnerung.

Der Abend hatte ganz köstlich bei Peter in der Destillerie gestartet, mit einem Whisky-Tasting. Doch dann hatte alles eine dramatische Wende genommen. Elisabeth, Maighreads Großmutter, hatte einen Schlaganfall erlitten und Scott erste Hilfe geleistet.

Chloe war großartig gewesen. Ganz ruhig hatte sie ihm zur Seite gestanden, sie hatte den Krankenwagen gerufen und es geschafft, Maighread zu beruhigen.

Elisabeth hatte alles gut überstanden und für Scott war an diesem Tag eine Tür aufgegangen. Über die Vergangenheit in die Zukunft sozusagen. Er hatte es nicht geplant gehabt. Im Grunde hatte Scott gar nicht vorgehabt, sich auf eine Beziehung einzulassen, weder mit Chloe noch mit sonst jemandem. Sein Job hatte ihn viel zu sehr ausgefüllt.

Doch sein Herz hatte sich nicht um Scotts Pläne gekümmert. Es hatte ihn dazu gebracht, Chloe einen Job anzubieten. Und es hatte Freudensprünge gemacht, als Chloe den Job im Frauenhaus angenommen hatte.

Sie hatten sich Zeit gelassen, aber Schritt für Schritt waren sie sich seither nähergekommen. Sie hatten viele Abende einfach nur stundenlang geredet. Sie hatten Erfahrungen ausgetauscht, sich gegenseitig einen Blick in ihre persönlichen Abgründe erlaubt, und je mehr sie vom anderen kennenlernten, desto intensiver war es zwischen ihnen geworden.

An diesem Punkt seiner Gedanken schnaubte Scott unwillig, denn er ärgerte sich, weil er nachmittags nicht wie geplant ins Frauenhaus fahren konnte. Er hatte es sich so schön ausgemalt, Chloe dort zu treffen. Sie hätten nach Feierabend einen Bummel machen können. Glasgow hatte ziemlich schöne Ecken, aber Chloe hatte bislang noch keinen Blick dafür. Den wollte Scott wecken, genau wie sie seinen Blick für die Natur wieder geweckt hatte.

Aber nein, daraus wurde nichts. Sie hatten einen personellen Engpass und er musste bleiben, um einen Kollegen zu vertreten. Auch wenn es ihm wirklich leidtat, ausgerechnet heute, wo er Chloe doch ohnehin viel zu selten sah – die Arbeit ging vor.

Anfangs hatte Scott gedacht, Chloes drei Tage in Glasgow und seine Besuche in Callwell an seinen freien Tagen würden ausreichen für eine lockere Beziehung. Inzwischen war er sich nicht mehr sicher, ob das auf Dauer funktionieren würde.

Sein Alltag war plötzlich überschattet von der Sehnsucht nach der Frau, die er liebte. Am liebsten hätte er Chloe gebeten, nach Glasgow zu ziehen. Lieber heute als morgen. Sie könnten ihr Haus in Callwell als Wochenendhaus nutzen und ihre freie Zeit dort verbringen. Doch Scott zögerte, er hatte das Gefühl, Chloe war noch nicht so weit, einen so weitreichenden Schritt zu tun, und er wollte sie nicht überrennen. Außerdem war die Entfernung zwischen ihnen nur ein Teil des Problems. Seine langen Dienstzeiten würden sich durch einen Umzug Chloes leider nicht ändern.

Der Job im Krankenhaus, als Arzt in leitender Position, war extrem zeitintensiv. Früher hatte es Scott nicht gestört. Er hatte für seine Arbeit gelebt und die Stunden nicht gezählt, die er im Krankenhaus verbracht hatte. Seit es Chloe in seinem Leben gab, hatte sich alles verändert.

Scott fühlte sich zerrissen zwischen seinem Job und seinem Wunsch, mehr Zeit mit Chloe zu verbringen. Aber er hatte so viel Kraft in sein Studium investiert, war so dankbar für das tolle Arbeitsklima und die Förderung durch seinen Chef, das alles gab es nicht umsonst, dafür musste er Einsatz bringen. Außerdem konnte er seine Patienten nicht im Stich lassen.

Arzt zu sein, bedeutete ihm alles – daran hatte sich nichts geändert. Trotzdem wurde Chloes Bedeutung für sein Leben immer größer. Von Tag zu Tag mehr. Er musste einen Weg finden, beidem gerecht zu werden – seinem Wunsch, ein guter Arzt zu sein, und seinem Wunsch, Zeit mit Chloe zu verbringen.

Die Quadratur des Kreises, dachte er. Eine unmögliche Aufgabe, aber wenn er scheiterte, würde es ihm das Herz brechen, so oder so.

Es war wirklich verrückt. Wieder einmal schüttelte Scott den Kopf, als er darüber nachdachte, wie intensiv seine Gefühle für Chloe waren. Es fühlte sich an, als seien sie beide noch Teenager und er hätte sich zum ersten Mal in seinem Leben bis über beide Ohren in ein Mädchen verknallt. Dass zwischen damals und heute etwa sechzehn Jahre lagen, interessierte sein Herz überhaupt nicht. Zeit existierte nicht, wenn Liebe im Spiel war. Es war damals Chloe gewesen, die seine Gefühle durcheinandergewirbelt hatte, und sie war es auch heute wieder.

Fassungslos stellte er fest, mit welcher Leichtigkeit er gerade über Liebe nachdachte. Mit einem Mal war es selbstverständlich sich einzugestehen, dass er Chloe liebte. So richtig, mit Haut und Haaren.

Was sie hatten war keine lose Affäre mehr. Das wurde ihm in diesem Moment sehr deutlich bewusst, und dieser Gedanke raubte Scott für einen Moment den Atem.

Liebe. Er hatte dieses große Wort gerade wirklich gedacht. Wichtiger noch: Er fühlte es.

Andrew stand auf. Das Rascheln, als er die Fachzeitschrift zuschlug und auf den Tisch zurücklegte, ließ Scott aus seinen Gedanken hochschrecken. Er grüßte zurück, als sein Kollege gleich darauf den Raum verließ, und warf einen Blick auf die Uhr.

Da hatte er doch tatsächlich zwanzig Minuten mit offenen Augen vor sich hingeträumt. Den Kaffee hatte er dabei total vergessen, deshalb war er jetzt auch nur noch lauwarm, musste Scott feststellen. Er trank die Tasse trotzdem leer, kalter Kaffee gehörte zum Berufsrisiko.

Eigentlich hatte er ein Nickerchen machen wollen, aber das lohnte sich für die paar Minuten, die ihm noch blieben, nicht mehr. Also zog er sein Handy aus der Kitteltasche und tippte.

Ich schaffe es nicht ins Frauenhaus. Aber ich freue mich aufs Nachhausekommen. Pizza? Ich kann auf dem Heimweg bei Giovanni einen Zwischenstopp einlegen.

Chloe antwortete nicht. Vermutlich saß sie bei Maighread im Strickladen und war in eine Unterhaltung vertieft.

Scott legte das Handy neben sich und griff den Gedanken von vorher wieder auf. Was, wenn Chloe nach Glasgow ziehen würde? Sie würde sicher eine Stelle finden, Psychologen wurden immer gebraucht – insbesondere, wenn sie so gut waren wie Chloe. Vielleicht sollte er einen Vorstoß wagen und sehen, wie sie auf die Idee reagierte. Vielleicht konnten sie gemeinsam …

Mitten in Scotts Überlegungen hinein begann sein Handy zu klingeln. Auf dem Display stand eine ihm unbekannte Nummer. Scott nahm den Anruf an.

»Scott McBrayer, hallo, mit wem spreche ich?«, meldete er sich in einem reservierten Ton. Er rechnete mit einem Werbeanruf.

»Hey, Scott, hier ist Fergus Lockerbie. Wie geht es dir, mein Junge? Hast du einen Moment Zeit für deinen alten Doc?«

Scott brauchte ein paar Sekunden, um den Namen zuordnen zu können. Dann machte es klick und im gleichen Moment schossen Scott zahlreiche Fragen durch den Kopf.

»Fergus?«, fragte er reichlich entgeistert. Er warf einen kurzen Blick auf die Uhr. »Ich habe leider nur ein paar Minuten, es ist gleich Visite. Trotzdem schön, von dir zu hören. Was verschafft mir die Ehre deines Anrufs?«

Fergus kam ohne Umschweife direkt zum Thema und Scott lauschte gespannt, was er zu sagen hatte. Seine Überraschung übertraf die über den Anruf noch.

»Ist das dein Ernst?«, fragte er, um sicherzugehen, dass er sich nicht verhört hatte. Als Fergus die Frage bejahte, lehnte Scott sich zurück und brummte nachdenklich in den Hörer. »Hmmm.«

»Ist das ein gutes Hmmm oder ein schlechtes?«, fragte Fergus.

»Ein verwirrtes«, kam es prompt von Scott.

Die Tür ging auf und Schwester Claire streckte den Kopf herein.

»Entschuldige bitte, Scott, aber wir wären so weit«, sagte sie und zuckte bedauernd mit den Schultern.

Scott nahm das Handy vom Ohr und sagte: »Zwei Sekunden, Claire, ich bin sofort bei euch.« Dann hob er das Telefon wieder ans Ohr. »Hör zu Fergus, ich muss jetzt los. Ich danke dir sehr für deinen Anruf. Ich werde darüber nachdenken und melde mich bei dir, sobald ich kann. Also, bis demnächst. Danke noch mal und tschüs.«

Sehr nachdenklich stellte Scott sein Telefon stumm und steckte es in die Jackentasche. Als er aus dem Ärztezimmer trat, schüttelte er immer noch fassungslos den Kopf.

Vielleicht hatte er sich getäuscht und es ging am Ende gar nicht um die Quadratur des Kreises, sondern um das Ei des Kolumbus? Allerdings wären dafür einige Opfer nötig. Ein hoher Preis, der da im Raum stand – auf keinen Fall etwas, was sich auf die Schnelle entscheiden ließ.

Im nächsten Moment wurde er auch schon voll eingespannt und hatte keine Zeit mehr, um weiter über den Anruf nachzudenken. Die Visite begann.


Kapitel 5

Chloe

Chloe war zufrieden, aber auch dankbar, als sie am späten Nachmittag die Tür hinter der letzten Klientin des Tages schließen konnte. Es machte sie glücklich, zu wissen, dass sie einen wichtigen Teil dazu beitragen durfte, dass es den hier gestrandeten Frauen langsam wieder besser ging, dass sie wieder Hoffnung schöpften. Aber die Arbeit im Frauenhaus war auch ungemein fordernd.

Vor allem fiel es Chloe trotz ihrer Berufserfahrung immer noch schwer, sich ausreichend abzugrenzen. Immer wieder ertappte sie sich dabei, dass sie die Sorgen ihrer Klientinnen mit in den Feierabend nahm. Meist wunderte sie sich irgendwann, weshalb sie sich so bedrückt fühlte.

Heute sollte ihr das nicht passieren. Deshalb nahm sie sich fünf Minuten Zeit für eine Entspannungsübung. Sie unterstützte das Loslassen mit etwas von ihrem selbst gemachten Orangen-Lavendel-Öl. Diese Kombination mochte sie sehr gern, die Orange unterstützte den entspannenden Duft des Lavendels und gab ihm etwas von ihrer Leichtigkeit.

Dieser Moment des Umschaltens tat Chloe gut. Sie spürte, wie sie wieder bei sich selbst ankam. Atemzug für Atemzug streifte sie die Psychologin ab und wurde wieder zur Privatperson.

Noch einmal atmete sie tief durch und nahm sich gut gelaunt vor, sich ab jetzt regelmäßiger nach Therapieende fünf Minuten für sich zu nehmen.

Leichtfüßig sprang Chloe die Treppe hinunter, voller Vorfreude auf einen Abend mit Scott. Sie hatte sich fest vorgenommen, die gemeinsamen Stunden zu genießen und keine Probleme zu wälzen. Scott wusste, dass sie sich nicht wirklich wohlfühlte in Glasgow, und dieses Thema hatte ihnen schon mehr als einmal die Laune verdorben. Deshalb wollte sie es heute unbedingt vermeiden – ändern würde es an der Situation ohnehin nichts, egal wie oft sie es durchkauten.

Chloe wollte ihren Gefühlen Zeit geben. Vielleicht würde sie sich ja doch wieder eingewöhnen, auch wenn sich im Moment noch alles in ihr dagegen sträubte. Immerhin arbeitete sie erst seit ein paar Monaten und nur tageweise im Frauenhaus. Es wäre doch möglich, dass sich ihre Einstellung dem Stadtleben gegenüber änderte.

Früher hatte sie es geliebt – nicht nur in Glasgow, sie hatte auch eine Weile in Edinburgh und sogar in London gelebt und gearbeitet. Doch die Jahre am Loch Lomond hatten sie verändert. Heute machte das Gewusel aus Menschen und Fahrzeugen, das quasi überall herrschte, sie nervös.

Nachdenklich ging Chloe auf ihren Wagen zu, ihre fröhliche Leichtigkeit von eben hatte durch die Überlegungen schon wieder einen kleinen Dämpfer bekommen. Machte sie sich etwas vor? Klammerte sie sich an eine Wunschvorstellung oder gab es wirklich eine Chance?

Im Moment fand sie es zwischen all den Häusern und den vielen Menschen einfach nur grässlich, auch wenn sie die teilweise wirklich ansprechende Architektur durchaus zu schätzen wusste. Das Drumherum passte nicht für Chloe. Die Stadt war laut und hektisch und sie hatte das Gefühl, nicht durchatmen zu können. Nicht so jedenfalls, wie sie das am Ufer des Loch Lomond konnte. Oder wenn sie durch die Wälder rund um den See streifte.

Dafür hatte sie aber hier die Chance, einer Arbeit nachzugehen, die ihr wichtig war. Chloe liebte es, wenn ein Mensch es mit ihrer Unterstützung wieder ins Leben schaffte. Sie hörte gern zu und lenkte die Gedanken ihres Gegenübers durch Fragen gekonnt und unaufdringlich in eine positive Richtung.

Genau das war der Grund, weshalb sie Psychologin geworden war. Sie dachte an Cynthia, mit der sie gerade ein sehr intensives Gespräch gehabt hatte. Es war ihre vierte Sitzung gewesen und Cynthia machte bereits deutliche Fortschritte. Heute hatten sie sogar gemeinsam gelacht. Cynthia war eine tolle Frau, die nach dem Ende einer ungesunden Beziehung erst wieder lernen musste, sich selbst zu lieben und ihre Stärken wahrzunehmen. Im Moment sah sie fast nur ihre Schwächen und staunte Chloe immer mit großen Augen an, wenn sie ihr etwas Positives bewusst machte. Immerhin nahm sie Chloes Tipps aber an und arbeitete begeistert mit. Sie würde es schaffen, sich und ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen, da war sich Chloe sicher. Cynthia war auf einem sehr guten Weg.

Aber der Job war nicht alles, was Glasgow Chloe zu bieten hatte. Der Mensch, mit dem sie zusammen sein wollte, lebte und arbeitete hier in der Stadt. Das alleine war ein wichtiges Argument, der Stadt eine Chance zu geben.

Chloe hatte ihr Auto fast erreicht, als ein Wagen so rasant um die Kurve geschossen kam, dass sie vor Schreck ihren Autoschlüssel fallen ließ. Im nächsten Moment hupte der Fahrer mehrfach, um einen Freund am Straßenrand auf sich aufmerksam zu machen. Die beiden winkten sich zu. Der Fahrer schrie einen Gruß aus dem heruntergelassenen Autofenster und drückte gleich darauf das Gaspedal so durch, dass kleine Steinchen nach hinten wegspritzten.

Chloe hob ihren Schlüssel auf und schüttelte genervt den Kopf. Es war zum Verrücktwerden. Immer wenn sie sich selbst so weit hatte, sich auf die Situation einlassen zu wollen, passierte etwas, das sie wieder in ihre negativen Gefühle zurückkatapultierte.

Wie hatte sie nur je gern in einer Stadt leben können, mit all der Hektik, dem Lärm und Dreck? Jetzt waren ihr selbst die drei Tage in der Woche zu viel, die sie hier verbringen musste. Um sich unnötige Fahrten zu ersparen, hatte Chloe sich zu Beginn ihres neuen Jobs im Schwesternwohnheim eingemietet. Vorübergehend war das für die zwei Nächte pro Woche okay gewesen. Wenn sie noch immer dort übernachten würde, würde sie sich heute vielleicht sogar ins Auto setzen und nach Callwell fahren. Schon nach einem Tag hier hatte sie Sehnsucht nach ihrem Zuhause.

Aber die Wohnheimzeiten waren vorbei. Vor zwei Wochen hatte Chloe das erste Mal bei Scott übernachtet und am nächsten Tag hatte er ihr seinen Wohnungsschlüssel in die Hand gedrückt. Sie sollte kommen und gehen können, wie sie wollte. Seine Geste war so ehrlich und selbstverständlich gewesen, dass Chloe nicht eine Sekunde gezögert hatte, das Angebot anzunehmen.

Wenigstens lag Scotts Wohnung in einem etwas ruhigeren Wohngebiet nicht weit von dem Krankenhaus entfernt, in dem er arbeitete. Chloe nahm ihr Handy aus der Tasche.

Sie hatte ihm nach ihrer Ankunft geschrieben, dass er keine Pizza besorgen sollte. Er hatte es gelesen, aber nichts geantwortet. Chloe tippte.

Bist du schon zu Hause?

Scott war nicht online, also beschloss Chloe, etwas für das Abendessen einzukaufen und in seine Wohnung zu fahren. Sie liebte es, mit Scott zu kochen.

***

Gut gelaunt summte Chloe vor sich hin und schnippelte das Gemüse für den Couscous-Salat in kleine Würfel. Sie hatte sich für Aubergine, Zucchini, Fenchel, Karotte und Gemüsezwiebel entschieden. Den Couscous hatte sie bereits aufgesetzt, der musste nur noch quellen.

Nachdem sie mit den Gemüsewürfeln fertig war, kümmerte Chloe sich um die Kräuter. Ein halbes Bund frische Minze, ein halbes Bund Koriandergrün und sehr viel Blattpetersilie wurden gewaschen und fein geschnitten. Die Kräuter gab sie in Scotts große, wunderschön gearbeitete blaugrüne Keramiksalatschüssel. Die Leidenschaft für Töpferwaren teilten Chloe und Scott. Ebenso wie die Lust, über Trödelmärkte zu schlendern und schönen Klimbim zu erstehen, wie er es immer nannte. Chloe behauptete immer, sie würden die schönen Dinge retten und ihnen ein neues Zuhause geben.

Sie goss reichlich Zitronensaft auf die Kräuter und würzte mit Salz, Pfeffer, gemahlenem Koriander und einem Hauch Kreuzkümmel. Eine Handvoll Rosinen und eine halbe klein geschnittene Chilischote wanderten ebenfalls in den Salat. Zum Schluss gab es einen guten Schuss Olivenöl obendrauf. Perfekt. Zufrieden betrachtete Chloe den Salatansatz. Sie rührte in dem inzwischen fertigen Couscous und lockerte ihn auf. Er musste noch etwas auskühlen, bevor er in die Schüssel durfte. In der Zwischenzeit konnte sie das Gemüse anbraten.

Wenn Scott kam, würden sie die Lammkoteletts braten und eine Flasche Wein öffnen. Chloes Magen gab ein lautstarkes Knurren von sich, sie konnte es kaum erwarten und naschte vorweg schon mal ein Stück Karotte.

Als auch das Gemüse soweit vorbereitet war, wanderte Chloe mit ihrer Tasse Tee in den Händen ins Wohnzimmer. Sie holte ihr Strickzeug und setzte sich in den Sessel.

Mit angezogenen Beinen machte sie es sich gemütlich und ließ die Atmosphäre auf sich wirken. Die Wohnung war geschmackvoll eingerichtet, Scott besaß einige alte Möbel, die echte Schätze waren, und er hatte einen Blick für schöne Details. Chloe fühlte sich wohl hier, zumal sie das Gefühl hatte, Scott dadurch irgendwie nahe zu sein. Nur der Blick aus dem Fenster störte sie. Man sah direkt auf die Hinterfront des Nachbarhauses.

Sie nahm ihre Nadeln und die Wolle und begann schon beinahe routiniert Maschen anzuschlagen. Maighread hatte zwar gesagt, sie sei inzwischen sicher genug, um etwas anderes als nur Vierecke zu stricken, aber sie hatten vergessen, über ein neues Projekt zu sprechen und passende Wolle auszusuchen. Also blieb es eben doch noch bei dem, was Chloe inzwischen auswendig konnte. Da sie nun wusste, dass es nicht nur ein sinnloses Maschenaneinanderreihen war, sondern daraus etwas Hübsches entstehen konnte, fand sie es auch gar nicht schlimm. Sie würde sicher noch etliche Hüllen für Kräutersäckchen stricken.

Wo Scott nur blieb? Musste sie sich Sorgen machen?

Chloe hatte bereits ein paar Reihen gestrickt. Jetzt legte sie das Strickzeug zur Seite und kramte ihr Handy hervor. Scott hatte eine Nachricht geschickt. Chloe hatte es nur nicht gehört, weil sie vergessen hatte, nach der Arbeit den Ton wieder laut zu stellen.

Bin in einer halben Stunde da. Tut mir leid, ein Notfall. Freu mich auf dich! Bis gleich. Kuss <3

Gerade als sie kontrollierte, wann seine Nachricht eingegangen war, hörte sie den Schlüssel im Türschloss. Sie stand eilig auf, wuschelte sich durch die Haare und ging ihrem Liebsten mit großen Schritten entgegen.

»Hey«, sagte er und seine Augen strahlten, als er Chloe in die Arme schloss.

»Hey«, gab sie zurück und schmiegte sich an ihn.

Es rumpelte, als Scott seine Aktentasche einfach fallen ließ. Mit dem Fuß schob er die Wohnungstür zu, während er Chloe warm und tief küsste. Seine Hände streichelten ihren Rücken hinauf und hinunter, schoben sich unter ihr Shirt.

Chloe erwiderte seinen Kuss, fuhr mit den Fingern in seine Haare, streichelte sein Gesicht. Als sie Luft holen mussten, blieben sie eng umschlungen stehen und versanken im Blick des anderen. Sie waren beide hungrig, das Essen musste warten.

***

»Dein Magen knurrt, das klingt wie donnern«, stellte Scott eine ganze Zeit später fest. Sie lagen eng umschlungen und noch etwas außer Atem in seinem Kingsize-Bett.

Chloe lächelte ihren Liebsten an. »Ich würde dich ja am liebsten gleich noch mal vernaschen, aber ich fürchte, das hilft nicht gegen das Magenknurren. Also raus mit dir aus den Federn. Lass uns essen.«

Scott übernahm die Lammkoteletts, während Chloe den Couscous und das inzwischen ebenfalls abgekühlte Gemüse zu ihrem Salatansatz gab und alles vermengte.

»Rotwein?«, fragte Scott.

»Unbedingt.« Chloe nickte zustimmend.

Scott wendete das Fleisch und ging ins Wohnzimmer. Gleich darauf kam er mit einer Flasche Wein und zwei Gläsern zurück.

»Köstlich«, sagte er, nachdem sie es sich am Tisch gemütlich gemacht und die ersten Bissen genommen hatten. »Ich glaube, ich lasse dich einfach nicht mehr nach Callwell zurück. Es ist so schön, dich hier zu haben, Chloe.«

Chloe, die gerade einen Schluck Wein genommen hatte, verschluckte sich heftig. Nachdem sie nicht mehr hustete, schüttelte sie ihre Locken. »Ich genieße deine Nähe sehr, Scott, aber Glasgow ist nichts für mich, schlag dir das gleich wieder aus dem Kopf.«

»Eigentlich wollte ich heute mit dir durch die Stadt streifen, dir ein paar meiner Lieblingsplätze zeigen, damit du die Stadt von ihrer schönen Seite kennenlernst. Das holen wir demnächst nach. Wer weiß …«

Den Rest des Satzes ließ er in der Luft hängen und Chloe hakte nicht nach. Sie hatte sich vorhin vorgenommen, dieses Thema heute nicht zu vertiefen, und das galt noch immer. Jetzt wollte sie lieber ganz unbelastet das Essen genießen.

»Die erste Mahlzeit in dieser Woche, die nicht nur Nahrung ist, damit ich am nächsten Morgen wieder aus dem Bett komme und nicht vor Schwäche liegen bleibe.«

»Kein Wunder, bei deinen Dienstzeiten. Und dann auch noch dein Einsatz im Frauenhaus. Es ist viel, was du leistest, Scott.«

»Ja, ich weiß, es ist wirklich viel«, gab Scott zurück. »Ich würde mir auch viel mehr Zeit mit dir wünschen, Chloe. Aber ich kann meine Patienten nicht im Stich lassen – das geht nicht. So oft nehme ich mir vor, häufiger Nein zu sagen, doch wenn mich dann jemand braucht, kann ich nicht anders als doch zu helfen, auch wenn meine Schicht bereits vorbei ist. Es ist wirklich verzwickt.«

Scott stand auf, räumte die Teller in die Spülmaschine und schenkte Wein nach. Chloe stellte die Pfanne in das Spülbecken und ließ heißes Wasser hineinlaufen. Als sie zum Spülschwamm griff, stellte Scott sich hinter sie, legte die Arme um ihre Taille und zog sie an sich. Er beugte sich zu ihr hinunter und drückte einen Kuss in ihre Halsbeuge. »Jetzt hätte ich unbändig Lust auf einen Nachtisch«, raunte er ihr ins Ohr.

Die Härchen auf Chloes Unterarmen stellten sich auf und ihr Puls beschleunigte. »Sprichst du von dem Eis, das ich ins Gefrierfach gelegt habe?«, fragte sie und merkte, dass ihre Stimme rau klang. Dieser Mann schaffte es in Sekunden, ihre Leidenschaft aufflammen zu lassen. Chloe ließ den Spülschwamm ins Becken fallen und drehte sich in der Umarmung zu Scott um. Sie hob ihr Gesicht und stellte sich auf die Zehenspitzen, um Scott zu küssen.

Als hätte es die Vorspeise nicht gegeben, stürzten sie sich aufeinander. Doch das zärtliche Liebesgeplänkel wurde jäh durch ein Handyklingeln unterbrochen. Scott stöhnte unwillig.

»Lass es klingeln«, sagte er. »Wer auch immer es ist, wir sind jetzt nicht verfügbar.«

Chloe warf einen kurzen Blick auf das Display und runzelte erstaunt die Stirn.

»Tut mir leid«, sagte sie, »aber das ist meine Großmutter. Da muss ich drangehen.«

Scott seufzte bedauernd, nickte aber. »Ist doch klar. Mach nur, ich lauf nicht weg.«

Chloe schenkte ihm einen liebevollen Blick. Sie hatte ein sehr ungutes Gefühl. Ein Anruf so spät abends und mitten unter der Woche konnte nichts Gutes verheißen. Granny Gwendolyn meldete sich so gut wie nie, meistens rief Chloe an. Und sie telefonierten von jeher immer sonntagabends.

»Hey Granny, das ist ja eine Überraschung«, meldete sich Chloe. Sie spürte ihren Herzschlag an der Schläfe pochen.

»Hallo Chloe, tut mir leid, dass ich dich so überfalle. Hast du einen Moment Zeit?«

Ihre Stimme klang angespannt.

»Aber klar. Was ist los? Ist etwas mit dir oder Grandpa? Seid ihr gesund?«

»Deinem Großvater geht es nicht so gut, Chloe. Wäre es möglich, dass du zu uns kommst? Bald!«

In Chloes Kopf wirbelten Gedanken und Gefühle durcheinander. Unwillkürlich fasste sie nach Scotts Arm. Scott hatte in der Zwischenzeit begonnen, die Pfanne zu reinigen. Er sah sie beunruhigt an. Chloe hob die Brauen, als Zeichen, dass sie noch nicht genug wusste.

Sie sollte nach Wales kommen?

»Grandma, was ist denn los? Hatte er einen Unfall? Was heißt das, es geht ihm nicht so gut?«

Inzwischen hatte Scott sich die Hände abgetrocknet und einen Arm um Chloe gelegt, um sie zu stützen.

Unterdrücktes Schluchzen drang durch den Lautsprecher. Zweimal versuchte ihre Großmutter, etwas zu sagen, aber sie brachte die Worte nicht heraus. Es musste etwas Ernstes sein, so viel war klar.

»Beruhige dich, Granny. Wenn ihr mich braucht, komme ich selbstverständlich so schnell wie möglich.«

Chloe überschlug kurz die Möglichkeiten, aber es half nichts. Sie musste wissen, was los war, um ihr weiteres Vorgehen zu planen.

»Atme tief durch, Grandma. Komm schon. Du schaffst das. Wir beide zusammen, ja? Einatmen«, Chloe holte tief Luft, hielt sie kurz und ließ sie dann durch den Mund herausströmen. »Und ausatmen«, sagte sie, während sie genau das tat.

Sie konnte ihre Großmutter hören, die versuchte, sich an Chloes Ansagen zu halten. Die ersten zwei Atemzüge waren noch durch Schluchzen unterbrochen, dann wurde ihre Grandma ruhiger.

»Besser?«, fragte Chloe und wischte sich erleichtert über die Stirn. Kurz lehnte sie sich gegen Scotts Brust, aber dann baute sie wieder Körperspannung auf. Das half ihr, sich zu konzentrieren.

Natürlich hatte sie Erfahrung mit aufgewühlten Patienten, aber über das Telefon war es nicht so einfach einen Menschen zu beruhigen, wie von Angesicht zu Angesicht.

»Dein Großvater hat Krebs, Chloe. Er möchte dich sehen.«

»Ist er im Krankenhaus? Was für einen Krebs? Wie schlimm ist es? Was wird gemacht? Operation? Chemo?«

»Padrig ist zu Hause, Kind. Es war die Prostata, aber dein Grandpa hat Metastasen. Bitte komm, sobald du kannst. Wir wissen nicht, wie viel Zeit ihm noch bleibt.«

Chloe liefen Tränen über das Gesicht. Sie nickte. Dann wurde ihr klar, dass sie etwas sagen musste.

»Morgen bin ich da«, sagte sie.

»Danke, Chloe. Es ist Padrigs größter Wunsch.«

»Wir sehen uns. Bis morgen, Grandma.«

»Bis morgen. Und Chloe – Danke!«, wiederholte ihre Großmutter noch einmal.

Chloe unterbrach die Verbindung und ließ die Hand mit dem Handy sinken. Sie stand nur da und starrte geradeaus, ohne etwas wahrzunehmen.

Sie waren sich nie nah gewesen, wieso eigentlich? Sie konnte es nicht sagen. Es hatte sich einfach nicht ergeben. Aber jetzt, wo sie wusste, dass ihr Großvater sterben würde, spürte Chloe, wie viel er ihr doch bedeutete. Sie hatte ihn selten gesehen, aber er hatte einen Platz in ihrem Herzen. Sie hatte immer gewusst, dass es ihn gab, das hatte genügt, um ihr ein Gefühl der Sicherheit zu geben, stellte sie jetzt fest.

Die Vorstellung, dass er sterben würde, war schrecklich. Er würde eine Leere hinterlassen. Wie würde es erst ihrer Großmutter gehen? Es schnürte Chloe den Hals zu, als sie sich die Verzweiflung vorstellte.

»Deine Großeltern leben in Aberystwyth, oder?«, fragte Scott. Chloe nickte.

»Das sind etwa fünfhundert Kilometer.« Scott drückte Chloe eng an sich und streichelte ihr über den Rücken. »Ich möchte dich so durcheinander, wie du bist, ungern selbst fahren lassen. Ist es okay für dich, wenn ich dich bringe? Ich liefere dich ab und fahre direkt wieder zurück. Du willst sicher eine Weile bleiben. Selbstverständlich hole ich dich auch wieder ab, wenn du so weit bist.«

Scotts Hilfsbereitschaft tat Chloe enorm gut. Im Normalfall hätte sie sein Angebot sicher abgelehnt, so eine Strecke zu fahren, war schließlich kein Pappenstiel. Aber jetzt gerade war sie so schockiert, dass sie einfach nur dankbar war, nicht auch das noch alleine schaffen zu müssen.

»Danke«, sagte sie leise.

»Hey, das ist doch klar. Ich sag im Frauenhaus Bescheid und kümmere mich um meine Vertretung im Krankenhaus. Die werden das schon hinkriegen.«

Chloe nickte dankbar. Scott gab ihr einen flüchtigen Kuss, dann nahm er sein Handy und führte ein paar Telefonate, während Chloe sich ins Schlafzimmer verzog und Maighread anrief. Auch sie bot ihr sofort ihre Hilfe an.

»Wenn du ab und zu nach dem Haus schaust und dich um meine Pflanzen kümmerst, wäre das prima. Wir werden gleich morgen früh fahren. Ich melde mich, wenn ich mehr weiß.«

»Ja, bitte melde dich auf jeden Fall. Und Chloe, sag bitte Bescheid, wenn ich mehr tun kann, als Pflanzen zu gießen. Falls du länger bleibst, kann ich dir auch ein paar von deinen Sachen schicken. Du musst nur sagen, was du brauchst.«

»Das ist eine gute Idee. Danke Maighread. Ich melde mich auf jeden Fall. Grüß Joshua. Gute Nacht.« Chloe legte das Handy zur Seite, schlüpfte in ihren Schlafanzug und kuschelte sich unter die Bettdecke. Wenig später betrat Scott den Raum.

»Alles geregelt«, verkündete er leise. Chloe hörte, wie er seinen Gürtel öffnete, die Hose auszog und auf einen Stuhl warf. Dann kroch er zu Chloe ins Bett und sie kuschelte sich an ihn. Er hielt sie fest und gab ihr die Geborgenheit und den Trost, die sie im Moment brauchte.

Es dauerte nicht lange und ihr fielen die Augen zu.


Kapitel 6

Chloe

Chloe lag mit dem Rücken an Scott gekuschelt im Bett und starrte in die Dunkelheit. Sie hatte nur kurz geschlafen und war nun schon eine ganze Weile wach. Hellwach, um genau zu sein. Scott dagegen schlief tief und fest, er schnarchte ihr leise ins Ohr. Chloe mochte das Geräusch. Es hatte etwas Beruhigendes, den gleichmäßigen Atem eines lieben Menschen zu hören. Einschlafen konnte sie trotzdem nicht wieder.

Ihre Gedanken kreisten um ihre Großeltern, um die Fahrt am nächsten Tag und um das, was dort auf sie zukommen würde. Ein kleiner Teil ihres Verstandes weigerte sich, das Gehörte als Tatsache anzuerkennen.

Vielleicht hatte ihre Grandma etwas nicht richtig verstanden und es stand gar nicht so schlimm um ihren Großvater. Ärzte drückten sich nicht immer verständlich aus, das konnte gerade für ältere Menschen zum Problem werden. Doch tief in ihrem Inneren wusste Chloe, dass das Wunschdenken war. Ihre Großmutter mochte alt sein, aber sie war nicht debil, sondern ganz im Gegenteil ziemlich pfiffig.

Sie hatten sich lange nicht mehr gesehen, aber soweit Chloe das beurteilen konnte, war Grandma Gwendolyn intelligent genug, um Dinge zu hinterfragen. Und sie war durchaus resolut. Chloe konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich von Ärzten einschüchtern ließ. Außerdem hätte sie Chloe niemals angerufen, wenn die Situation nicht wirklich ernst wäre.

Das alles sprach dafür, dass es wirklich schlecht um ihren Großvater stand. Gegen alle Vernunft klammerte sich Chloe dennoch an diesen winzigen Funken Hoffnung, dass sich, wenn sie erst einmal dort war, alles aufklären und zum Guten wenden würde. Dieses Hin und Her zwischen Angst und Hoffnung brachte ihr Herz zum Rasen. Chloe atmete tief durch und versuchte ihren Puls wieder etwas zu verlangsamen.

Es tat ihr gut, Scott nahe bei sich zu spüren, aber ihre Unruhe war zu groß, sie konnte trotzdem keinen Schlaf finden. Deshalb versuchte sie es mit Schäfchenzählen. Das war eine einfache Art, die Gedanken zu fokussieren. Doch die Schäfchen in Chloes Kopf führten ein Eigenleben und brachten sie mit ihren Sprüngen und Kapriolen eher zum Lachen als zum Schlafen. Nach mehreren Versuchen änderte Chloe die Strategie. Statt der Schäfchen, stellte sie sich jetzt schöne Bilder vor. Der Wald am Loch Lomond kam ihr in den Sinn. Den würde sie nun für eine Weile nicht sehen können, keine langen Spaziergänge auf ihren vertrauten Wegen unternehmen. Wie lange sie wohl in Wales bleiben würde? Es hing natürlich davon ab, wie es ihrem Großvater ging.

Verflixt, dachte Chloe, als sie merkte, dass sie schon wieder anfing zu denken. Heute brauchte es wohl schärfere Geschütze, um das Unterbewusstsein zur Ruhe zu zwingen. Entschlossen schwenkte Chloe um und begann mit einer Konzentrationsübung, die sie sich als Kind ausgedacht hatte und bis heute mochte.

Es ging darum, sich in den Körper hineinzudenken und die Stellen, an die man dachte, auch zu fühlen. Chloe begann an ihrem rechten großen Zeh und versuchte ihn zu fühlen. Die Vorgabe war, dass man sich nicht bewegen durfte, es musste rein über die Imagination laufen. Als sie den Kontakt zu ihrem Zeh hatte, ging sie in Gedankten über den Fußrücken das Schienbein hinauf. Immer wieder hielt sie inne und spürte den Gedanken nach. Das war eine äußerst anspruchsvolle Übung, es brauchte ihre volle Konzentration, was zur Folge hatte, dass das Gedankenkarussell automatisch stoppte. Beides zusammen – Konzentration auf den Körper und gleichzeitig den herumschwirrenden Gedanken nachhängen – funktionierte nicht.

Normalerweise katapultierte das Körperfühlen Chloe immer in kürzester Zeit in den Schlaf. Mehr als ein Bein bis übers Knie hatte sie noch nie geschafft. Heute aber klappte es überhaupt nicht. Sie konzentrierte sich, fühlte in sich hinein, konzentrierte sich noch mehr. Immer wieder schoben sich Bilder von ihren Großeltern in ihr Bewusstsein, sie konnte es nicht stoppen. Entnervt gab sie irgendwann auf.

Chloe streckte ihren Arm zum Nachttisch aus, tastete nach ihrem Handy und sah auf die Uhr. Es war erst vier. Sie wusste, dass es besser wäre, noch etwas zu schlafen oder wenigstens zu dösen, aber sie hatte keine Geduld mehr, still zu liegen. Also stahl sie sich vorsichtig, um Scott nicht zu wecken, aus seinen Armen und aus dem Bett.

Barfuß tapste sie ins Bad, schnappte sich Socken und Scotts Bademantel und ging in die Küche. Erst einmal kochte sie sich einen Tee und setzte sich an den Küchentisch. Kurz dachte sie an ihr Strickzeug, aber den Gedanken verwarf sie gleich wieder. Sie hätte jetzt keine Ruhe, mit den Maschen und Nadeln zu kämpfen.

Nein, wenn sie schon nicht schlafen konnte, dann war es kein Schaden, wenn sie sich um den Proviant kümmerte. Je früher alles gerichtet war, desto schneller konnten sie nachher starten. Also krempelte sie die Ärmel von Scotts Bademantel hoch, um die Hände frei zu haben, und durchsuchte die Vorratsschränke. Sie packte alles, was sich als Proviant für unterwegs eignete, in einen Picknickkorb.

Bald hatte sie eine bunte Mischung zusammen. Sandwiches, Ingwerkekse, eine Packung Nüsse, Schokolade und Pfefferminzbonbons. Verhungern würden sie jedenfalls nicht. Jetzt brauchten sie noch Getränke. Wieder machte Chloe sich auf die Suche. Ganz unten, im hintersten Winkel des Küchenschrankes, fand sie eine Thermoskanne. Perfekt.

Zufrieden setzte Chloe Kaffee und auch eine weitere Kanne Tee auf. Mangels einer zweiten Thermoskanne ließ sie den Kräutertee etwas abkühlen. Den würde sie nachher in eine Wasserflasche füllen. Auch kalt würde er noch köstlich schmecken und sich noch besser als Durstlöscher eignen.

Gegen fünf wurde Scott wach, Chloe hörte, wie er ins Badezimmer ging. Kurz darauf schlurfte er mit vor Müdigkeit noch kleinen Augen in die Küche und holte sich zuerst einmal einen Kuss von ihr ab.

»War ich zu laut? Habe ich dich geweckt?«, fragte Chloe mit einem Anflug von schlechtem Gewissen.

Doch Scott schüttelte den Kopf. »Ich habe mir den Wecker gestellt«, antwortete er. »Ich dachte mir schon, dass du so früh wie möglich los möchtest.« Beim Blick auf den gefüllten Korb nickte er. »Wie ich sehe, lag ich nicht falsch.«

»Frühstück?«, fragte Chloe und wollte sich gleich ans Werk machen. Doch Scott fasste ihre Hand und zog sie wieder zurück in seine Arme. Nachdem er sie noch einmal geküsste hatte, schob er sie auf einen der Stühle.

»Du hast wirklich schon genug gearbeitet. Ich mache Frühstück. Porridge?«

Chloe nickte dankbar. Sie rückte etwas näher an den Tisch heran und bettete ihren Kopf auf die Unterarme. »Das ist gut, dann kann ich kurz die Augen zumachen. Gerade merke ich, dass ich doch müde bin.«

»Leg dich doch noch mal ins Bett«, schlug Scott vor. »Ich wecke dich in einer Stunde.«

Doch davon wollte Chloe nichts wissen. Sie befürchtete, das kleine bisschen Schläfrigkeit zu verscheuchen, wenn sie sich jetzt rührte. »Alles gut«, sagte sie deshalb. »Nur fünf Minuten. Geht gleich wieder.«

»Aufwachen, Liebling, das Frühstück ist fertig.«

Erstaunt hob Chloe den Kopf und blinzelte Scott verwundert an. Frühstück? Er hatte doch Porridge kochen wollen, der konnte unmöglich schon fertig sein. Doch der Duft, der in der Luft lag, verkündete etwas anderes. »Wie spät ist es?«

»Gleich halb sechs. Du hast tief geschlafen, am liebsten hätte ich dich gar nicht geweckt. Ich habe sogar extra noch ein bisschen rumgetrödelt und mich bereits angezogen.« Scott stellte eine Schale vor Chloe auf den Tisch.

Sie gähnte und reckte ihre Arme über den Kopf. Langsam schüttelte sie den Schlaf ab und spürte, wie gut ihr diese kurze Pause getan hatte.

»Alles prima, danke. Ich bin wieder fit«, sagte sie und schob ihr Gesicht schnuppernd über die Schale mit dem Porridge. »Hmm«, machte sie. »Das riecht köstlich.«

Scott lächelte erfreut. »Ich dachte mir, wir brauchen eine ordentliche Stärkung. Das ist meine Spezialedition, Power für den Körper.«

Chloe schnüffelte noch mal und ergänzte: »Und eine Umarmung für die Seele. Kardamom und Zimt?«, fragte sie.

Scott lachte. »Dir kann man echt nichts vormachen, oder? Zimt, okay, das ist deutlich und nicht sehr schwer zu erkennen. Aber Kardamom? Wie hast du das so schnell herausfinden können?«

»Hast du vergessen, dass ich nicht nur Psychologin, sondern auch Kräuterexpertin bin?«, gab Chloe zurück.

Sie nahm den ersten Löffel und verdrehte genüsslich die Augen. Scott hatte sich selbst übertroffen. Er hatte den Porridge mit gerösteten Nüssen, Ahornsirup und getrockneten Früchten gekocht. Dazu die warmen Gewürze, die Chloe an ihren Wintertee erinnerten. Es war ein Gedicht.

»Das hat richtig gutgetan«, sagte sie, nachdem sie beide zu Ende gefrühstückt hatten. »Danke.«

»Hey, kein Problem. Du weißt doch, wie gern ich dich verwöhne.« Scott stellte die Schalen und Tassen in die Spüle und ließ Wasser darüber laufen. Im Handumdrehen hatte er das wenige Geschirr gespült und auf die Abtropffläche neben der Spüle gestellt. »Nicht abtrocknen«, sagte er zu Chloe, die gerade nach dem Handtuch greifen wollte. »Das kann stehen bleiben, bis ich wieder zu Hause bin. Geh doch schon mal ins Bad und mach dich reisefertig. Ich verstaue solange die Sachen im Auto. Dann können wir möglichst bald losfahren.«

Im Nullkommanichts stand Chloe frisch geduscht und angezogen im Schlafzimmer und packte den Rest ihrer Sachen in die große Sporttasche, die sie für ihre drei Tage Glasgow gepackt hatte.

Auch Scott war abfahrbereit.

Kurz vor sechs starteten sie Richtung Aberystwyth.

Inzwischen war es kurz vor neun und zum Glück herrschte auf der Autobahn wenig Verkehr. Chloe und Scott hatten Glasgow längst hinter sich gelassen.

Scott lenkte den Wagen konzentriert, wirkte aber trotzdem entspannt dabei und schien die Fahrt sogar zu genießen. Ganz anders als Chloe, die immer wieder ihr Handy in die Hand nahm und ihre Anrufe und Nachrichten kontrollierte. Noch immer klammerte sie sich einerseits an die Hoffnung, dass alles nicht so schlimm war, wie es gestern geklungen hatte. Andererseits hatte sie große Angst, dass ihre Großmutter anrufen könnte, um ihr zu sagen, dass sie zu spät kam. Das durfte auf keinen Fall passieren. Wenn ihr Großvater wirklich sterben musste, wollte sie ihm den letzten Wunsch, seine Enkeltochter noch einmal zu sehen, unbedingt erfüllen.

Chloe behielt auch das Navigationsgerät fest im Blick und sagte Scott zwischendurch die Reststrecke an und die erwartete Ankunftszeit.

»Jetzt haben wir etwa die Hälfte geschafft«, sagte sie, als sie das Hinweisschild sah, auf dem die Ausfahrt nach Shap angekündigt wurde. Sie erinnerte sich, dass sie hier immer Pause gemacht hatten, wenn sie in ihrer Kindheit mit ihren Eltern zu den Großeltern gefahren war. »Brauchst du eine Pause?«

Scott sah kurz zu ihr herüber, aber gleich wieder auf die Straße. Er schüttelte verneinend den Kopf. »Ich weiß doch, dass du so schnell wie möglich bei deinen Großeltern sein willst. Außerdem bin ich noch fit. Aber wenn du noch Kaffee in der Thermoskanne hast, würde ich zu einem Schluck nicht Nein sagen.«

Sofort beugte Chloe sich nach vorn zu ihrem Proviantkorb und versorgte Scott mit dem Getränk und hielt ihm auch ein Sandwich mit Schinken und Käse hin. Er nippte an dem Kaffee, schob den Becher in die Halterung am Armaturenbrett und griff dann nach dem Brot.

»Der Lake-District-Nationalpark ist atemberaubend schön. Warst du schon mal hier?«, fragte er, bevor er den ersten Bissen nahm.

»Nein«, antwortete Chloe. »Leider nicht. Wir haben auf dem Weg nach Aberystwyth zwar meistens in Shap Pause gemacht, aber bis in den Nationalpark sind wir nie gefahren.«

Scott schluckte den Happen hinunter, den er gerade abgebissen hatte. Dann sagte er: »Dann werden wir das gemeinsam machen. Wie wäre es im nächsten Frühjahr, wenn alles erwacht und sich den Winter aus den Zellen schüttelt?«

»Aus den Zellen?«, fragte Chloe und lachte. »Du kannst den Naturwissenschaftler wirklich nicht leugnen«, neckte sie ihn. »Aber ich weiß genau, was du meinst. Der Frühling ist eine besondere Jahreszeit. Es ist wunderschön, wenn die Natur aus dem Winterschlaf erwacht. Anfangs blinzelt sie nur und muss die Schläfrigkeit loswerden. Ist sie dann aber wach, entwickelt sie einen Heißhunger auf das Leben, als müsste sie die verschlafene Zeit nachholen. Alles scheint regelrecht zu vibrieren vor Energie. Und wenn man die ersten frischen Kräuter sammeln kann – ach, da freue ich mich jetzt schon drauf.«

»Das klingt viel romantischer als meine schüttelnden Zellen«, stellte Scott mit einem Schmunzeln in den Mundwinkeln fest.

Chloe sah aus dem Fenster und lächelte vor sich hin. Es war schön, hier neben Scott im Auto zu sitzen, sie genoss seine Nähe. Und die Landschaft war wirklich reizend, selbst jetzt, im trüben Herbstwetter. Die Hügel sahen aus wie mit grünem Samt überzogen. Am Himmel tummelten sich Wolken über Wolken wie eine Herde Schafe, die sich auf der Weide dicht an dicht drängte. Wenn nicht der Anlass ihres Trips so traurig wäre, könnte dies hier, genau jetzt, ein sehr glücklicher Moment sein. Doch so schön es auch war, der drohende Tod ihres Großvaters warf Schatten auf dieses Glück.

Chloe dachte daran, dass sie ihren Klienten immer predigte, sie sollten den Moment leben und sich nicht immer mit der Vergangenheit oder Zukunft belasten. Sie selbst versuchte normalerweise auch danach zu leben. Doch jetzt gerade klappte das nicht. Das würde wohl niemand können. Ein Teil ihres Bewusstseins war bereits in Aberystwyth angekommen. Trotzdem versuchte sie, sich nicht zu sehr verrückt zu machen.

»Ich bin sehr froh, dass du mich fährst, Scott. Danke. Hoffentlich bekommst du im Krankenhaus deshalb keine Probleme.«

Scott winkte ab. »Das ist doch selbstverständlich. Ich hätte dich unmöglich alleine fahren lassen können, du bist viel zu durcheinander. Mein Chef hatte vollstes Verständnis, er meinte, bei meinen vielen Doppelschichten hätte ich auch mal das Recht auf eine ungeplante Auszeit, ich soll mir keine Gedanken machen.«

Chloe seufzte, antwortete aber nicht.

Nach einem kurzen Moment Stille nahm Scott das Gespräch wieder auf. »Eigentlich schade, ich hatte vor, dir heute nach Feierabend Glasgow ein bisschen näherzubringen. Ursprünglich wollte ich das gestern schon, aber da hat es ja leider nicht geklappt. Es gibt verzauberte, schöne Ecken in der Stadt, die hätte ich dir gern gezeigt. Nach einem Stadtbummel wollte ich schön mit dir essen gehen …«

Chloe horchte auf. »Das klingt ja nach einem richtigen Plan. Führst du was im Schilde?«

»Muss man immer was im Schilde führen, nur weil man mit seiner Liebsten einen schönen Abend verbringen will?«, stellte Scott ein wenig zu schnell eine Gegenfrage. Sein verlegenes Lachen unterstrich Chloes Gefühl.

»Was ist los, Scott? Komm, sag schon. Ich merke doch, dass es etwas gibt. Du wolltest mir sicher nicht einfach nur Glasgow zeigen – zumal ich früher schon mal dort gelebt habe, ich kenne also viele der Orte schon, die du mir zeigen könntest.«

Scott holte tief Luft. Jetzt wirkte er nicht mehr entspannt, im Gegenteil. »Ich weiß, du hast im Moment noch Probleme damit, dich wieder an das Stadtleben zu gewöhnen. Ich verstehe dich sogar, es ist manchmal zu laut und zu hektisch. Aber die Stadt hat auch positive Aspekte und Vorteile gegenüber dem Landleben. Natürlich kennst du Glasgow, aber ich wollte es dir aus meiner Perspektive vorstellen. Dich dazu bringen, dass du dich an die schönen Dinge erinnerst. Weißt du, anfangs dachte ich, wir kriegen das locker hin mit unserer Beziehung. Mal bei dir, mal bei mir, ein paar Tage pro Woche haben wir ja immer gemeinsam.« Er atmete tief durch. »Aber in letzter Zeit merke ich immer deutlicher, dass ich mehr möchte. Ich möchte gern mein Leben mit dir teilen, Chloe. Nicht nur tageweise, sondern immer. Und da kam mir eben die Idee …« Scott zögerte, warf einen kurzen Blick zu Chloe. Dann gab er sich einen Ruck. »Also ich habe überlegt, wie es wäre, wenn du nach Glasgow ziehen würdest. Wir könnten dein Haus in Callwell für die freien Tage und den Urlaub nutzen. Und es muss ja nicht zwangsläufig meine Wohnung sein, ich meine, ich habe mich ganz unverbindlich mal ein wenig umgehört. Gestern hat mich ein Freund angerufen, der gehört hat, dass ich etwas suche. Er hat mir von einem Haus im Randbereich der Stadt erzählt, das vielleicht passen könnte.«

»Wow«, sagte Chloe. Sie war für einen Moment sprachlos und musste erst einmal ihre Gedanken sortieren. Damit hatte sie absolut nicht gerechnet. »Das kommt jetzt ziemlich überraschend. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.«

»Nichts«, antwortete Scott und lächelte schief. »Sag erst einmal einfach nichts. Lass es sacken, denk darüber nach, und wenn du so weit bist, dann reden wir darüber.

Im Moment hast du sowieso den Kopf nicht frei, für so eine Entscheidung. Ich wollte eigentlich erst einmal auch gar nichts sagen, du hast wirklich genug Sorgen, da wollte ich dich nicht auch noch belasten. Aber vor dir kann ich einfach nichts geheim halten. Manchmal habe ich das Gefühl, du hast einen siebten Sinn.« Jetzt lachte Scott erleichtert. »Du hast mir immerhin nicht sofort die Freundschaft gekündigt und mir nicht den Hals umgedreht. Ich habe Hoffnung auf ein Happy End.«

Er schenkte ihr einen liebevollen Blick und konzentrierte sich dann wieder auf die Straße.

Chloe saß nachdenklich da und versuchte zu erkunden, was sie fühlte. Es herrschte ein ziemliches Chaos in ihr. Das war ein großer Schritt, den Scott da vorschlug. Waren sie schon so weit? Und konnte sie Callwell verlassen, wo sie sich zu Hause fühlte? Aber was, wenn sie Nein sagte? Was würde das für ihre Beziehung bedeuten?

Ihr Handy meldete sich. Das ist bestimmt Maighread, die wissen will, ob es was Neues gibt, dachte Chloe. Ihr Magen zog sich zusammen, als sie daran dachte, dass sie ihre Freunde zurücklassen müsste, auch wenn sie nicht aus der Welt war, es war doch etwas anderes, ob man im gleichen Ort lebte oder eine gute Stunde auseinander. Sie beschloss, Maighread erst einmal nichts von ihrem Gespräch mit Scott zu erzählen. Nicht, solange sie selbst noch keine Ahnung hatte, wie sie sich entscheiden würde.

Chloe tippte auf das Display, um die Nachrichten-App zu öffnen. Zu ihrem Erstaunen war es aber nicht Maighread, die ihr schrieb, sondern ihre Freundin Pia aus Deutschland.

Was für eine Überraschung, von Pia hatte sie lange nichts gehört – und sich auch selbst viel zu lange nicht gemeldet, wie ihr in diesem Moment bewusst wurde. Sie hatten sich vor Jahren in London kennengelernt. Pia war mit ihrem damaligen Freund John, einem losen Bekannten von Chloe, in England zu Besuch gewesen, um seine Freunde und seine Familie kennenzulernen. Aber John war ein ziemlicher Depp, wie Pia bald hatte feststellen müssen. Sie hatte sich von ihm getrennt.

Chloe freute sich sehr, jetzt von ihr zu hören. Sie bewunderte Pias Begabung. Sie war Künstlerin und malte wunderschöne großformatige Bilder.

Seit der Zeit in London pflegten Chloe und sie ihre Freundschaft. Manchmal gab es eine längere Pause, aber wenn sie dann wieder Kontakt hatten, war die Vertrautheit sofort wieder da. Chloe hatte Pia vor einiger Zeit nach Callwell eingeladen, sie wollte auch unbedingt kommen, aber bisher hatte es nie geklappt.

Hey, Chloe. Ich denke gerade an dich und schick dir einen lieben Gruß. Alles klar bei dir?

»Gute Nachrichten?«, fragte Scott. »Du freust dich so.«

»Meine Freundin Pia aus Deutschland hat sich gemeldet. Wir kennen uns aus meiner Zeit in London. Vielleicht kommt sie mich ja mal besuchen, dann lernst du sie kennen.«

»Das würde mich freuen«, sagte Scott.

Chloe betrachtete das Handy nachdenklich. Wie unbeschwert die Zeit damals gewesen war. Sie hatten so viel Spaß gehabt. Stand sie sich im Moment selbst im Weg mit ihrer Aversion gegen Städte? Steigerte sie sich in etwas hinein?

Wie lieb, dass du dich meldest, ich freue mich. Bei mir ist es gerade nicht so schön. Ich bin traurig. Bin auf dem Weg zu meinem Großvater. Ich fürchte, er wird sterben.

Chloe zögerte kurz, dann schickte sie die Nachricht ab.

»Noch zehn Kilometer«, sagte Scott. »Gleich sind wir da.«


Kapitel 7

Gwendolyn

Gwendolyn hatte das Geschirr vom Mittagessen gespült und wischte nun schon zum dritten Mal über die bereits blitzsaubere Arbeitsfläche. Wenn Padrig auf seinem Lieblingsplatz auf der Eckbank säße, würde er sich garantiert über sie amüsieren und sagen: »Putz nur kein Loch rein, Gweny.«

Dieser Gedanke gab ihr einen schmerzhaften Stich. Padrig war heute zu schwach, um das Bett zu verlassen. Im Moment schlief er. Sie hoffte, dass er sich danach wieder besser fühlen würde. Vielleicht schaffte er es später, mit ihrer und Chloes Hilfe aufzustehen, und sie konnten den Abend zu dritt im Wohnzimmer verbringen.

Während Gwendolyn in der Küche hantierte, sah sie immer wieder nervös aus dem Küchenfenster. Doch heute hatte sie keinen Blick für die Schönheit des Tales. Der bewaldete Hang gegenüber, den die Dampflok sich gerade hinaufschlängelte, war ihr nur einen kurzen Blick wert. Ihre Aufmerksamkeit galt der schmalen Straße.

Wann Chloe wohl ankommen würde? Wenn sie mit dem Auto fuhr und gleich morgens aufgebrochen war, dürfte sie nicht mehr lange brauchen. Oder hatte sie den Zug genommen? Dann konnte es noch etwas länger dauern.

Ob es richtig gewesen war, ihre Enkelin anzurufen? Gwendolyn war sich nicht sicher. Es hatte sie Überwindung gekostet, Chloe um ihr Kommen zu bitten. Sie hatten sich so lange nicht gesehen. Im Grunde legte Gwendolyn auch keinen sonderlichen Wert darauf, Chloe wieder in ihr Leben zu lassen. Ihre Enkelin hatte sich entschieden, den Kontakt so locker zu halten, wie er nun seit vielen Jahre war. Gwendolyn hatte das akzeptiert und sie waren ganz gut damit gefahren. Die jungen Menschen lebten nun einmal ihre Leben und da hatten sie als die alte Generation vielleicht einfach keinen Platz mehr.

Was, wenn sie nicht miteinander auskamen? Sie hatte keine Lust auf Reibereien und auch keine Kraft dafür. Aber hatte sie eine andere Wahl gehabt? Padrig hatte sich so sehr gewünscht, seine Enkelin zu sehen. Diesen Wunsch hatte sie ihm nicht abschlagen können, das hätte sie sich selbst nie verziehen. Deshalb war sie ihm zuliebe über ihren Schatten gesprungen.

Hoffentlich kam Chloe nicht zu sehr nach ihrer Mutter. Gwendolyn und ihre Schwiegertochter, Chloes Mutter Stephanie, hatten sich nicht sonderlich gut verstanden. Nicht, dass es Streit gegeben hätte, nein, es waren einfach permanente Unstimmigkeiten gewesen. Die Atmosphäre hatte geknirscht, es hatte Spannung in der Luft gelegen, wann immer Gwendolyn und Stephanie zusammengekommen waren. Ihr Sohn William, Chloes Vater, hatte sich auf die Seite seiner Ehefrau geschlagen. Und irgendwann war der Kontakt immer weniger geworden. Natürlich hatte sie nie aufgehört ihn zu lieben, er war und blieb ihr Sohn. Doch irgendwann hatte es nur noch Geburtstagskarten, Anrufe und hin und wieder einen Brief gegeben und die gegenseitigen Besuche waren ausgeblieben.

Einerseits hatte Gwendolyn ihren Sohn dafür bewundert, denn genau das sollte ein guter Ehemann tun – seiner Frau zur Seite stehen. So hatte sie ihn erzogen. Andererseits war sie natürlich durch sein Verhalten verletzt gewesen, immerhin hatte sie ihn geboren, ihm sein Leben lang ihre Liebe geschenkt und war immer für ihn dagewesen.

Ach, das war alles schon so viele Jahre her. Gwendolyn würde die Zeit gern zurückdrehen und manches anders machen. Dieses Gezerre um Belanglosigkeiten war wirklich albern gewesen, wäre sie auf ihre Schwiegertochter zugegangen, hätte sich vielleicht alles anders entwickelt. Heute wusste sie, dass sie viel offener miteinander hätten sprechen müssen, versuchen, die Unstimmigkeiten aus dem Weg zu räumen. War das die Weisheit des Alters? Gwendolyn wusste es nicht, es war auch irrelevant, denn jetzt war es zu spät.

Stephanie und William waren bei einem Autounfall gestorben, als Chloe noch im Studium gesteckt hatte. Zur Beerdigung hatten Padrig und Gwendolyn nicht fahren können, da sie zu der Zeit beide mit einer schwer verlaufenden Grippe im Krankenhaus gelegen hatten. Die Ärzte hatten sie zuerst nicht einmal über den Tod ihres Sohnes informiert, weil ihr Zustand zu kritisch gewesen war.

Bis Gwendolyn stabil genug gewesen war, um die Nachricht zu verkraften, waren seit dem Unfall bereits zwei Wochen vergangen. Sie hatte Chloe sofort angerufen und ihre Enkelin eingeladen, nach Aberystwyth zu kommen, um sich etwas zu erholen. Doch Chloe hatte abgelehnt. Sie hatte andere Pläne gehabt. Seit damals telefonierten sie ein paarmal im Jahr, aber die Beziehung war immer oberflächlich geblieben. Und nun kam sie her und würde vermutlich auch eine Zeit lang bleiben. Nur wann? Die Ungewissheit zerrte an Gwendolyns Nerven.

Padrig hatte so matt gewirkt vorhin beim Essen. Fast schon apathisch. Er hatte auch kaum Appetit gehabt. Gwendolyn hatte ihn gerade mal zu ein paar Löffeln Hafersuppe überreden können. Seine Lieblingsplätzchen, frisch gebackene Ingwerkekse, hatte er nicht angerührt. »Später vielleicht«, hatte er leise gesagt und sie gebeten, das Kopfteil des Bettes flacher zu stellen, damit er einen Mittagsschlaf machen konnte.

Vom Nebenzimmer hörte Gwendolyn ein Geräusch. Padrig war aufgewacht. Sofort öffnete sie die nur angelehnte Tür und ging zu ihm.

»Na, mein Lieber. Hat dir der Schlaf gutgetan?«, fragte sie und achtete darauf, sich die Angst nicht anhören zu lassen.

»Alles in Ordnung, Gweny. Du weißt doch, Unkraut vergeht nicht.«

Seine Stimme erzählte etwas anderes, jedes Wort schien ihn anzustrengen. Doch Gwendolyn ging auf seine Worte ein und ignorierte die Schwäche, die sie hörte.

»Kann es ja auch nicht, weil es gar kein Unkraut gibt«, ergänzte sie tapfer lächelnd Padrigs Lieblingsspruch, genau wie sie es schon immer tat und genau, wie er es von ihr erwartete. Prompt verzogen sich seine Lippen zu einem kleinen Lächeln.

Für ihn waren alle Kräuter wichtig und hatten das Recht auf einen Platz auf dieser Welt. Brennnesseln, die manch anderen Gärtner zur Hacke greifen ließen, weil sich das ungeliebte Gewächs nur damit samt Wurzeln aus dem Beet entfernen ließ, liebte Padrig heiß und innig. »Sie schmecken herrlich als Tee, in der Suppe oder auch auf der Pizza. Sie sind gesund für das Blut und den Stoffwechsel und sie sind wichtig für Schmetterlinge. Außerdem geben sie einen prima Dünger für Tomaten ab und helfen gegen Blattläuse. Und das sind nur die wichtigsten Fakten, ich könnte ein Buch darüber schreiben. Brennnesseln sind ganz wunderbare Pflanzen, man muss sich nur darauf einlassen.« Mit diesen Argumenten versuchte er seit Jahren und bei jeder Gelegenheit die Nachbarn zu überzeugen, der Brennnessel etwas mehr Liebe entgegenzubringen. Sehr zu seinem Verdruss hatte er allerdings wenig Erfolg damit. Die meisten Menschen zogen eine duftende Rose der Brennnessel immer noch vor.

Gwendolyn holte sich ihren Stuhl ans Bett und legte ihr Strickzeug bereit. Sie saß oft stundenlang bei Padrig und nur das leise Klappern der Nadeln durchbrach die Stille. Wie viele Paar Socken sie auf diese Weise schon zustande gebracht hatte, wusste Gwendolyn nicht. Die Schachtel, in der sie die Socken sammelte, war bald voll. Demnächst brauchte sie wieder neue Wolle, der Vorrat schrumpfte. Dieser kurze Gedanke an Alltagsbanalitäten tat ihr gut. Es war nur ein Augenblick, dann war sie mit ihrer Aufmerksamkeit wieder bei Padrig.

»Wie wäre es mit einer Tasse Tee?«, fragte sie, bevor sie sich setzte.

»Später, Liebes«, sagte Padrig. »Lass uns mit Chloe zusammen Tee trinken. Sie kommt sicher bald.«

Gwendolyn drückte unwillkürlich den Rücken durch, als er das sagte. Padrig bemerkte es, er kannte seine Frau einfach sehr, sehr gut. Liebevoll tätschelte er ihre Hand, die neben seiner auf der Decke lag. »Setz dich zu mir, Gwendolyn. Bitte. Ich möchte mit dir sprechen. Ich glaube, es ist der richtige Zeitpunkt.«

Gwendolyn spürte, dass es ihm wichtig war, dass sie ihre Unruhe für ihn im Zaum halten musste, und setzte sich, ohne zu argumentieren. Da Padrig etwas hustete, reichte sie ihm ein Glas Wasser, das er dankbar annahm. Mit zitternden Händen hielt er das Glas, trank zwei Schlucke und Gwendolyn nahm es ihm gerade noch rechtzeitig wieder ab, bevor es ihm aus den Fingern rutschen konnte.

Wie blass er war. Seine Gesichtsfarbe hob sich kaum vom weiß der Bettwäsche ab. Die Blümchen auf dem Kissen traten neben all dieser Farblosigkeit beinahe grell hervor, dabei waren sie in lieblich zarten Farben gehalten.

»Was gibt es denn so Wichtiges, Padrig? Möchtest du dich nicht lieber noch etwas ausruhen? Es wird sicher anstrengend, wenn Besuch da ist.«

Doch Padrig hob abwehrend seine Hand.

»Es ist wichtig, Gwendolyn. Bitte. Hör mir zu. Ich möchte, dass du an unsere glücklichen Zeiten denkst, Gweny. Du sollst dich gern erinnern, und natürlich wirst du dabei auch traurig sein. Aber …« Padrig schloss seine Augen und versuchte so tief es ging durchzuatmen. Seine Lider flatterten. Gwendolyn griff seine Hände, die so kalt waren, dass sie erschrak.

»Lass dir Zeit, Liebling. Streng dich nicht zu sehr an.« Sie schaffte es, ganz ruhig zu klingen, während ihr Herz so wehtat, dass sie schreien wollte.

»Es geht schon wieder«, sagte Padrig nach einer Weile und schenkte ihr einen zärtlichen Blick. »Also, wo war ich? Ach ja, bei deiner Erinnerung. Häng nicht zu sehr am Vergangenen, das tut nicht gut. Du sollst auch lachen und in die Zukunft sehen. Versprich mir das. Genieße das Leben, es ist ein Geschenk.«

Jetzt war es um Gwendolyns Beherrschung geschehen. Sie konnte die Tränen nicht zurückhalten, die in ihren Augen brannten. Und auch Padrig weinte. Aber er lächelte dabei.

»Was sind wir doch für ein rührseliges Pärchen, was, meine Liebe? Aber es ist okay. Ich glaube, wir waren lange genug stark. Ich kann nicht bei dir bleiben, Gweny. Es tut mir so leid, aber es geht einfach nicht. Aber ich möchte nicht, dass du einsam bist. Nimm Hilfe an, hörst du? Vergiss deinen walisischen Sturkopf und geh auf Chloe zu. Ihr seid zwei so besondere Menschen. Und ihr seid wichtig füreinander. Vergiss das nicht, hörst du?«

Gwendolyn konnte nicht sprechen. Sie nickte, spürte, wie ihre Bluse nass wurde von den Tränen, die ihr vom Kinn tropften, und weinte immer weiter.

Padrig streckte die Arme aus, Gwendolyn verstand ihn sofort. Sie stand auf und beugte sich zu ihm hinunter. Sie umarmten sich fest und küssten sich.

»Ich liebe dich, Padrig Baxter. Ich liebe dich so sehr.«

»Und ich liebe dich noch viel mehr«, flüsterte Padrig.

Seine Arme, die er um Gwendolyn gelegt hatte, rutschten auf die Decke zurück. Das Gespräch hatte Padrig viel Kraft gekostet.

»Ich bin müde«, sagte er tonlos.

»Ich weiß, Liebling«, erwiderte Gwendolyn leise. Sie streichelte sein Gesicht, fuhr mit dem Daumen über seine Stirn, seine Augenbrauen, den Nasenrücken und die Wangen. Sie wollte sich jede Einzelheit dieses Gesichts einprägen.

Padrig atmete ganz ruhig, er war eingeschlafen.

In diesem Moment fuhr draußen ein Auto vor. Chloe!

Vorsichtig, um ihren Liebsten nicht zu wecken, erhob sich Gwendolyn und ging mit schnellen Schritten aus dem Zimmer und zur Haustür. Als sie sie öffnete, küsste Chloe gerade einen Mann. Das musste ihr Freund sein, dieser Arzt, Scott. Schon vor dem ersten Hallo ärgerte Gwendolyn sich. Ihre Enkelin hätte wirklich sagen können, dass sie nicht alleine kam.

Chloe entdeckte Gwendolyn an der Tür und winkte ihr zu. Sofort löste sie sich aus der Umarmung und kam auf das Haus zu.

»Großmutter, hallo. Es ist schön, dich zu sehen.« Zögernd machte sie einen weiteren Schritt und plötzlich fühlte Gwendolyn, wie eine Tür in ihrem Inneren aufging. Vergessen war jeder Groll, jede Befürchtung.

Sie breitete die Arme aus und Chloe stürzte sich hinein. Lange standen sie so da und genossen es, die Nähe der anderen zu spüren. Gwendolyns Tränen, die gerade erst verebbt waren, fluteten erneut ihre Augen. Und auch Chloe schniefte.

Endlich löste Chloe sich und wandte sich halb zu dem Mann, der am Auto stand und sich die Gegend ansah, um die Begrüßung nicht zu stören. Jetzt kam er zu ihnen.

»Granny, ich möchte dir gerne Scott vorstellen. Scott ist mein Freund und er war so lieb, mich zu euch zu fahren. Er wollte nicht, dass ich mich selbst ans Steuer setze.«

»Hallo Scott. Herzlich willkommen«, sagte Gwendolyn und schüttelte die Hand des jungen Mannes.

Sie musterte ihn. Gut sah er aus, ihre Enkelin hatte Geschmack. Und er war höflich.

»Gwendolyn, schön, Sie kennenzulernen. Es tut mir nur leid, dass es nicht andere Umstände sind. Wie geht es Ihrem Mann?«

»Schlecht«, antwortete Gwendolyn erstaunlich gefasst. Vermutlich hatte sie inzwischen so viel geweint, dass sie für den Augenblick keine Tränen mehr hatte.

Scott nickte verständnisvoll. »Es tut mir wirklich sehr leid.« Dann wandte er sich an Chloe. »Hast du alles, was du brauchst?«, fragte er.

Chloe zeigte auf ihre Sachen, die sie auf dem Boden vor der Haustür abgestellt hatte. »Alles da«, sagte sie.

»Gut. Dann will ich gar nicht länger stören. Pass auf dich auf, hörst du. Und melde dich, wenn du was brauchst.« Er nahm Chloe in die Arme und gab ihr einen Abschiedskuss. »Bis bald. Wenn etwas ist, ich bin für dich da.«

»Danke«, flüsterte Chloe. »Und fahr bitte vorsichtig. Willst du wirklich direkt wieder los?«, fragte sie.

»Ja, auf jeden Fall. Ihr braucht jetzt Zeit für euch. Und ich sehe zu, dass ich nach Hause komme, sonst wird es zu spät.«

»Sie fahren direkt wieder zurück?«, fragte Gwendolyn und schämte sich, weil sie so vorschnell geurteilt hatte. »Wollen Sie nicht wenigstens einen Tee trinken und sich etwas ausruhen?«

»Nein, danke. Ein anderes Mal sehr gern, aber heute nicht. Auf Wiedersehen, Gwendolyn. Ich wünsche Ihnen viel Kraft.«

Mit einem letzten Kuss für Chloe drehte Scott sich endgültig um und ging zum Auto zurück.

Chloe sah ihm nach, hob die Hand und winkte.

»Du hast dir einen sehr netten Freund ausgesucht«, sagte Gwendolyn. »Jetzt komm ins Haus. Ich zeige dir dein Zimmer, du kannst dich frisch machen und dann trinken wir einen Tee. Hast du Hunger?«

»Wir hatten Sandwiches und Knabberzeug dabei. Aber ein Tee wäre fein.« Sie gingen zusammen ins Haus. Chloe stellte ihre Tasche im Flur ab und blieb stehen. »Granny, wie schlimm ist es? Darf ich bitte zuerst Großvater sehen? Das Zimmer kann warten.«

Gwendolyn spürte, wie wohl ihr Chloes Anwesenheit tat. Was für eine zauberhafte junge Frau ihre Enkelin doch geworden war. So hübsch und natürlich. Kein bisschen affektiert.

»Es ist so schlimm, wie es nur sein kann, Chloe«, sagte Gwendolyn leise. Es gab nichts mehr zu beschönigen. Die Zeiten des Hoffens und Bangens waren vorbei. Jetzt ging es nur noch darum, Abschied zu nehmen. Sie wollte Chloe nichts vormachen.

»Umso wichtiger, dass ich zuerst zu ihm gehe, findest du nicht?« Chloe war blass, aber sie wirkte gefasst.

Wortlos ging Gwendolyn voraus. Padrig lag genauso da, wie vorhin, als sie von ihm weggegangen war. Sie legte ihm sacht die Hand auf die Schulter.

»Du hast Besuch, Padrig«, sagte sie leise.

Padrig schlug die Augen auf und suchte das Zimmer ab. Gwendolyn beobachtete ihre Enkelin. Hoffentlich war sie stark genug, diese Situation zu meistern.

Chloe brauchte einen Moment, um sich zu fassen, und Gwendolyn verstand das sehr gut. Auch wenn ihre Enkelin gewarnt gewesen war, war Padrigs Anblick sicher ein Schock für sie.

Es war ja selbst für Gwendolyn erschreckend, Padrig so zu sehen. Er hatte in den letzten Stunden rapide abgebaut. Sie machte sich nichts mehr vor, ihr geliebter Mann stand auf der Schwelle zu einer anderen Welt.

Jetzt hatte Padrigs Blick Chloe gefunden. Sie sah ihn an, straffte die Schultern und zwang sich zu einem Lächeln. Gwendolyn liefen Tränen der Erleichterung über das Gesicht. Ihre Enkelin machte ihre Sache sehr gut, sie war stark und würde für ihren Großvater da sein, in seinen letzten Stunden. Das würde sie ihr nie vergessen.

»Hallo Grandpa«, sagte Chloe.

»Chloe«, hauchte Padrig. »Wie wunderschön du bist.« Er lächelte sie an. »Danke, dass du gekommen bist.«

Gwendolyn war um das Bett herumgekommen und schob Chloe einen Stuhl hin. Dann kippte sie das Fenster, um etwas frische Luft hereinzulassen, und setzte sich selbst wieder auf die andere Seite des Bettes.

»Es tut mir sehr leid, dass ich erst jetzt da bin«, sagte Chloe.

»Du bist da, das ist alles was zählt. Ich bin froh, dass du Gwendolyn zur Seite stehst. Bitte hilf ihr, so gut es dir möglich ist. Wirst du das für mich tun?« Padrigs Stimme war so schwach, dass Chloe sich vorbeugen musste, um ihn zu verstehen.

Sie nickte und jetzt weinte sie auch. Das war gut so, befand Gwendolyn. Tränen durften sein. Vielleicht mussten sie sogar sein, damit die Seele nicht zerriss vor lauter Schmerz.

»Ich bin da und ich bleibe, solange ich gebraucht werde, Grandpa. Das verspreche ich dir«, antwortete Chloe nun. Sie sprach langsam und deutlich, damit ihr Großvater auch alles verstand.

»Das ist gut, Kind. Das beruhigt mich. Ihr beide habt nur noch euch, vergesst das nicht.«

Chloe lächelte mit nassem Gesicht zu ihrer Großmutter hinüber und fasste über ihren Großvater hinweg nach ihrer Hand. »Nein, Grandpa, das vergessen wir ganz sicher nicht. Versprochen.«

Padrig nickte schwach und schloss die Augen. Er wirkte ganz entspannt und schien eingeschlafen zu sein.

Gwendolyn nahm ihr Strickzeug zur Hand und schob Masche für Masche über die Nadeln. Chloe sah ihr zu.

»Ich habe gerade stricken gelernt«, erzählte sie leise. »Aber wie man so viele Nadeln gleichzeitig in der Hand halten kann, ohne dass alles davonrutscht, ist mir ein Rätsel. Das werden wunderschöne Socken, Grandma.«

»Wie schön, dass du auch strickst. Hast du etwas dabei? Wenn du möchtest, hol es dir doch. Dann bleiben wir hier bei Padrig sitzen und er hat uns an seiner Seite, wenn er aufwacht.«

Chloe nickte. Sie stand auf. »Soll ich uns einen Tee kochen?«, fragte sie, bevor sie das Zimmer verließ.

»Das wäre fein, Chloe.« Gwendolyn war froh, dass Chloe das übernahm. Sie wollte Padrig so wenig wie möglich allein lassen. Ihr Gefühl sagte ihr, dass sie dableiben musste.

Kurze Zeit später stand eine Tasse Tee neben Gwendolyn auf dem Nachttisch und auf der anderen Seite des Bettes saß Chloe, ebenfalls mit Tee und Strickzeug.

Gwendolyn lächelte, als sie ihrer Enkelin zusah, wie sie konzentriert und langsam Masche für Masche arbeitete. Es war schön, dass junge Menschen den Wert von Handarbeiten zu schätzen wussten.

»Wer hat es dir beigebracht?«, fragte Gwendolyn.

»Meine Freundin Maighread. Ihr gehört der Strickladen in Callwell. Ich bin oft bei ihr. Wir trinken Tee, plaudern und stricken. Ich hätte nie gedacht, dass ich es lernen würde, aber Maighread hat eine Engelsgeduld und inzwischen macht es mir sogar richtig Spaß.«

Gwendolyn nickte. Sie sprachen sehr leise, um Padrig nicht zu stören. Zwischendurch machte er immer wieder kurz die Augen auf, sah zu ihr und zu Chloe und schloss die Lider dann wieder.

»Und was wird das?«, fragte Gwendolyn mit Blick auf Chloes Strickzeug.

»Ein einfaches Rechteck. Daraus mache ich Kräutersäckchen.«

Bei diesem Wort legte sich ein zufriedenes Lächeln auf Padrigs Lippen. »Gut«, murmelte er.

Von draußen drang das Pfeifen der Dampflok zu ihnen ins Zimmer. Padrig horchte auf.

»Mein Zug«, sagte er, ohne die Augen zu öffnen.

Gwendolyn spürte eine Veränderung. Sie legte das Strickzeug zur Seite und ergriff Padrigs Hand. Chloe tat es ihr gleich. Sie sahen beide zu ihm.

Padrigs Atemzüge wurden immer flacher. Irgendwann war keine Bewegung des Brustkorbes mehr wahrnehmbar. Die letzte Spannung wich aus seinem Körper. Dann wurde er still.

Gwendolyn schluchzte. Noch einmal drückte Chloe die Hand ihres Großvaters, dann ging sie um das Bett herum, schlang von hinten ihre Arme um ihre Großmutter und hielt sie.


Kapitel 8

Chloe

Es war kurz vor sechs Uhr, als Chloe verschlafen auf ihr Handy blinzelte. Ihre innere Uhr funktionierte ziemlich gut, in ein paar Minuten würde Scott anrufen. Wie jeden Morgen, dachte sie lächelnd.

Diese Video-Telefonate kurz nach dem Aufwachen waren seit ihrem Aufenthalt in Wales ein liebgewordenes Ritual. Frühmorgens war die einzige Zeit des Tages, zu der sie beide immer konnten, ohne lange planen zu müssen. Sich sehen zu können, auch wenn es nur auf dem kleinen Display des Smartphones war, und ein paar Minuten gemeinsam zu haben, half ihnen beiden, die lange Trennung besser zu überstehen. Manchmal telefonierten sie auch tagsüber, aber das war dann eher Zufall und spontan, meistens klappte es nicht, denn entweder hatte Scott Dienst oder Chloe war gerade mit ihrer Großmutter zusammen und wollte sie nicht allein lassen.

Chloe mochte es, so früh wach zu sein. In diesen Momenten, wenn die Welt noch schlief und alles um sie herum still war, bekamen ihre Gedanken eine besondere Kraft. So direkt nach dem Aufwachen hatte sie das Gefühl, Dinge klarer zu sehen. Oft auch unerwartet anders als noch am Abend vorher.

Bis Scott anrief, räkelte sie sich noch ein bisschen unter der Decke und dachte über die vergangenen Tage nach.

Sie hatte ihrer Großmutter bei der Organisation der Beerdigung beigestanden. Es war sehr viel zu tun gewesen. Sie hatten zusammen die Musik ausgewählt. Padrig hatte die Klänge der Welsh Tripple Harp
 geliebt und so war traditionelle Harfenmusik zu einem letzten Gruß für ihn geworden. Auch bei den Stichpunkten für die Trauerrede hatte Chloe ihre Großmutter unterstützt, ebenso wie bei der Auswahl der Blumen, die nun das Grab schmückten.

Chloe hatte überlegt, ob sie anbieten sollte, selbst einen Kranz zu binden, aber sich dann doch dagegen entschieden. Das würde sie in aller Ruhe später machen. Sie hätte Blumen und alle Materialien kaufen müssen, und das zu einem Zeitpunkt, an dem die Nerven blank gelegen hatten. Aus diesem Grund hatte sie den Kranz für die Beerdigung sehr gerne in die Hände des ortsansässigen Gärtners gegeben und sich auf ihre Großmutter konzentriert.

Es war ein aus Kräutern gebundener Kranz geworden, der ihrem Großvater sicher sehr gefallen hätte. Der Weg dahin war allerdings nicht ganz einfach gewesen. Sie hatten lange diskutiert, wie der Kranz aussehen sollte. Philipp, der Gärtner in Aberystwyth, hatte die typischen Blumen wie weiße Lilien, rosa Nelken, rote Gerbera und Rosen in Rot oder Gelb vorgeschlagen. Doch Chloes Großmutter hatte bei jedem neuen Vorschlag immer nur geseufzt und den Kopf geschüttelt. Sie hatte sich nicht entscheiden können, weil sie immer das Gefühl gehabt hatte, es wäre ihrem Mann nicht recht. Der Gärtner hatte bald Schweiß auf der Stirn gehabt und hilfesuchend zu Chloe gesehen. Die hatte sich erbarmt und war ihm zur Seite gesprungen.

»Fangen wir doch einmal andersherum an«, hatte sie einen neuen Ansatz versucht. »Was waren Grandpas Lieblingsblumen, Granny?«

Sofort hatte sich das sorgenüberschattete Gesicht ihrer Großmutter erhellt. »Brennnesseln«, hatte sie ohne das geringste Zögern geantwortet.

Dem Gärtner war daraufhin ein undefinierbarer Laut der Verzweiflung über die Lippen gerutscht und Chloe hatte, trotz aller Traurigkeit, lachen müssen. Sie überlegte kurz, dann gab sie ihrer Großmutter einen Kuss. »Da haben wir doch die Lösung«, sagte sie.

An diesem Punkt der Debatte stellte sich allerdings der Gärtner quer. »Meine Damen, es tut mir leid, aber wenn Sie ernsthaft von mir erwarten, dass ich Ihnen einen Kranz aus …«

»Kräuter«, war Chloe in seinen Satz hineingegrätscht. »Was können Sie uns in Bezug auf Kräuterkränze anbieten?«

»Ah«, hatte der Gärtner gerufen und sofort war er wieder voll bei der Sache gewesen. Und Chloes Grandma hatte ihr glücklich die Hand gedrückt und zustimmend genickt.

»Danke, Chloe. Du bist ein Engel«, hatte sie gesagt und sich die Augen mit einem Taschentuch trocken getupft.

Nachdem dieser Knoten gelöst war, hatte sich der Rest fast von alleine gefügt. Für die Basis hatte der Gärtner Rosmarin empfohlen, worüber Chloe sich sehr freute. Energetisch stand Rosmarin für Stärke, Liebe und Lebensfreude. Es war, als würde ihr Großvater seiner geliebten Frau über den Tod hinaus Mut machen wollen. Auch in der weiteren Auswahl bewies der Gärtner Geschick. Thymian, Frauenmantel, Ringelblumen und Zweige mit Hagebutten schlug er vor.

»Das ist es«, hatte Chloes Großmutter gesagt und sogar ein kleines Lächeln gezeigt. »So machen wir es.«

Vor ihrem Haus hatten ein paar letzte Rosen dem Herbst getrotzt und noch geblüht. Die hatte Chloes Grandma am Tag der Beerdigung geschnitten und sie zusammen mit ein paar Brennnesseln zu einem kleinen Strauß gebunden. Ganz sollte ihr Padrig nicht auf seine Lieblingspflanze verzichten müssen.

Als ihre Großmutter später am Grab ihren kleinen Strauß in die Mitte des Kräuterkranzes gelegt hatte, war Chloe an ihrer Seite gewesen und hatte sie gestützt. Danach hatten sie am Grab gestanden und waren trotz ihrer Traurigkeit auch froh gewesen. Sie hatten die perfekten Blumen gefunden, das konnten sie beide fühlen. Es sah wunderschön aus und auch, wenn Chloe ihn nicht sehr gut gekannt hatte, sie spürte, dass es genau so war, dass es zu ihrem Großvater passte.

Auch bei allen weiteren Fragen, die in dieser Zeit aufgekommen waren, war Chloe unbeirrt immer an der Seite ihrer Großmutter gewesen und hatte ihr, so gut sie konnte, Halt gegeben.

Natürlich hatten sie viel über Padrig gesprochen und immer wieder viel geweint. Auch Chloe. Obwohl sie keinen engen Kontakt zu ihrem Großvater gehabt hatte, fühlte es sich für sie wie ein großer Verlust an. Sie bedauerte sehr, dass sie sich so sehr von dem festgefahrenen schlechten Verhältnis ihrer Eltern zu ihren Großeltern hatte beeinflussen lassen und sie nicht früher besucht hatte. Sie wünschte sich so sehr, die Zeit zurückdrehen zu können. Sie hätte ihren Großvater gerne näher gekannt. Aber zumindest hatte sie nun die Chance, Zeit mit ihrer Großmutter zu verbringen.

Chloe war entschlossen, es dieses Mal besser zu machen. Und durch die Geschichten, die ihre Großmutter ihr erzählte, hatte sie von Tag zu Tag das Gefühl, ihren Großvater doch noch kennenzulernen. Besonders liebte sie es, wenn ihre Granny über seine Kräuterleidenschaft erzählte. Er musste ein großes Wissen gehabt haben. Noch ein Grund, die verpasste Gelegenheit zu bedauern. Chloe hätte sicher viel von ihm lernen können.

In den Tagen nach der Beerdigung hatten Chloe und ihre Großmutter gemeinsam die vielen Trauerkarten gelesen und beantwortet. Padrig war ein sehr beliebter Mensch gewesen, das wurde an der Zahl der Beileidsbekundungen deutlich. Diese Beschäftigung half ihrer Großmutter, nicht in das dunkle Loch zu fallen, das sich nun, nachdem die Beerdigung vorbei war, unvermittelt auftat. Doch irgendwann war die letzte Karte beantwortet. In den vergangenen Tagen, während der Alltag langsam wieder einkehrte, war Chloes Großmutter erst richtig bewusst geworden, dass sie nun wirklich alleine war. Padrig würde nie wieder nach Hause kommen. Chloe hatte das kommen sehen, es war eine der Trauerphasen und die mussten sie gemeinsam überstehen.

Genau aus diesem Grund war es für Chloe selbstverständlich, dass sie auch über die Beerdigung hinaus vorerst in Aberystwyth bleiben würde. Zumindest so lange, bis ihre Grandma stabil genug war, das Leben wieder alleine zu meistern.

Chloe konnte sich nicht vorstellen, dass jemand in so einer Situation anders handeln würde. Selbst wenn sie es ihrem Großvater nicht am Sterbebett versprochen hätte, wäre sie geblieben. Sie hätte ihre Großmutter in dieser schlimmen Lebensphase nicht im Stich lassen können. Für Chloe stand fest, dass sie sich selbst die Freundschaft hätte kündigen müssen, wenn sie anders gehandelt hätte.

Zum Glück hatte Scott sie in diesem Entschluss bestärkt und ihr den Rücken freigehalten. Immerhin hatte sie im Frauenhaus berufliche Verpflichtungen, auch wenn sie nur freie Mitarbeiterin war. Scott hatte nach einer Vertretung für sie gesucht. Es war nicht einfach gewesen, eine Psychologin zu finden, die Chloes Platz auf unbestimmte Zeit übernehmen konnte. Aber letztlich hatte es geklappt.

Scott hatte sich an eine Kommilitonin erinnert, die im zweiten Semester von Medizin auf Psychologie umgeschwenkt hatte und deren Heiratsanzeige er vor einiger Zeit in der Glasgower Zeitung gelesen hatte. Kurzerhand hatte er sie angerufen und siehe da, sie war gerade Mutter geworden und arbeitete im Moment nicht. Als Scott ihr die Situation erläutert und ihr angeboten hatte, sich die Stunden frei einteilen und ihr Baby mitnehmen zu dürfen, war sie bereit gewesen, es sich zu überlegen.

Chloe hatte dann mit ihr telefoniert und ihr von dem Job erzählt. Das hatte den Ausschlag gegeben, Susan hatte zugesagt.

Chloe war dankbar für diese Lösung, denn sie hatte ein gutes Gefühl bei Susan. Die Kollegin machte einen sehr herzlichen Eindruck, konnte blitzschnell Situationen erfassen und darauf reagieren und war obendrein auch noch glücklich über die Chance, stundenweise arbeiten zu können. Als ihr bewusst geworden war, wie viel Freiraum ihr die Arbeit ließ, hatte Susan gejubelt. Kinderfreundliche Jobs waren nicht sehr breit gesät. Sie hatte Chloe erzählt, dass sie lange versucht hatte, etwas zu finden, und irgendwann resigniert aufgegeben hatte. Notgedrungen hatte sie sich damit abgefunden, vorerst hauptberuflich Mutter zu sein.

Vielleicht können wir uns den Job später teilen, überlegte Chloe. Dann müsste sie nur noch einen Tag in der Woche nach Glasgow fahren, das würde ihr gefallen. Im nächsten Moment wurde ihr klar, dass sie Scott dann noch weniger sehen würde, und das wiederum würde ihr überhaupt nicht gefallen.

Automatisch wanderten ihre Gedanken zu der Frage, die Scott ihr gestellt hatte, als er sie nach Aberystwyth gefahren hatte. Sie hatte ihm noch immer keine Antwort gegeben. Und sie wusste auch noch immer nicht, was sie dazu sagen sollte.

Mit ihrem Freund zusammenziehen? Ja, jubelte ihr Herz. Tag für Tag neben Scott einschlafen und morgens neben ihm aufwachen? Ja, bitte!

Doch Callwell verlassen? Wegziehen vom Loch Lomond? Ihr Haus, ihre Freunde und alles was ihr wichtig war zurücklassen? Nein! Allein der Gedanke daran schnürte ihr den Hals zu. Sie wollte nicht wegziehen. Aber sie wollte auch nicht dauernd von der Sehnsucht nach Scott geplagt werden. Es war wirklich …

Mitten in Chloes Gedanken hinein spielte ihr Handy Dudelsackklänge – Scott! Schnell setzte sie sich auf und nahm den Anruf an.

»Guten Morgen!«, sagte sie und rutschte ein Stück im Bett nach oben. »Moment, ich habe es gleich.« Schnell stopfte sie sich das Kissen in den Rücken und legte das Smartphone auf die angezogenen Knie. »So, jetzt. Hallo Liebling, ich freue mich, dass du dich meldest.«

»Süß siehst du aus, so verstrubbelt und verschlafen«, kam Scotts warme Stimme aus dem Handy. »Guten Morgen, mein Schatz.«

Chloe lachte leise. »Als wäre ich gerade neben dir aufgewacht«, sagte sie und schickte einen Kuss in Scotts Richtung.

Trotzdem konnte sie dem Impuls nicht widerstehen und fuhr sich mit der Hand durch die Haare, um sie etwas zu ordnen.

Prompt protestierte es aus dem Lautsprecher. »Hey, lass das, ich mag deinen Strubbellook.«

Chloe kicherte. Es tat ihr so gut, mit Scott zu sprechen und ein bisschen herumzualbern.

»Wie geht es dir?«, fragte Scott und seine Stimme nahm einen ernsteren Ton an. »Und Gwendolyn?«

Chloe seufzte. »Ich weiß nicht so genau«, sagte sie. »Grandma hat ziemliche Probleme, ihr Leben neu zu organisieren. Alles erinnert sie an ihren Padrig. Ich habe das Gefühl, sie weiß gar nicht genau, was sie ohne ihn den ganzen Tag tun soll.«

»Das kann ich gut verstehen. Die beiden waren fast ihr ganzes Leben lang zusammen. So eine Lücke schließt sich nicht innerhalb weniger Tage. Sie braucht Zeit. Für sie ist es sicher gut, dass du bei ihr bist. Wie geht es dir damit?«

»Ach, ich bin okay, irgendwie«, sagte Chloe. »Ich vermisse dich und Callwell. Maighread, meine Kräuter … Aber die Zeit mit ihr tut mir gut. Ich hätte viel eher häufiger hierherfahren sollen. Aber ich mache mir Sorgen, wie das mit Grandma werden soll, ich kann ja nicht immer hierbleiben. Irgendwann muss ich wieder nach Hause in meinen Alltag. Wie läuft es denn im Frauenhaus? Kommt Susan klar?«

»Alles bestens«, antwortete Scott. »Zumindest in diesem Punkt brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich soll dich übrigens von Maighread grüßen«, sagte er und lachte. »Als würdet ihr nicht ohnehin jeden Tag miteinander schreiben.«

»Maighread?«, fragte Chloe, ohne auf seine Bemerkung einzugehen. »Wann hast du sie denn gesehen? Warst du in Callwell?«

»Was?«, fragte Scott und wirkte etwas verlegen. Seine Antwort kam etwas verzögert. »Äh, ja, gestern. Joshua hat mich gebeten, zu ihm zu kommen. Er macht sich Sorgen um Eilidh, weil sie zurzeit immer so müde ist. Aber du weißt ja, wie sie ist, sie hasst Ärzte wie die Pest und weigert sich, eine Arztpraxis zu betreten.«

Eilidh? Chloe wunderte sich. Sie hatte die Haushälterin von Callwell Castle gesehen, kurz bevor sie nach Glasgow aufgebrochen war, da war sie noch quietschfidel gewesen und hatte bei Maighread Wolle gekauft und mit ihnen geplaudert. Und dass sie eine derartige Aversion gegen Ärzte hatte, war Chloe auch neu.

»Was ist denn mit ihr? Konntest du sie untersuchen? Fehlt ihr was?«

»Ich habe sie mir angesehen. Soweit ich feststellen konnte, ist es nichts Ernstes. Aber jetzt lass uns über etwas Erfreulicheres sprechen. Wie es aussieht, wird ein zweiter Arzt eingestellt und wir teilen die Station. Ich hatte ein Gespräch mit dem Chef, er meinte, das geht so nicht weiter mit meinen Doppelschichten, er hat sich deshalb bei der Krankenhausleitung für diese neue Stelle eingesetzt. Mein Chef sagt, auch Ärzte haben ein Recht auf ein Privatleben, stell dir das mal vor. Ich werde demnächst normale Dienstzeiten leisten können und pünktlich Feierabend machen. Die Stellenausschreibung ist bereits geschaltet. Und dann kam er mit einer echten Überraschung ums Eck. Stell dir vor, er will diese Stationsteilung nicht nur, damit ich weniger Überstunden machen muss. Ich konnte es kaum glauben, er möchte, dass ich sein Stellvertreter werde. Ich habe Bedenkzeit, das steht erst in einem halben Jahr an, wenn der jetzige Stellvertreter in Rente geht. Aber es ist eine echte Chance, damit hatte ich nicht gerechnet.«

»Wow!«, sagte Chloe und schluckte. »Herzlichen Glückwunsch, Scott, das ist wirklich toll.«

Chloe wusste spontan nicht, wie sie das einordnen sollte. Sie stutzte auch etwas. Hatte Scott absichtlich so schnell das Thema gewechselt? Verheimlichte er ihr etwas? Sie konnte sich keinen Reim darauf machen. Aber über die Neuigkeit aus dem Krankenhaus freute sie sich sehr. Vielleicht konnte er sie, wenn die Doppelschichten wegfielen, bald öfter in Callwell besuchen, das wäre fantastisch.

»Danke, Liebes. Ich freue mich über die Anerkennung, aber ich weiß noch nicht, ob ich das Angebot annehmen möchte. Medizinisch wäre es keine Verbesserung, eher das Gegenteil, vermutlich noch mehr Organisationsarbeit und Bürokram. Andererseits wäre es ein gutes Sprungbrett – ach, es ist gar nicht so einfach. Ich lasse es erst einmal sacken. Ach ja, und Chloe, sprich bitte mit niemandem darüber, dass Joshua mich gebeten hat, nach Eilidh zu sehen. Wir haben so getan, als sei ich zufällig bei ihm zu Besuch. Sie würde ihm den Kopf abreißen, wenn sie mitbekommt, dass er ihr einen Arzt auf den Hals gehetzt hat.«

Das war es also, die Sache mit Eilidh sollte geheim bleiben, deshalb hatte Scott so merkwürdig reagiert.

»Kein Problem«, versprach Chloe erleichtert. »Ich verrate euch nicht.«

Sie unterhielten sich noch ein bisschen, dann wurde es Zeit für Scott. Er musste sich fertig machen und ins Krankenhaus fahren.

Chloe stand auch auf. Da sie und ihre Großmutter für heute nichts geplant hatten, zog sie ihren Bademantel über den Pyjama und schlüpfte in die Hausschuhe. Gut gelaunt ging sie hinunter in die Küche, wo ihre Großmutter bereits mit Geschirr klapperte.

***

»Es ist schön, dass du da bist, Chloe. Ich weiß nicht, wie ich die letzten Wochen ohne dich überstanden hätte«, sagte Gwendolyn und blickte dankbar zu Chloe herüber.

Sie saßen gemütlich in der Küche, auf dem Herd blubberte ein Stew leise vor sich hin und am Tisch klapperten die Stricknadeln. Nebenbei tranken sie einen Kräutertee, den Chloe gemischt hatte. Neben Pfefferminz hatte sie Ingwer hineingegeben und Ringelblumenblüten.

»Ich bin auch froh, dass ich da sein kann«, sagte Chloe. Sie legte ihr Strickzeug auf den Tisch, stand auf und schenkte ihrer Großmutter und sich selbst Tee nach. Ihre Großmutter gähnte. Sie sieht müde aus, stellte Chloe wieder einmal fest.

»Kannst du denn inzwischen wieder etwas besser schlafen?«, fragte sie deshalb und warf ihrer Grandma einen besorgten Blick zu.

Seit dem Tod ihres Großvaters hatte ihre Großmutter kaum eine Nacht geschlafen. Meistens ging sie weit nach Mitternacht ins Bett und geisterte spätestens um vier schon wieder durchs Haus. Aber ansonsten hielt sie sich unfassbar gut. Sie lächelte, auch wenn Chloe genau wusste, dass sie lieber weinen wollte. Manchmal lächelte und weinte sie auch gleichzeitig, aber sie ließ sich nicht gehen.

»Ich habe es letzte Nacht dank deiner Ratschläge zumindest auf drei Stunden geschafft, das ist doch gar nicht schlecht, oder? Man sagt doch ohnehin, dass man im Alter weniger Schlaf braucht. Vielleicht bin ich dann jetzt wirklich alt.«

»Diese Behauptung ist eine Mär, Granny. Natürlich ist es oft so, dass ältere Menschen, wenn sie nicht mehr arbeiten gehen, tagsüber weniger Stress haben. Oft gönnen sie sich eine Mittagsruhe. Das hat zur Folge, dass sie nachts etwas weniger Schlaf brauchen. Am grundlegenden Schlafbedürfnis ändert das Alter aber nichts. Und so aktiv, wie du bist, seit ich bei dir bin, ist das ganz sicher keine Erklärung für deine Schlaflosigkeit. Aber drei Stunden sind schon mal nicht schlecht. Mit etwas Geduld wird dein Schlafrhythmus bestimmt bald wieder in Ordnung kommen.«

Chloe hatte ihre Nadeln wieder in die Hand genommen und strickte weiter. Noch ein paar Reihen, dann war wieder ein Rechteck fertig und bereit, sich in ein Kräutersäckchen zu verwandeln. Ihr Handy, das sie auf stumm gestellt hatte, vibrierte. Scott hatte ihr eine »Zwischendurchumarmung« geschickt. Chloe tippte und schickte ihm ein großes Herz als Antwort.

»Wollen wir nach dem Essen einen kleinen Spaziergang machen?«, fragte sie ihre Großmutter. Frische Luft würde ihr sicher guttun.

»Ach, weißt du, wir waren bisher jeden Tag unterwegs, immer gab es etwas, was zu erledigen war. Wir könnten uns auch ein Feuer im Kamin anzünden und einfach mal nichts tun.«

»Dein Akkordstricken hat allerdings wenig mit Nichtstun gemein«, lachte Chloe. »Es ist wirklich beeindruckend, in welchem Tempo du Socken strickst.« Sie seufzte. »Neben dir komme ich mir vor wie eine Schnecke.«

»Wenn du mal siebzig Jahre Strickerfahrung in den Händen hast, geht es bei dir auch schneller«, antwortete ihre Großmutter und schob blitzartig die Maschen von einer Nadel auf die andere. Doch dann stoppte sie plötzlich und sah zu Chloe hinüber. »Liebes, jetzt hätte ich es fast vergessen. Ich habe heute Morgen, als ich nicht mehr schlafen konnte, das Bücherregal aufgeräumt und einiges aussortiert. Die Bücher sind für den Kirchenbasar. Dabei habe ich etwas gefunden, das dir vermutlich gefallen wird. Ich bin sicher, dein Großvater würde wollen, dass du es bekommst.«

Sie stand auf, ging nach nebenan und kam gleich darauf mit einem sehr dicken Wälzer zurück, den sie vor Chloe auf den Tisch legte. »Das war Padrigs Heiligtum. Sein Lebenswerk, sozusagen. Hier hat er Artikel zu allen möglichen Kräuterpflanzen gesammelt. Ergänzt durch eigene Fotos, Erfahrungsberichte und getrocknete Pflanzen. In diesem Buch stecken über fünfzig Jahre Kräuterwissen, Chloe. Und ich kann mir niemand Besseren vorstellen, dem ich diesen Schatz übergeben könnte.«

»Grandma!«, rief Chloe überrascht und berührt. Sie weinte, als sie ehrfürchtig über den Deckel des Buches strich. Der Einband war aus bedrucktem Leinen, auf dem viele verschiedene Kräuter zu sehen waren. Chloe merkte, wie sich ihre Härchen auf den Unterarmen aufstellten. Vor lauter Rührung und Ehrfurcht bekam sie Gänsehaut.

Vorsichtig schlug sie das Buch auf, und stöberte durch die ersten Einträge. Es war wirklich beeindruckend.

Danke, Grandpa, dachte sie und schickte diesen stummen Dank Richtung Himmel. Nun bekam sie doch noch die Chance, von ihrem Großvater zu lernen.

»Oh, da kommt die Post«, sagte Gwendolyn, als ein Auto die Auffahrt herauffuhr. Chloe wollte aufstehen, aber ihre Großmutter war schneller. »Bleib sitzen und stöbere noch ein bisschen weiter«, sagte sie. »Ich gehe.«

Einen Moment später kam sie mit einem großen Paket in die Küche und stellte fest: »Das ist für dich!«

»Ersatzkleidung!«, rief Chloe. Sie hatte Maighread vor ein paar Tagen gebeten, ihr ein paar Jeans, Pullis und Unterwäsche zu schicken. »Super, dass das so schnell geklappt hat.« Hastig klappte sie das Kräuterbuch zu, schob es in die Tischmitte und nahm ihrer Großmutter den Karton aus den Händen. Kaum hatte Chloe ihn vor sich auf dem Boden abgestellt, stand ihre Großmutter auch schon mit einer Schere vor ihr und sie machte sich daran, das Paket zu öffnen.

»Perfekt! Maighread hat genau die Sachen erwischt, die ich wollte«, stellte sie gleich darauf zufrieden fest.

Ihre Großmutter rührte kurz im Stew, setzte sich dann wieder hin und nahm das Nadelspiel zur Hand. Sie hatte schon wieder einen Strumpf fertig und zog gerade den Faden durch die letzten Maschen der Fußspitze. Chloe bemerkte, dass ihre Granny sie aufmerksam beobachtete, und hielt einen Pullover hoch, damit sie ihn sehen konnte. »Den liebe ich besonders, also fast so sehr wie meinen Alpakapullover. Den hat auch Maighread für mich gestrickt.«

»Lass mal fühlen«, bat ihre Großmutter und streckte die Hand aus. Nach einem kurzen Test nickte sie anerkennend. »Sehr gute Wolle und deine Maighread hat wirklich ein sehr akkurates Strickbild. Na«, jetzt lächelte sie zu Chloe hinüber, »bald kannst du dir deine Pullover selbst stricken!«

»Auweia«, kam es aus tiefstem Herzen von Chloe. »Ich fürchte, das dauert noch etwa zehn bis hundert Jahre, bis ich dazu bereit bin.«

Damit brachte sie ihre Großmutter zum Lachen und Chloe stimmte mit ein. Es war das erste Mal seit dem Tod ihres Mannes, dass Gwendolyn laut lachte. Was für ein wunderbarer Moment. Anscheinend schaffte Maighread es, den Zauber ihres Strickladens bis nach Wales zu transportieren.

»Sieh nur, Maighread hat mir Wolle eingepackt«, rief Chloe, nachdem sie noch einmal im Karton gestöbert hatte. »Oh, ist die toll.« Sie zog drei Stränge Exquisite
 in Blau und dunklem Grün hervor. Diese Wolle kannte sie bereits, weil Maighread sie schon oft auf den Nadeln gehabt und ihr davon vorgeschwärmt hatte. Und dann förderte sie drei Knäuel Signature
 zutage, Sockenwolle von Maighreads Lieblingswolllieferanten, den West Yorkshire Spinners – genau wie die Exquisite
. »Maighread ist unmöglich, echt. Sie glaubt an Wunder. Als könnte ich Socken stricken. Und was soll ich mit dieser wunderschönen Seidenwolle anstellen? Die ist doch viel zu schade, um damit Kräutersäckchen zu stricken.«

Beim nächsten Griff in den Karton fand Chloe einen dicken Brief. Sie holte das Papier aus dem Umschlag und faltete es auseinander. Es waren mehrere Seiten einer Anleitung und ein handgeschriebener Brief.

Gespannt setzte sie sich auf ihren Platz zurück und versank in Maighreads Zeilen.

Liebe Chloe,

hoffentlich habe ich die richtigen Sachen für dich ausgesucht. Ich habe versucht, das zu nehmen, was du oft trägst, weil ich dachte, dass du dich darin dann vermutlich auch wohlfühlst.

Callwell ist ganz schön einsam ohne dich. Da helfen auch die Textnachrichten nicht, die wir austauschen. Natürlich habe ich Joshua und Molly, meine Großmutter, den kleinen Strickladen und die Kunden. Aber das alles kann dich nicht ersetzen, es gibt eben nur eine Chloe. Aber natürlich verstehe ich, dass du bei deiner Großmutter sein möchtest, ich würde es nicht anders machen an deiner Stelle.

Wie geht es ihr denn inzwischen?

Ich wünsche ihr von Herzen, dass sie bald neuen Lebensmut schöpft. Zumindest hat sie die beste Enkelin an ihrer Seite, die eine Großmutter sich wünschen kann. Du bist sicher die perfekte Medizin.

Vielleicht will sie dich ja auch einmal in Callwell besuchen. Wäre das nicht schön? (Ja, du hast mich durchschaut, ich suche nach einer Möglichkeit, wie ich dich bald nach Hause locken kann. Aber so schlecht ist die Idee nicht, oder?)

Sag ihr bitte unbekannterweise herzliche Grüße von mir.

Alles Liebe

Maighread

PS: Falls du dich wunderst. Die Signature habe ich für deine Großmutter eingepackt. Und die Exquisite ist für dich. Ich habe extra für dich eine wirklich einfache Stola entworfen und die Anleitung geschrieben. Ich
 ƒinde, du kannst dich jetzt ruhig an ein größeres Strickstück wagen. Ich habe sie »Timeless Elegance« genannt und ich weiß, dass du das schaffst!


Denkt zwischendurch mal an mich, wenn eure Nadeln klappern.

PPS: Ich soll dich von meiner Grandma und von Eilidh grüßen. Die beiden waren vorhin auf ein Stündchen bei mir im Laden und haben an ihren Mützen für den Adventsbasar gestrickt.


Nachdenklich ließ Chloe den Brief sinken. Was für eine wunderbare Freundin sie doch hatte. Was Maighread wohl sagen würde, wenn sie von Scotts Idee mit dem Haus am Stadtrand von Glasgow erfuhr? Jetzt, mit der Aussicht auf Beförderung, war Scott natürlich noch stärker an Glasgow gebunden.

Irgendwann musste Chloe mit Maighread darüber sprechen. Vor allem aber musste sie selbst darüber nachdenken und eine Entscheidung treffen.

Ihr Blick fiel auf das dicke Kräuterbuch ihres Großvaters.


Kapitel 9

Chloe

Chloe und ihre Großmutter hatten beide ihre Jacken bis zum Kinn zugeknöpft. Sie trugen Handschuhe und hatten sich Wolltücher um Hals und Kopf geschlungen. Dieser erste Tag des Novembers präsentierte sich zwar mit strahlendem Sonnenschein und einem tiefblauen Himmel, an dem nur ein paar einzelne Schäfchenwolken zu sehen waren, aber ebenso mit einem wahrhaft eisigen Wind, der in die Haut biss, wo immer er sie erwischte. Als wollte er damit die Menschen daran erinnern, dass der Winter vor der Tür stand.

Gemeinsam traten sie auf den Bahnsteig der Vale of Rheidol Railway in Aberystwyth, Chloe hatte sich bei ihrer Granny untergehakt. Gwendolyn hatte sich diesen Ausflug gewünscht, sie wollte Chloe den Lieblingsplatz ihres Padrigs zeigen – die Devils Bridge. Dabei würde ganz sicher eine Flut an Erinnerungen auf ihre Granny einstürmen, Chloe hoffte, dass ihre Großmutter schon stark genug war, um das auszuhalten. Die Beerdigung war gerade erst zwei Wochen her.

Andererseits wertete sie es durchaus als ein gutes Zeichen, dass ihre Großmutter sich der Herausforderung stellen wollte. Vielleicht brauchte sie diese Konfrontation als Wendepunkt, um endgültig loszulassen und sich wieder dem Leben zuzuwenden.

Als sie durch das Tor traten, stand der Zug bereits am Bahnsteig. Die Dampflok war schon angekoppelt und tuckerte leise vor sich hin. Es klang, als würde sie schlafen und dabei träumen.

Als der Heizer, der gerade den Kopf zum Fenster der Kabine herausstreckte, sie erkannte, betätigte er zur Begrüßung die Pfeife und winkte ihnen zu. Chloe kannte den Mann zwar nicht, aber sie winkte zurück, und ihre Großmutter grüßte ihn mit einem kleinen Nicken.

»Das ist John«, sagte sie. »Mit ihm ist Padrig oft gefahren.«

»Wie schön, dass er gerade heute Dienst auf unserem Zug hat«, sagte Chloe. »Ich freu mich richtig auf die Fahrt!«

Sie war wirklich aufgeregt, denn soweit sie sich erinnern konnte, war sie noch nie mit einer Dampfeisenbahn gefahren. Und sie hatte das Gefühl, es könnte ihrer Granny guttun, wenn sie ihre Freude offen zeigte und damit verhinderte, dass die Stimmung zu wehmütig wurde.

Der Plan schien aufzugehen.

»Manche Dinge ändern sich nicht«, sagte ihre Großmutter und betrachtete Chloe mit einem liebevollen Blick. »Du hast die Dampflok schon als kleines Mädchen sehr geliebt und warst ganz aus dem Häuschen, als wir einmal alle zusammen damit gefahren sind.«

Chloe blieb stehen und sah überrascht zu ihrer Großmutter. Sie war schon einmal mit der Vale of Rheidol Railway gefahren? Sosehr sie auch in ihrem Gedächtnis kramte, sie fand keine Erinnerung.

»Das weiß ich gar nicht mehr«, sagte sie schließlich. »Für mich fühlt es sich an, als wäre es heute das erste Mal. Und ich freue mich wirklich darauf.«

Bevor es so weit war, wurden sie allerdings erst einmal von der Mannschaft begrüßt. John, der Heizer, hatte die Kollegen informiert. Jeder, der sich kurz Zeit nehmen konnte, kam auf den Bahnsteig, um Hallo zu sagen und ein paar Worte mit ihnen zu wechseln. Padrig war auch hier sehr beliebt gewesen, das war deutlich zu spüren.

Da die meisten der Männer bereits auf der Beerdigung ihr Beileid ausgesprochen hatten, bekam diese heutige Begegnung neben dem wehmütigen Moment auch eine positive Wendung. Die Arbeiter plauderten locker und scherzten sogar ein bisschen, dadurch wurde es für Chloes Großmutter leichter.

»Oh, diese Kerle!« Sie lachte, als die Männer sich wieder verabschiedet hatten und ihrem Tagesgeschäft nachgingen. Einer der Monteure hatte ihr augenzwinkernd angeboten, sie dürfe jederzeit in die Werkstatt kommen und ihm bei der Arbeit helfen. »Dein Großvater war genauso unmöglich, weißt du«, erzählte sie und kicherte, als sie sich erinnerte. »Einmal habe ich ihn in der Mittagspause besucht. Ich wollte einen Happen mit ihm essen und dann in die Stadt gehen, einen Einkaufsbummel machen. Stell dir vor, dieser freche Kerl hat mir auf den Hintern geklatscht, als wäre ich ein junges Küken, dabei war ich damals bestimmt schon vierzig.«

Chloe lachte amüsiert und sah die Szene bildhaft vor sich.

»Großvater hat bestimmt immer das junge Mädchen in dir gesehen, in das er sich damals verliebt hatte«, sagte sie. »Das ist süß.«

»Jedenfalls hatte ich an diesem Tag sehr viele freundlich lachende Gesichter um mich herum«, sagte ihre Großmutter.

Jetzt hatte Chloe den Faden verloren. »Wieso das? Was gab es denn an diesem Tag so Besonderes an dir?«

»Padrig hatte rußverschmierte Hände, als er mir den Klaps gegeben hat«, prustete ihre Großmutter heraus. »Und ich hatte eine weiße Hose an. Ich habe es nicht gemerkt und bin den ganzen Tag mit dem Abdruck seiner Hand auf meinem Po durch die Gegend gelaufen. Stell dir das nur vor. So ein Schelm war er.«

Chloe war begeistert. Das war eine warmherzige und lustige Anekdote und ihre Großmutter hatte richtig lachen können, als sie sie erzählte. Das war fantastisch.

Eine Mitarbeiterin kam aus dem Büro im Bahnhofsgebäude und lief freundlich lächelnd den Bahnsteig entlang zu ihnen herüber. Nach einer herzlichen Begrüßung überreichte sie Chloes Großmutter ein Erinnerungsbild, das sie im Gedenken an Padrig und als Zeichen des Respekts aufgenommen hatten. Die ganze Belegschaft hatte sich rund um eine Lok aufgestellt, die geschmückt war mit einem Kranz mit Schleife, auf der Padrigs Name stand.

Einen Moment hielt Chloe den Atem an. Das war ein kritischer Augenblick, doch ihre Großmutter meisterte die Situation mit Bravour. In ihren Augen glänzten zwar Tränen, aber auf ihrem Gesicht lag ein Strahlen. Der Stolz auf ihren Mann und die Freude über diese Geste waren größer als der Schmerz. Vorsichtig packte sie das Bild in ihre Tasche.

Ein Pfiff ertönte, gleichzeitig rief der Schaffner, dass es gleich losging. Es war Zeit einzusteigen.

Sie setzten sich in das Abteil direkt am Anfang des Zuges. Chloe beobachtete, wie ihre Granny aufblühte, der Schleier der Trauer lüftete sich immer weiter und immer öfter. Ganz offensichtlich war es die richtige Entscheidung gewesen, heute diesen nostalgischen Ausflug zu unternehmen.

»Wirklich schade, dass so viele Jahre ins Land gehen mussten, bis wir uns wiedergefunden haben«, sagte Gwendolyn einige Zeit später, als der Zug sie ratternd und stampfend den Berg hinaufbrachte.

»Ja«, stimmte Chloe ihrer Großmutter zu. »Wir haben wirklich viel verpasst. Umso schöner, dass wir uns jetzt haben. Aber ich glaube, Großvater und ich hätten auch viel Spaß miteinander gehabt.«

»Vermutlich hätte ich euch an den Ohren nach Hause zerren müssen, weil ihr nicht genug vom Kräutersammeln und durch-die-Gegend-streifen bekommen hättet«, sagte ihre Granny. Sie seufzte wehmütig, aber Chloe sah, dass ihr die Vorstellung guttat. In ihren Mundwinkeln lag ein kleines Lächeln.

Bittersüße Erinnerungen, dachte Chloe. Ihre Großmutter würde noch lange damit zu kämpfen haben, aber auch davon zehren können. Natürlich barg es einerseits die Gefahr, dass sie sich zu sehr an Vergangenes klammerte und vergaß, nach vorne zu sehen. Andererseits war es heilsam, wenn sie sich an schöne Momente erinnerte, die sie mit ihrem Mann hatte erleben dürfen. Sie hatten so viele gemeinsame Jahre gehabt und konnten sich glücklich schätzen, einander gefunden zu haben.

Chloe würde ihre Großmutter genau beobachten und sehen, was dieser heutige Ausflug bei ihr bewirkte. Trotz dieser positiven Momente war Chloe klar, dass die nächste Zeit auf keinen Fall leicht werden würde.

Besonders das kommende Weihnachtsfest stand ihnen bevor. Darüber machte Chloe sich schon jetzt Sorgen. Es war erst Anfang November, also blieben ihrer Großmutter noch ein paar Wochen, um stabil zu werden. Aber es würde so oder so hart werden. Irgendwann kam der Moment, an dem Chloe wieder nach Callwell in ihr eigenes Leben zurückkehren und wieder arbeiten musste. Und so schön die Zeit mit ihrer Großmutter war, sie freute sich sehr auf zu Hause. Inzwischen hatte sie richtiggehend Heimweh.

Entschlossen schob sie die trüben Gedanken beiseite. In diesem Moment bremste der Zug ab und kam langsam zum Stehen. Chloe sah neugierig zum Fenster hinaus.

»Das ist der Stopp zum Wasserfassen«, erklärte ihre Großmutter.

Es dauerte nicht lang, und die Lok nahm mit tiefem langsamem Tuckern, das schneller und schneller wurde, wieder Fahrt auf. Vor den Bahnübergängen ließ der Lokführer jedes Mal die Pfeife tönen, um die Autofahrer zu warnen. Chloe liebte das Schaukeln, Rattern und Pfeifen. Und auch die Dampfwolken, die gen Himmel stiegen, fand sie zauberhaft. Sie konnte verstehen, weshalb ihr Großvater die Eisenbahn so gern gemocht hatte. Würde sie in Wales leben, wäre sie vermutlich Stammgast.

Nachdem sie sicher war, dass ihre Großmutter gut zurechtkam, ließ Chloe entspannt ihren Blick über die Wälder und Wiesen schweifen. Weiter unten konnte man das Tal sehen.

»Oh, sieh nur, Grandma, ich glaube, ich sehe dein Haus!«, rief sie, doch schon im nächsten Moment versperrten Bäume den Blick.

Ihre Großmutter nickte. »Ja, das war es. Ganz kurz kann man es sehen«, bestätigte sie. »Wir leben hier wirklich in einer gesegneten Gegend«, fuhr sie fort, als die Bäume sich erneut lichteten und sie wieder freie Sicht hatten. »Sieh mal, da drüben, diese Geröllhalde. Dort gibt es alte Minen, hauptsächlich wurde Erz abgebaut, aber auch Schiefer, Blei und andere Bodenschätze. Manche der Minen kann man sogar besichtigen.«

Chloe nickte nur und konnte sich kaum sattsehen. Es war selbst jetzt im November wunderschön, im Frühjahr und Sommer musste es ein Paradies sein. Die Gegend war zahmer als die Highlands, alles wirkte ein wenig sanfter. Obwohl auch Wales geschichtsträchtig war und es viele Legenden gab, fand Chloe Schottland noch etwas mystischer und rauer. Bei diesem Gedanken musste sie tief durchatmen, weil die Sehnsucht nach zu Hause erneut in ihr aufflammte.

Dann hatten sie die Endstation erreicht. Sie packten sich wieder warm ein, Chloe schwang sich den Rucksack über die Schulter, in dem sie Sandwiches und eine Kanne Tee verstaut hatte, und die beiden Frauen machten sich auf den Weg.

Es war nicht weit bis zur Devils Bridge, aber der Abstieg über die Steintreppe mit sehr unterschiedlichen zum Teil rutschigen Stufen war eine Herausforderung.

»Kein Wunder, dass dein Großvater so eine gute Kondition hatte«, sagte ihre Großmutter schnaufend und umklammerte das Geländer mit einer Hand. »Zumindest, bis der Krebs sie ihm gestohlen hat«, schob sie traurig hinterher.

»Das ist einfach gemein«, sagte Chloe schlicht, um ihrer Großmutter zu zeigen, dass sie ihren Zorn auf das Schicksal teilte.

Im nächsten Moment aber legte sie den Fokus wieder auf die schönen Dinge. Wut würde ihrer Großmutter nicht helfen. Es war geschehen und sie musste es annehmen, sich selbst zuliebe.

»Das war sein Lieblingsplatz?«, fragte Chloe deshalb. »Ich kann es verstehen, es ist atemberaubend.«

Und dann waren sie ganz unten angekommen und Chloe verschlug es die Sprache. Sie wurde überwältigt von der besonderen Energie dieses Ortes. Das Wasser rauschte, plätscherte und gurgelte in fünf kleinen Wasserfällen mit hohem Tempo über Felsen und sammelte sich in einem Becken, bevor es mit vielen Wirbeln unter der dreifachen Brücke hindurchströmte. Chloe nahm sich Zeit, alles auf sich wirken zu lassen.

»Drei Brücken – eine auf der anderen. Warum?«, fragte sie nach einer Weile. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und betrachtete das merkwürdige Bauwerk.

»Die unterste Brücke wurde im 11. Jahrhundert von den Mönchen der nahe gelegenen Strata-Florida-Abtei gebaut. Die Mönche haben hier in der Gegend viel Land besessen und sie benötigten die Brücke, um die Schlucht passieren zu können.«

»Mönche?«, fragte Chloe und wandte ihren Blick kurz von der Brücke ab und zu ihrer Großmutter. »Aber sie heißt doch Teufelsbrücke.«

»Du bist deinem Großvater wirklich ähnlich«, sagte sie. »Er hat Legenden geliebt. Also gut, ich erzähle es dir, pass auf. Da gab es eine kleine alte Frau, die auf der einen Seite der Schlucht gelebt hat. Sie hat ihre Kuh auf der anderen Seite verloren und kam nicht hinüber, um sie zu suchen. Der Teufel erschien und bot der armen Frau an, die Brücke zu bauen, damit sie ihre Kuh holen konnte. Als Preis verlangte er die erste Seele, die die Brücke überqueren würde. Er war natürlich sicher, dass es die Frau sein würde, um ihre Kuh zu holen. Die Frau willigte in den Handel ein. Nachdem der Teufel die Brücke gebaut hatte, warf die Frau ein Stück Brot darauf und ihr Hund rannte hinterher. Doch den Hund wollte der Teufel natürlich nicht. Er hat sich so sehr über den Trick der Frau geärgert, dass er von diesem Tag an nie wieder in Wales gesehen wurde.«

»Was für eine zauberhafte Geschichte, du bist eine gute Erzählerin, Grandma. Danke. Und wie ging es weiter? Wie kam es dazu, dass es inzwischen drei Brücken sind?«

»Die zweite Brücke mit dem Steinbogen wurde gebaut, weil die erste sich etwas abgesetzt hatte. Mit den Jahren wurde der Verkehr immer mehr, Pferdefuhrwerke ratterten darüber, aber es wurde für die Wagen immer schwieriger, die Kante zu überwinden. Und die Brücke war auch nicht mehr sicher. Deshalb wurde sie als Untergerüst für die zweite Brücke genutzt. Das war einfacher und günstiger, als ein neues Fundament zu bauen. Im Jahr 1901 wurde dann im gleichen Verfahren die stabile Eisenbrücke daraufgesetzt.«

Einen Moment blieb Chloe noch stehen und ließ den Zauber dieses Ortes auf sich wirken. Doch die Kälte kroch unter ihre Jacke und ein Blick zu ihrer Großmutter sagte ihr, dass sie inzwischen ebenfalls schlotterte.

***

Vor dem Kamin zu sitzen und die Wärme des Feuers zu spüren, tat an diesem Abend besonders gut.

Als sie nach Hause gekommen waren, hatte Chloe ein Päckchen aus Deutschland vorgefunden. Pia hatte ihr einen sehr herzlichen Brief geschrieben und ein Glas Karamellcreme geschickt. Chloe und ihre Großmutter hatten beide einen Teelöffel in der Hand und konnten nicht aufhören zu naschen.

Ihre Freundin Pia hatte wirklich Talent für Süßes, kein Wunder, dass sie mit ihrer Karamellwerkstatt auf Rügen so großen Erfolg hatte. Chloe war froh, dass ihr Kontakt wieder enger geworden war. Vor allem schien es, als steckten sie beide in einer ähnlichen Zwickmühle. Pias Freund lebte nämlich auf Juist, einer kleinen Nordseeinsel, während Pia an der Ostsee verwurzelt war. Das waren fast fünfhundert Kilometer Entfernung. Dagegen hatte Chloe es sogar noch gut getroffen, zwischen ihr und Scott lag gerade mal eine Stunde Autofahrt.

Trotzdem standen sie wohl beide vor einer schwierigen Entscheidung: Heimat oder Liebe? Oder konnte es einen Weg geben, beides zu bekommen? Auch wenn man sich liebte war es richtig, seine eigenen Träume und Wünsche aufzugeben? War es nicht möglich, eine Lösung zu finden, die für alle optimal war, oder musste einer immer einen Kompromiss eingehen? Und wenn ja, war das ihre Aufgabe? Konnten nicht auch die Männer ihr Leben ändern und zu ihrer Liebsten ziehen? Für Pias Freund wäre das durchaus eine Möglichkeit, als Koch konnte er überall eine Stelle finden. Aber was war mit Scott? Er hatte die Chance, Karriere zu machen. Konnte sie von ihm verlangen, die verstreichen zu lassen und seinen Job aufzugeben, für den er so gekämpft hatte? Sie hatte ebenso kein Recht, ihm in seinen Lebensplan zu pfuschen.

Chloe schob die Gedanken zur Seite und nahm das Kräuterbuch ihres Großvaters zur Hand. Sie liebte es, darin zu blättern.

Gerade fand sie einen Eintrag über Habichtskraut und las begeistert die möglichen Anwendungen. Dieses Buch war mehr als nur eine Sammlung von Wissen, das wurde Chloe immer bewusster. Es war ihr Erbe. Ein Zeichen.

Sie konnte die Leidenschaft für Kräuter nicht einfach ablegen. Und sie wollte sie auch nicht leugnen. Natürlich war auch die Psychologie wichtig, aber in Chloe formte sich immer stärker die Erkenntnis, dass sie mit ihrem Kräuterwissen und diesem Buch eine Aufgabe übernommen hatte. Es fühlte sich an, als hätte sie auf ihren persönlichen Lebensweg zurückgefunden. Sie wollte das Erbe ihres Großvaters fortführen.

Wenn sie zwischen Psychologie und Kräutern wählen müsste, wäre die Entscheidung glasklar und wie es aussah, stand genau diese Wahl an.

Dieser Gedanke traf Chloe mit voller Wucht, denn im gleichen Moment wurde ihr klar, dass sie nicht auf ihr Leben in Callwell verzichten konnte. Dort hatte sie sich in den letzten Jahren einen kleinen Kundenstamm aufgebaut. Dort kannte sie die besten Sammelplätze und dort war sie glücklich.

Sie musste mit Scott sprechen. Ihr war bang bei dem Gedanken, weil sie nicht einschätzen konnte, was das für ihre Beziehung bedeuten würde, aber wenn sie sich selbst treu bleiben wollte, gab es keinen anderen Weg.

Allerdings musste sie, wenn sie künftig wirklich von ihrer Arbeit in Callwell leben wollte, anders an die Sache herangehen, das war auch klar. Sie musste ihre Arbeit mit den Kräutern professionell betreiben, um damit wirklich etwas verdienen zu können. Das, was sie bisher über den Küchentisch hinweg verkauft hatte, würde zwar genügen, um über die Runden zu kommen, wenn sie sehr sparsam lebte, aber Chloe brauchte eine Perspektive. Sie wollte nicht ewig nur von der Hand in den Mund leben.

Vielleicht könnte sie ihr Haus umbauen und damit Praxis- und Ladenräume schaffen. Sie könnte die Psychologie und ihr medizinisches Kräuterwissen kombinieren. Auch in Callwell gab es bedarf an Gesprächstherapien, da war sie sicher, wenn auch vielleicht nicht so viel wie in einer größeren Stadt. Zwei Standbeine wären ideal. Psychologische Praxis und Kräuterladen. Plötzlich sah sie es deutlich vor sich.

Ein Problem allerdings blieb, sie musste Scott klarmachen, dass sie nicht nur nicht nach Glasgow ziehen würde, sondern auch ihren Job dort aufgeben wollte. Chloe wollte Scott nicht verlieren. Vielleicht konnten sie sich doch mit einer Fernbeziehung arrangieren? Es musste doch einen Weg geben! Es musste einfach.


Kapitel 10

Scott

Scott lenkte seinen Wagen durch den dichten Feierabendverkehr. Die Abenddämmerung und der Regen erschwerten die Sicht und machten es für seine vor Müdigkeit brennenden Augen noch schwieriger. Vor lauter aufsprühender Gischt konnte er oft nicht einmal mehr den direkten Vordermann sehen.

Hinter seiner Stirn pochte es, er hatte Kopfschmerzen, was kein Wunder war, denn er war seit über vierundzwanzig Stunden wach. Um während der Fahrt nicht einzuschlafen, hatte er trotz der schon fast winterlichen Temperatur das Fahrerfenster weit geöffnet. Doch selbst die eisige Luft brachte kaum noch den erwünschten Effekt, dafür fühlten sich sein Ohr und seine rechte Gesichtshälfte inzwischen taub an vor Kälte. Vielleicht sollte er das Fenster besser schließen, sonst würde er sich am Ende noch eine Lungenentzündung einfangen. Doch es blieb bei dem kurzen Gedanken, denn selbst für diese kleine Bewegung fühlte er sich zu träge.

Da er demnächst links abbiegen musste, setzte er den Blinker, sah kurz in den Spiegel und zog auf die andere Spur. Prompt hupte es hinter ihm energisch. Er hatte versehentlich einen Wagen geschnitten. Der schnellen Reaktion des anderen Fahrers war es zu verdanken, dass es nicht gekracht hatte. Mit einem Handzeichen entschuldigte Scott sich.

»Jetzt reiß dich aber mal zusammen, du alter Esel«, schimpfte er halblaut und meinte damit sich selbst.

Er war wütend auf sich, dass er sich in seinem Zustand überhaupt hinters Steuer gesetzt hatte. Die einzige Entschuldigung für diesen bodenlosen Leichtsinn war, dass er sich beim Einsteigen noch einigermaßen fit gefühlt hatte. Und sehr durcheinander. Dieses Angebot der Stellvertretung hing über ihm und machte ihn total verrückt. Einen Tag wollte er mit beiden Händen zugreifen, Chloe und er würden das schon irgendwie hinbekommen. Und dann wieder dachte er, dass es die schlechtere Option wäre. Sie beide brauchten mehr Nähe.

So übermüdet loszufahren würde ihm ganz sicher kein zweites Mal passieren. Sollte er je wieder in eine solche Situation geraten, würde er sich entweder ein Zimmer nehmen oder zumindest auf einen Parkplatz fahren und eine halbe Stunde im Auto schlafen. Doch derlei Überlegungen waren jetzt müßig, er war fast zu Hause.

Aber der Stress heute hatte sich gelohnt, auch wenn es ihn noch mehr in die Zwickmühle katapultierte. Dieser Gedanke ließ Scott laut seufzen. Das Treffen mit Fergus war hervorragend gelaufen. Das Haus war in einem sehr guten Zustand, die Raumaufteilung perfekt, daran müsste man nichts ändern. Auch alle anderen Bedingungen schienen ideal.

Außerdem war es nett gewesen, Fergus mal wiederzusehen. Jetzt musste er sich nur noch entscheiden.

Was Chloe wohl sagen würde? Es war Zeit, dass sie über ihre Zukunft sprachen und eine Entscheidung trafen. Sie schoben das Thema seit Wochen vor sich her. Verständlich, immerhin hatte sie in der letzten Zeit andere Sorgen gehabt. Aber ihre Großmutter war stabil, Chloe würde sicher bald zurückkommen, sie mussten nach vorne sehen.

Endlich hatte er die Hauptverkehrsader hinter sich, die Straße vor ihm war frei. Scott gab Gas, musste im nächsten Moment aber schon wieder abbremsen, da an der nächsten Kreuzung eine Ampel auf Rot schaltete.

Dass er ausgerechnet letzte Nacht für einen Kollegen hatte einspringen müssen, war nicht Teil seines Planes gewesen.

Gerade erst hatte er Chloe glücklich von den Änderungen in der Klinik berichtet, doch inzwischen hatte sich das Blatt schon wieder gewendet. Von wegen – keine Überstunden mehr. In der letzten Woche hatte Scott mehrfach Doppelschichten gearbeitet, weil ein Kollege sich das Bein gebrochen hatte und nun selbst mit einem komplizierten Trümmerbruch in einem der Krankenbetten auf der Station lag, statt sich um Patienten zu kümmern.

Sein Chef hatte sich heute Morgen bei Scott für seinen Einsatz bedankt. Er hatte ihm versprochen, so schnell wie möglich einen Ersatzarzt zu besorgen, aber es war nicht so einfach.

»Es ist leider gerade sehr schwierig, aber ich setze alles daran, dass wir die Personalprobleme lösen können, das dürfen Sie mir glauben, Scott. Danke, dass Sie so oft einspringen.«

Mitten in seine Gedanken hinein begann es zu hupen. Scott schreckte hoch, sah, dass die Ampel längst Grün anzeigte, legte den Gang ein und gab Gas. Etwas zu viel Gas, im ersten Moment drehten die Reifen durch, dann hatte er die Situation wieder im Griff.

Verflixt. Es war wirklich höchste Zeit, dass er nach Hause und in sein Bett kam.

Erleichtert lenkte Scott kurz darauf seinen Wagen auf den Parkplatz. Wenn es nicht so kalt gewesen wäre, hätte er vermutlich direkt hier vor seiner Haustür im Wagen ein kurzes Nickerchen gemacht, um Kraft zu schöpfen. Die paar Schritte bis in seine Wohnung erschienen ihm wie ein schier unüberwindbares Hindernis. Scott konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so dermaßen erschöpft gewesen war. Das konnte nicht gesund sein.

Irgendetwas lief in seinem Leben wirklich gehörig schief. Er hatte einen Beruf, in dem er Kranken helfen konnte, und betrieb gleichzeitig Raubbau an seiner eigenen Gesundheit. Chloe hatte recht, er musste aufpassen, dass er nicht geradewegs auf einen Herzinfarkt zusteuerte.

Wenig Schlaf, sehr viel Stress – auch positiver Stress konnte ein Risikofaktor sein – kaum frische Luft und so gut wie keine Zeit für einen Ausgleich. Trotzdem würde er sich immer wieder für die Stelle im Krankenhaus entscheiden. Es würde ja nicht ewig so weitergehen. Wenn er Stellvertreter werden würde, wäre ohnehin einiges anders. Aber das musste es auch werden. Schließlich hatte er nicht nur seinen Patienten gegenüber eine Verpflichtung, sondern auch sich selbst und vor allem auch Chloe.

Wenn sie nach Glasgow ziehen würde, wäre das ein großer Schritt für ihre Beziehung. Oder aber … Scott stoppte sein Gedankenkarussell und gab sich einen Ruck. Jetzt musste er erst einmal ins Bett. Nachdenken konnte er morgen wieder. Um die bleierne Schwere zu überwinden, die ihm das Aussteigen schier unmöglich machte, gab er sich selbst das Kommando.

»Ab ins Bett mit dir, alter Junge. Auf geht’s!«

***

Es war fünf Uhr morgens, als Scott aufwachte. Er hatte fast zwölf Stunden durchgeschlafen und fühlte sich wie neu geboren.

Und hungrig wie ein Bär nach dem Winterschlaf. Sein Magen jedenfalls behauptete das und meldete sich mit lautstarkem Knurren.

Gut gelaunt schwang Scott die Beine über die Bettkante und schlurfte in die Küche, um Kaffeewasser aufzusetzen. Die Zeit, bis das Wasser kochte, nutzte er für eine schnelle Dusche.

Während er den Kaffee aufbrühte, Scott liebte Hand gebrühten Kaffee, schob er zwei Scheiben Toast in den Toaster. Heute stand ihm der Sinn nach Chloes Erdbeermarmelade zum Frühstück. Sie würde allerdings nur halb so gut schmecken, weil Chloe nicht mit ihm am Tisch saß. Es wurde wirklich Zeit, dass sie wieder nach Schottland kam.

Immer wieder sah Scott auf die Uhr. Es war erst halb sechs. Ob sie schon wach war? Er konnte es kaum erwarten, Chloes Gesicht zu sehen, ihre Stimme zu hören und ihr von den Neuigkeiten zu erzählen. Unschlüssig schwebte sein Finger über dem Button mit dem Telefonhörer.

Dann entschied er sich anders und schrieb ihr stattdessen eine Nachricht.

Guten Morgen, Liebling. Bist du schon wach? Kuss!

Es dauerte keine Minute, da klingelte sein Handy.

»Guten Morgen, du bist aber früh dran heute«, tönte ihre Stimme aus dem Lautsprecher, gleich nachdem Scott den Videoanruf angenommen hatte.

Sie sah zum Anbeißen aus. Scotts Herz machte einen Sprung, als er seine Freundin mit ihrer morgendlichen Strubbelfrisur auf dem Display sah. Sie trug eins seiner T-Shirts und Scott fand, es stand ihr sehr viel besser als ihm.

»Guten Morgen. Chloe, du siehst umwerfend aus. Du kannst dir nicht vorstellen, wie gern ich jetzt neben dir in diesem Bett läge.« Scott lächelte in die Kamera und fühlte jedes Wort genau, wie er es sagte. Es war nicht richtig für ein verliebtes Paar, so lange voneinander getrennt sein zu müssen. Er hatte Sehnsucht nach ihr.

Dann fiel ihm auf, dass sie angespannt wirkte. Sofort schaltete er um. »Wieso bist du
 eigentlich schon wach? Es ist doch noch mitten in der Nacht.«

Chloe zuckte mit den Schultern, ihr Lächeln wirkte verzagt.

»Ich konnte nicht schlafen, also habe ich gestrickt. Schau mal, so weit bin ich schon.« Sie hielt ihr Strickzeug vor die Kamera, um es ihm zu zeigen. »Maighread hat mir diese fantastische Wolle geschickt und stell dir vor, sie hat extra für mich eine Anleitung für Anfänger geschrieben, damit ich mal etwas anderes stricken kann als immer nur Kräutersäckchen. Das wird eine Stola. Ist sie nicht ein Schatz?«

Scott kannte Chloe inzwischen schon ziemlich gut. Sie hatte etwas zu hastig gesprochen, ganz offensichtlich versuchte sie von etwas abzulenken.

»Maighread ist ein Schatz, absolut. Und du bist fantastisch. Ich bewundere es wirklich, dass du stricken gelernt hast. Das sieht toll aus. Aber hey, Liebes, willst du mir nicht sagen, was los ist?«

Sie seufzte und knabberte an ihrer Unterlippe. Scott beobachtete, wie sie nach Worten suchte.

»Ist es wegen des Hauses?«, fragte er auf gut Glück.

»Bin ich so leicht zu durchschauen?«, fragte Chloe prompt. Dann nickte sie. »Ja, Scott. Darum geht es.« Und jetzt sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus: »Ich weiß, du hast mich gebeten, Glasgow eine Chance zu geben. Und ich habe das Haus noch nicht einmal gesehen. Vielleicht ist es ja so traumhaft schön, dass ich mich verlieben würde. Und ich weiß auch, dass du in Glasgow bleiben musst, gerade jetzt, mit der anstehenden Beförderung – ich bin sicher, du wirst dieses tolle Angebot annehmen, und das ist auch absolut richtig. Aber Scott, es geht nicht. Ich kann das nicht.«

»Du kannst nicht mit mir leben?«, fragte Scott atemlos. Sein Mund wurde trocken vor Schreck. Hatte Chloe in der Zeit der räumlichen Trennung gemerkt, dass sie ihn doch nicht liebte? Hatte sie Bedenken, mit ihm zusammenzuziehen?

»Was?« Einen Moment sah Chloe irritiert aus, dann schüttelte sie heftig den Kopf. »Wie kommst du denn darauf? Nein, Liebling, das hat doch nichts mit dir zu tun. Das hast du falsch verstanden. Scott, ich liebe dich, du ahnst nicht, wie sehr du mir fehlst. Es ist nur – das Haus steht am falschen Ort. Mir ist klar geworden, dass ich nicht vom Loch Lomond weg möchte. Callwell ist meine Heimat. Ich möchte bei Maighread im kleinen Strickladen sitzen, mit ihr Tee trinken, plaudern, mich über Strickmuster austauschen und über das Dorfgeschehen. Ich bin Teil dieses Ortes, verstehst du? Und ich bin verzweifelt, weil ich Angst habe, dich zu verlieren. Es zerreißt mich, aber was soll ich tun? Scott, sag mir, was ich tun soll!«

Erleichterung durchflutete Scott. Sie liebte ihn. Sie wollte ihre Zukunft mit ihm aufbauen. Nur darauf kam es an. Sie würden das gemeinsam schaffen. Es würde nicht das Haus werden, das ihm wirklich gut gefallen hätte. Okay. Aber sie hatte ganz klar gesagt, dass es nur der falsche Ort war.

Eigentlich hatte er ihr von seinem gestrigen Termin erzählen wollen und von seiner Zwickmühle, von seinen Überlegungen … aber jetzt hatte er das Gefühl, es wäre der falsche Zeitpunkt. Und auch der falsche Ort. Er wollte das nicht über das Telefon mit ihr diskutieren.

»Scott?« Chloes Stimme klang ängstlich. »Werden wir einen Weg finden?«

Scott lächelte aus tiefstem Herzen und nickte. »Vertrau mir, Chloe. Ich verspreche dir, alles wird gut. Wir kriegen das hin, im schlimmsten Fall fahre ich viel öfter und bleibe nur im Notfall in Glasgow – falls es hart auf hart kommt.«

»Ich bin so froh, das kannst du dir nicht vorstellen. Irgendwie hatte ich mich in die Idee verrannt, dass du mit mir Schluss machst, wenn ich dir sage, dass ich nicht nach Glasgow ziehen möchte.«

Scott sah, dass Chloe weinte. Sie musste sich wirklich damit geplagt haben.

»Ich möchte, dass du mir etwas versprichst, Chloe. Wenn es wieder einmal etwas gibt, was zwischen uns besprochen werden muss, dann schiebe es nicht hinaus. Gib den Geistern keine Chance, dir Angst zu machen. Ich werde nie mit dir Schluss machen, hörst du? Ich liebe dich, Chloe! Und das werde ich immer tun, ich verspreche es dir. Wie könnte ich von meiner Frau verlangen, irgendwo zu leben, wo sie nicht glücklich ist? Was wäre ich denn für ein Mann?«

Er hätte sonst etwas dafür gegeben, jetzt bei ihr zu sein und sie in den Arm zu nehmen. Aber es war unmöglich. Durch den Ausfall des Kollegen hatten sie eine Urlaubssperre.

»Schließ mal deine Augen«, sagte Scott.

Chloe wollte etwas fragen, doch Scott legte den Finger an die Lippen. »Nichts sagen. Augen zu«, befahl er.

Sie gehorchte.

»Und jetzt stell dir vor, dass ich ganz nah bei dir bin, Chloe. Fühlst du, wie ich dich umarme? Ich halte dich ganz fest, Liebling. Meine Hand streichelt über deinen Rücken. Du lehnst deinen Kopf an meine Brust. Kannst du spüren, wie schön das ist? Alles wird gut. Und ganz bald werde ich dich in echt wieder in die Arme nehmen.«

Chloe öffnete ihre Augen wieder und lächelte versonnen. Doch dann wurde sie noch mal ernst. »Scott, aber da wir gerade dabei sind, über die Zukunft zu sprechen. Es gibt da noch etwas … Du weißt ja, dass ich das wundervolle Kräuterbuch geerbt habe. Und du weißt, wie sehr ich die Arbeit mit Kräutern liebe. Der Job im Frauenhaus war ein wichtiger Schritt für mich. Durch die Frauen habe ich meine eigenen Probleme überwunden und fühle mich als Therapeutin wieder sicher. Aber ich glaube, auf Dauer ist das der falsche Platz für mich. Ich würde gern meine ganze Kraft bündeln und in Callwell etwas Eigenes auf die Beine stellen. Nicht so halbherzig wie bisher, sondern mit Hand und Fuß. Eine Existenz, die mich wirklich trägt. Vielleicht kann ich mein Haus ausbauen oder, noch besser, Räume mieten. Ich träume davon, meine Kräuter mit der Therapiearbeit zu verbinden. Aber ich weiß natürlich, dass es für uns beide dadurch noch schwieriger wird.«

Chloe hing wirklich an ihrer Heimat. Scott schämte sich, dass er sie überhaupt in diesen Gewissenskonflikt gebracht hatte, er hätte das wissen müssen. Also lächelte er sie an und nickte sehr bestimmt.

»Das ist eine wundervolle Idee, Chloe. Ganz ehrlich, ich sehe das direkt vor mir. Dein Haus ist der perfekte Ort dafür. Tja, dann werde ich wohl in nächster Zeit häufiger Gast in Callwell sein.«

Chloe lachte erleichtert. »Und ich werde dich zwischendurch in Glasgow besuchen, das ist doch klar. So schlimm ist die Stadt ja gar nicht.«

»Noch habe ich das Haus nicht abgesagt«, scherzte Scott. Chloe, die vor lauter Erleichterung von innen heraus zu leuchten schien, lachte laut auf.

»Besuchen, sagte ich, mein Lieber. Nur besuchen.«

»Okay, okay«, gab Scott scheinbar klein bei. »Ich weiß, wann ich verloren habe.«

»Ich persönlich würde sagen: Wir haben beide gewonnen«, sagte Chloe.

»Dann hätte ich aber auch gerne eine Siegerprämie«, scherzte Scott. Während er mit Chloe sprach, wünschte sich Scott nichts mehr, als Klarheit für seine Entscheidung. Noch nie im Leben war ihm etwas so schwergefallen wie das. Aber irgendwann musste er Farbe bekennen.

»Sobald wir uns sehen, bekommst du eine Massage mit meinem selbst gemachten Orangen-Massageöl. Versprochen.«

»Hm, das klingt gut. Ich kann es kaum erwarten.«

»Ich auch nicht, Scott.«

»Ich muss jetzt leider demnächst los, die Pflicht ruft«, sagte er.

»Mach es gut. Bis spätestens morgen früh. Ich habe dich lieb.«

»Ich dich noch viel mehr«, gab er zurück und warf einen Kuss in die Kamera.

Dann tippte er auf das Display und unterbrach die Verbindung. Eine Weile saß er nachdenklich mit aufgestellten Ellenbogen am Tisch und starrte blicklos vor sich hin.

Nun hatte Chloe sich also entschieden und sie mussten sehen, wie sich alles entwickeln würde.

Dann kam Bewegung in ihn.

Ja. Es war entschieden. Und ja, es war richtig so. Chloe hatte ein Recht, das zu tun, was für sie gut war. Genau wie er. Sie würden das gemeinsam schaffen. Scott bewunderte Chloe für ihren Mut, etwas Neues zu wagen. Jetzt war es an ihm, sich zu entscheiden.


Kapitel 11

Chloe

Nachdem sie sich von Scott verabschiedet hatte, musste Chloe erst einmal vor Aufregung und Glück laut quietschen. Sie drückte sich ihr Kopfkissen vor das Gesicht, damit sie ihre Großmutter nicht durch den Schrei erschreckte.

Chloe konnte es kaum fassen. Da hatte sie sich so sehr herumgequält, die ganze Nacht Worte im Kopf zurechtgelegt, daran gefeilt und immer wieder verworfen, wie sie ihrem Liebsten ihren Entschluss beibringen konnte, ohne dass es ihn zu sehr verletzte – und wofür?

Das hätte sie sich alles sparen können.

Scott war nicht sauer oder verletzt. Er hatte gar nicht enttäuscht gewirkt und das Wichtigste: Er liebte sie. Scott war so felsenfest überzeugt, dass sie einen Weg finden würden, sie musste ihm einfach vertrauen. Und sie wollte es auch. Und dann hatte er sie sogar …

Ich muss mit Maighread sprechen, unterbrach Chloe ihre sich überschlagenden Gedanken. Unbedingt. Ob sie wohl schon wach war? Sie würde ausflippen vor Freude. Flugs angelte Chloe sich das Handy, das zwischen die Decken gerutscht war, und tippte.

Hey, Maighread. Ich muss dir was erzählen. Unbedingt! Los! Aufwachen [image: ]


Ungeduldig wartete sie darauf, dass sich das Doppelhäkchen blau färbte, als Zeichen, dass Maighread die Nachricht gelesen hatte – doch es tat sich nichts. Oh, diese Langschläferin! Entrüstet schnaufend schnappte Chloe sich ihr Strickzeug. Wie konnte Maighread seelenruhig schlafen, während ihre Freundin fast platzte vor Glück?

Zumindest hatte sie etwas, um die Wartezeit zu überbrücken. Sie breitete ihr Strickkunstwerk auf ihren Knien aus. Bewundernd strich sie über die hübschen Karos, die sich durch den Wechsel der linken und rechten Maschen bildeten. Sie hatte tatsächlich schon ein gutes Stück geschafft, das hätte sie nie für möglich gehalten! Und von Reihe zu Reihe machte es ihr mehr Spaß. So langsam hatte sie den Dreh raus.

Trotzdem war da ständig die Angst, einen Fehler zu übersehen. Die schlimmste Vorstellung war, irgendwo mitten drin eine Masche falsch herum gestrickt zu haben. Deshalb kontrollierte sie jedes Viereck akribisch. Sie hatte keine Lust, später immer auf diesen einen Fehler zu gucken, wenn sie ihr Werk betrachtete. Niemand außer ihr würde ihn sehen, aber sie würde sich darüber ärgern, so gut kannte sie sich. Noch weniger Lust hatte sie allerdings, alles noch einmal aufziehen zu müssen. Je weiter sie kam, desto schlimmer wäre es, wenn sie weiter unten einen Maschendreher entdecken würde.

Wenn die Stola doch nur schon fertig wäre! Chloe konnte es kaum erwarten, sie sich um die Schultern zu legen. Die Wolle fühlte sich herrlich an. Ganz weich und kuschlig, aber gleichzeitig auch federleicht. Ein Hauch von Liebe. Kein Wunder, dass Maighread so vernarrt war in die Qualität. Die Exquisite
 war seit Jahren eine ihrer Lieblingswollen. Und die Farben, die sie für Chloe ausgesucht hatte, waren perfekt. Das dunkle Grün harmonierte fantastisch mit dem kräftigen Blau, es wirkte sehr edel.

Nachdem Chloe alles kontrolliert hatte, nahm sie das Strickzeug in die Hand. Sie wickelte sich fast schon routiniert den Faden um den Finger, achtete auf die richtige Fadenspannung und konzentrierte sich darauf, die Maschen exakt mit der Nadelspitze zu erwischen und sauber abzustricken. Sechs rechts, sechs links, sechs rechts …

Das war fast wie eine Meditationsübung. Seit Chloe nicht mehr alle paar Maschen eine fallen ließ, spürte sie immer öfter das entspannende Moment, von dem Maighread ihr so oft vorschwärmte.

Es dauerte fünfzehn Minuten, Chloe hatte gerade eine Reihe zu Ende gestrickt, da klingelte endlich ihr Handy. Schnell schob sie die Maschen nach hinten, damit sie nicht von der Nadel rutschen konnten, und nahm den Anruf an.

»Hat dich der Storch gebissen?«, kam es noch reichlich verschlafen von Maighread. »Ein anderer Grund, der es rechtfertigt, mich so früh aus den Federn zu holen, fällt mir nicht ein.«

»Quatschtante. Bist du verrückt? Nichts Storch. Aber hey, apropos. Stell dir vor: Scott hat mich heute seine Frau
 genannt. Ich glaube, das ist ihm so rausgerutscht. Ist das nicht süß?« Chloe kicherte übermütig.

Vom anderen Ende der Leitung kam ein unwilliges Brummen. »Verliebte Freundinnen können ganz schön anstrengend sein. Ist das der Grund für deine Aufregung? Oder hat er dir etwa einen Antrag gemacht?« Bei dem letzten Satz klang Maighread plötzlich hellwach und quietschte fast so schön wie Chloe gerade eben.

Doch Chloe schüttelte den Kopf – was Maighread natürlich nicht sehen konnte, da sie nur telefonierten – und sagte: »Nein, hat er nicht. Aber es hat sich echt fein angefühlt, seine Frau genannt zu werden. Was ich dir eigentlich erzählen wollte – stell dir vor, ich bleibe in Callwell!«

Pause. Von Maighread kam nur Schweigen.

»Hast du gehört? Hey, ich dachte, du freust dich.«

Jetzt hatte Maighread ihre Sprache wiedergefunden. Allerdings klang sie verwirrt. »Wolltest du denn von Callwell weg? Davon wusste ich gar nichts.«

Erschrocken riss Chloe den Mund auf. Natürlich. Jetzt fiel es ihr wieder ein. Sie hatte Maighread nichts von Scotts Idee und dem Haus am Stadtrand erzählt, weil sie erst selbst Klarheit über ihre Gefühle haben wollte. Und jetzt polterte sie mit einer Entscheidung heraus, von der ihre Freundin gar nicht gewusst hatte, dass sie anstand. Oh verflixt, das war ziemlich ungeschickt gewesen.

Zehn Minuten später hatte Chloe Maighread auf den aktuellen Stand gebracht.

»Jetzt bin ich direkt froh, dass du mir das nicht vorher erzählt hast. Puh, was für ein Schreck. Chloe, ich bin sicher, du und Scott, ihr werdet einen Weg finden. Aber komm nur nie auf die Idee, wegzuzuziehen, hörst du? Das wäre schrecklich!«

»Na, die Kuh ist ja nun vom Eis«, sagte Chloe. »Kein Grund, jetzt noch einen Nervenzusammenbruch zu bekommen.« Sie seufzte. »Jetzt muss ich nur noch entscheiden, wie oder besser wo ich meinen künftigen Kräuterladen samt Gesprächszimmer ansiedle. Vermutlich wäre ein Umbau die einfachste Option.«

Sobald sie wieder zu Hause war, würde sie sich die Pläne ihres Hauses genauer ansehen und alles gründlich durchdenken.

»Joshua und ich helfen dir, das ist ja klar«, versicherte ihr Maighread. »Oh, Chloe, ich sehe das schon vor mir. Wir werden dir einen ganz niedlichen kleinen Kräuterladen einrichten. Mit deinen tollen Gestecken und deinen Kräutersäckchen kannst du sicher wunderbar dekorieren. Und ich lasse mir auch was einfallen. Du hast doch ein Faible für Wimpel. Wie wäre es, wenn ich dir eine Wimpelkette stricke?«

»Das klingt toll. Auf was für Ideen du kommst, ich bin immer wieder beeindruckt.«

Inzwischen war Maighread hellwach und nahm so richtig Fahrt auf.

»Du, ich stricke gerade ein traumhaft schönes Sommertuch aus der Cottonsoft
, die ich neu im Sortiment …«

»Du strickst was?«, fragte Chloe dazwischen. »Dir ist schon klar, dass in etwa acht Wochen Weihnachten ist, oder?«

Maighread lachte. »Das darfst du wohl annehmen. Auch dafür habe ich einiges auf den Nadeln. Aber ich muss ja auch vorausdenken, so eine Anleitung braucht etwas Zeit und die nächste Saison kommt schneller, als man denkt. Aber jetzt lenk nicht ab. Diese Cottonsoft
 wäre ideal für Wimpel. Ich könnte sie in Doubleface-Technik stricken. Wenn ich sie einzeln arbeite und so verbinde, dass du sie lösen kannst, hast du zig Möglichkeiten, und kannst im Handumdrehen immer wieder neu dekorieren. Was hältst du davon?«

Chloe räusperte sich.

»Maighread, ich will ja nichts sagen, aber du reitest schon im gestreckten Galopp über die Wiese, während ich gerade noch dabei bin, mein Pferd zu satteln. Merk dir deine Ideen bitte, bis ich so weit bin, okay? Erst einmal muss ich die Raumfrage klären.«

»Ups«, kam es aus dem Hörer. »Entschuldige bitte. Du hast natürlich vollkommen recht. Ach Mensch, Chloe, wird echt Zeit, dass du nach Hause kommst. Wir müssen so viel planen und besprechen. Und außerdem will ich sehen, wie du mit meiner Anleitung zurechtkommst. Bisher hast du nur gestöhnt, dass es ewig dauert, die vielen Maschen aufzunehmen. Seither kein Piep mehr. Wie weit bist du denn?«

»Fast fertig, ich musste ja ewig warten, bis du dich heute Morgen endlich bequemt hast, aufzuwachen. In dieser Zeit habe ich fast die ganze Stola gestrickt«, neckte Chloe ihre Freundin.

»Mach dich nur über mich lustig«, kam es prompt von Maighread zurück. »Aber vor allem, mach mal ein Foto, ich will sehen, wie es läuft.«

»Aye, wird gemacht. Aber vorher gehe ich frühstücken. Ich melde mich. Tschüs, Maighread. Und liebe Grüße an Joshua.«

***

Chloe und ihre Großmutter hatten es sich wieder einmal vor dem prasselnden Kaminfeuer in den Sesseln bequem gemacht, während ein Herbststurm über das Tal zog und an den Fensterläden rüttelte. Diese gemütlichen Stunden erinnerten Chloe an die Zeit, als Maighread gerade erst nach Callwell gekommen war und für den Anfang bei ihr gewohnt hatte.

Damals hatte allerdings nur Maighread gestrickt, für Chloe hatte festgestanden, dass sie und Stricknadeln nicht kompatibel waren. Bei diesem Gedanken lachte Chloe leise in sich hinein. Sie konnte immer noch nicht fassen, dass Maighread es geschafft hatte, ihr tatsächlich das Stricken beizubringen – mehr noch, sie hatte die Liebe dafür in ihr geweckt. Etwas, an dem Chloes Handarbeitslehrerin in der Schule kläglich gescheitert war. Sie hatte aufgrund von Chloes angeblichen zwei linken Händen kapituliert und hatte damit in ihr diese Aversion gegen Stricknadeln ausgelöst, die sie so sehr verinnerlicht hatte.

Chloe erinnerte sich mit Grauen an die Ungeduld der strengen Lehrerin, die es locker mit dem Fräulein Rottenmeier aus Heidi hätte aufnehmen können. Immer wieder hatte sie ihr das Strickzeug aus der Hand gerissen und geschrien: »So doch nicht, Mädchen! Jetzt stell dich doch nicht so dumm an. Du wirst nie Handarbeiten können, so ungeschickt wie du bist.« Chloe hatte noch die unangenehm schrille Stimme im Ohr, als wäre das alles nicht schon Jahre her.

Heute war ihr klar, dass genau diese Lehrerin die Blockade in ihr verursacht hatte. Chloe hatte all die Jahre seither in der Überzeugung gelebt, nie stricken lernen zu können. Sie hatte nicht einmal den Versuch gewagt, weil ihr ja sowieso das Talent fehlte. Bis Maighread kam.

Chloe und ihre Großmutter hatten beide ihr Strickzeug in der Hand und die Nadeln klapperten leise. Die einen sehr schnell, die anderen gemächlich. Chloe liebte dieses Geräusch, es erzählte von Gemütlichkeit, von Geborgenheit und von Liebe.

»Es ist wirklich schön hier mit dir«, sagte sie. Während sie sprach, ließ sie das Strickzeug sinken. Beides gleichzeitig überforderte sie noch. Sie musste sich sehr konzentrieren, um nicht die rechten und linken Maschen zu verwechseln.

»Mir gefällt es auch, hier mit meiner Enkelin zu sitzen«, gab ihre Großmutter lächelnd zurück.

Eigentlich hatten sie heute einen Ausflug in die Stadt machen wollen. Ihre Großmutter wollte mit ihr an den Strand und mit der Cliff Railway auf den Constitution Hill hinauffahren. Dort oben, über dem Meer, war der liebste Ort in Aberystwyth für Chloes Großmutter, denn dort hatte Padrig um ihre Hand angehalten.

Aber das Wetter hatte ihre Pläne durchkreuzt und Chloe war fast dankbar, denn diese vielen nostalgischen Ausflüge während der letzten Tage halfen ihrer Großmutter zwar, aber sie kosteten sie auch Kraft.

Chloe hatte Lust auf Tee. Sie nahm ihr Handy, um nach der Uhrzeit zu sehen, dabei entdeckte sie gleich mehrere Nachrichten.

Die ersten drei waren von Scott.

Bin gerade zur Sprechstunde im Frauenhaus. Susan fragt, ob du schon weißt, wann du wieder arbeiten willst.

Fünf Minuten später schrieb er:

Wirst du überhaupt noch mal dort arbeiten oder willst du direkt mit dem Aufbau deines Kräuterladens durchstarten? Wie du willst, gib einfach Bescheid, dann sag ich es ihr. Ich glaube, sie würde sich sogar freuen, wenn sie dauerhaft für dich einspringen dürfte.

Noch mal zwanzig Minuten später:

Egal, ob du noch mal in Glasgow arbeitest oder gleich in Callwell durchstartest – ich kann es kaum erwarten, dass du endlich nach Hause kommst! Wir finden eine Lösung für alles. Ich habe dich lieb <3

Na, Scott schien jedenfalls wirklich kein Problem mit ihrer Entscheidung zu haben. Chloe war unglaublich erleichtert, wie gut er ihre Absage aufnahm.

Andererseits, war er am Ende vielleicht sogar froh, weil er selbst gerne einen Rückzieher gemacht hätte, aber nicht wusste wie? War es ihm doch zu viel Nähe? Jetzt, wo für ihn eine Beförderung im Raum stand, wollte er vielleicht den Kopf frei haben für seinen Job.

Einen kurzen Moment überlegte Chloe, doch dann schüttelte sie über sich selbst den Kopf. Scott trug sie auf Händen. Er tat alles, damit sie glücklich war. Ihm deshalb unlautere Absichten zu unterstellen, wäre sehr unfair. Sie sollte ihre eigenen Ängste nicht auf Scott projizieren. Also antwortete sie ihm:

Bitte frag Susan, ob sie meine Stelle übernehmen würde. Es wäre toll, wenn sie das macht. Ich glaube, sie passt gut zu dem Job. Kuss <3

Chloe hatte ein paarmal mit Susan telefoniert und sie schien wirklich perfekt zu sein für die Aufgabe. Genau wie Chloe war Susan eine Therapeutin, die ihre Arbeit liebte. Die Frauen waren bei ihr ganz sicher gut aufgehoben.

Eine weitere Nachricht auf ihrem Handy war von Pia.

Hey, wie geht es dir? Ich denke an dich und schicke dir liebe Grüße.

Pia war so unglaublich lieb. Sie hatte doch selbst mit sich zu kämpfen, trotzdem dachte sie an Chloe und wollte hören, wie es ihr ging. Chloe überlegte. Sie wollte Pia keine Jubelantwort schreiben, das wäre unsensibel.

Außerdem wusste sie noch gar nicht, wie sich alles entwickeln würde. Klar, Scott hatte ihr versichert, dass sie das hinkriegen würden. Nur wie? Chloe merkte, wie ihre Euphorie dahinschmolz und wieder der alten Verzagtheit Platz machte.

Hey Pia, wie schön, von dir zu lesen. Bei mir ist alles okay im Moment. Ich habe mich entschieden, ich bleibe in Callwell. Alles andere wird sich lösen – hoffe ich. Ich denke auch an dich und schicke dir Kraft! Alles wird gut. Irgendwie. Irgendwann. Davon bin ich überzeugt. *eineUmarmung*

Bevor Chloe das Handy wieder weglegte, machte sie noch schnell ein Foto ihrer Strickarbeit und schickte es mit einem Kuss an Maighread.

Ihre Großmutter warf immer mal wieder interessierte Blicke zu Chloe hinüber.

»Und mit diesem kleinen Gerät unterhältst du dich mit deinen Freunden? Was erzählen sie denn?« Sie lachte. »Also natürlich nur, wenn es dir nicht zu privat ist, darüber zu reden.«

»Meine Freundin Pia schickt liebe Grüße«, sagte Chloe. »Dann habe ich Maighread ein Foto meiner Stola geschickt, damit sie sieht, wie fleißig ich bin. Und Scott schreibt, dass er mich liebhat.«

»Das alles hast du jetzt gerade hin und her geschrieben? Das ist beeindruckend. Ich habe ja nur so einen alten Apparat, mit dem ich telefonieren kann.«

Chloe überging diese Bemerkung ihrer Großmutter, aber sie speicherte ein einfaches Smartphone als mögliches Weihnachtsgeschenk ab. Vielleicht könnten sie dann Videotelefonieren, wenn Chloe wieder in Callwell war und ihre Großmutter Sehnsucht hatte.

Aber erst einmal musste Chloe etwas anderes loswerden.

»Grandma, ich wollte gerne etwas mit dir besprechen. Ich bin …«

Sofort nickte ihre Großmutter verständnisvoll und sagte: »Du bist schon ziemlich lange hier, Chloe. Ich habe längst damit gerechnet, dass du mir sagst, dass du wieder abreisen musst. Mach dir keine Gedanken, Liebes, ich verstehe das. Und ich werde klarkommen. Ganz bestimmt. Du hast mir so unglaublich geholfen, hast mir zur Seite gestanden und aufgepasst, dass mich die Trauer nicht verschlingt. Ich bin dir von Herzen dankbar.« Ihre Großmutter hatte Tränen in den Augen.

Chloe stand auf und ging zu ihr hinüber. Sie beugte sich zu ihr hinunter und nahm sie in die Arme.

»Wann wirst du fahren?«, fragte ihre Granny nach einer Weile. Chloe löste sich aus der Umarmung und setzte sich neben ihre Großmutter auf die Sessellehne.

»Ich wollte dich fragen, ob du nicht vielleicht mit mir nach Callwell kommen möchtest, Grandma. Wenigstens bis nach Silvester. Ich könnte dir meine Heimat zeigen, du könntest meine Freunde kennenlernen und mein Leben am Loch Lomond.«

»Du willst wirklich, dass ich mitkomme?«, fragte ihre Großmutter fassungslos. »Bist du dir sicher, Chloe? Ich bin eine alte Frau und du brauchst doch bestimmt deinen Freiraum. Ich will dir auf keinen Fall auf die Nerven gehen. Du musst doch ganz sicher auch arbeiten – ich meine, wir haben nie darüber gesprochen, aber in der Zeit, die du hier bei mir warst, hast du doch sicher nichts verdient, oder hattest du so viel Urlaub, den du nehmen konntest?«

Ein Schatten zog über die Miene ihrer Großmutter.

»Jetzt wird mir gerade klar, dass ich dich das längst hätte fragen müssen. Ich bin ein ziemlich egoistisches altes Weib. Es tut mir leid, Chloe. Meine einzige Erklärung ist, dass ich es so wunderschön fand, meine Enkeltochter bei mir zu haben. Kannst du mir meinen Eigennutz verzeihen?«

»Papperlapapp, Granny, da gibt es gar nichts zu verzeihen. Es war schließlich meine Entscheidung und ich war sehr gern hier bei dir. Aber jetzt wird es Zeit, dass ich mein Leben wieder in die Hand nehme. Ich habe nämlich meinen Aufenthalt hier bei dir genutzt und habe ein paar Entscheidungen für mich und meine Zukunft getroffen.«

Chloe stand auf und streckte ihrer Großmutter die Hand hin. »Was meinst du, wollen wir in die Küche gehen und gemeinsam das Abendbrot richten? Dann werde ich dir erzählen, was mich umtreibt, und du kannst dir ein Bild machen, ob du Lust hast, dabei zu sein und dich mit mir gemeinsam in dieses Tohuwabohu zu stürzen, das ich plane. Denn ich fürchte, bevor sich eine neue Ordnung einstellen kann, wird es ein ordentliches Chaos geben.«

»Dann mal los. Weihe mich in deine Pläne ein, ich bin sehr gespannt.«


Kapitel 12

Gwendolyn

»Chloe hat mich gefragt, ob ich mit ihr nach Schottland fahre, Padrig, stell dir das einmal vor. Ich soll mindestens bis über den Jahreswechsel bei ihr bleiben.«

Gwendolyn stand am Grab ihres Liebsten und unterhielt sich leise mit ihm. Es tat ihr gut, mit Padrig zu sprechen, und sie hatte das Gefühl, er konnte sie auch wirklich hören.

Liebevoll betrachtete sie die Blumen und das Kreuz. Jemand hatte Rosen in eine Vase gestellt, daneben lag ein kleiner bronzefarbener Engel. Die Figur lag auf dem Bauch und hatte die Füße in der Luft. Die Flügel wirkten so leicht, als flatterten sie, und das Kinn hatte der kleine Engel auf seine Handflächen gestützt. Abgesehen von den Flügeln, sah die Figur aus wie ein fröhliches Kind, das in den Tag hineinträumte. Die Stimmung passte perfekt zu Padrig, so wie Gwendolyn ihn in ihrem Herzen hatte.

Ihr kamen Freudentränen, weil die Menschen so sehr an Padrig dachten. Das Grab erzählte davon, wie beliebt ihr Mann gewesen war. Dieses Wissen machte sie stolz und tröstete sie auch ein wenig.

Der Kräuterkranz, den sie für die Beerdigung hatte binden lassen, sah noch sehr gut aus. Gwendolyn bückte sich, um das Band der Schleife wieder zu ordnen, das der Wind durcheinandergeweht hatte. Dabei besah sie sich auch die Kräuter genauer, die Chloe und sie gepflanzt hatten. Sie schienen tatsächlich angewachsen zu sein, obwohl es nicht die ideale Jahreszeit war, um etwas neu zu setzen. Eigentlich war es schon zu kalt für die jungen Pflänzchen. Vorsichtshalber hatten Gwendolyn und Chloe erst einmal nur ein kleines Stück bepflanzt, den Rest würde Gwendolyn sich im Frühjahr vornehmen.

Alles wirkte sehr hübsch und liebevoll, ganz besonders schön war allerdings das Gesteck, das Chloe ein paar Tage zuvor für ihren Großvater gefertigt hatte. Gwendolyn war sehr beeindruckt gewesen, als sie gesehen hatte, wie kunstfertig Chloe bei dieser Arbeit vorging. Es war ganz offensichtlich, dass Chloe Pflanzen – und vor allem Kräuter – ebenso liebte, wie ihr Großvater das getan hatte.

»Deine Enkelin kommt sehr nach dir, weißt du Padrig. Es ist ein Jammer, dass euch keine gemeinsame Zeit geblieben ist, ihr hättet ganz sicher Spaß miteinander gehabt.« Bei der Vorstellung, wie die beiden nach einem Tag Kräutersammeln die Köpfe zusammengesteckt und sich über ihre Funde ausgetauscht hätten, lächelte Gwendolyn.

»Ich habe ihr dein Kräuterbuch gegeben, ich bin sicher, das war in deinem Sinne. Sie hat sich so sehr darüber gefreut, das hättest du sehen sollen. Ganz ehrfürchtig hat sie die Seiten umgeblättert, als hätte sie einen Schatz vor sich. Und das ist es ja auch irgendwie, oder? Chloe ist wirklich ein wunderbarer und liebenswerter Mensch, weißt du. Sehr empathisch und rücksichtsvoll, ich glaube, sie ist eine hervorragende Psychologin.« Gwendolyn zog ihren Schal etwas enger, nachdem die Sonne weg war, wurde es doch gleich wieder empfindlich kühl. Aber ein bisschen wollte sie noch bei Padrig verweilen. Sie hoffte, hier die Antwort zu finden, nach der sie suchte.

»Ich bin so froh, dass sie geblieben ist, um mir in der ersten Zeit beizustehen. Das war ein großes Geschenk. Aber obwohl sie mir sehr geholfen hat, habe ich doch auch gespürt, dass sie selbst gerade eine schwierige Phase durchlebt. Ich glaube, sie war, als sie zu uns nach Wales kam, auf der Suche nach Antworten für ihren weiteren Weg. Was soll ich sagen, dein Buch hat Chloe geholfen, sich darüber klarzuwerden, was ihr in ihrem Leben wirklich wichtig ist und wie sie sich ihre Zukunft wünscht.«

Padrig war sicher stolz, das zu hören. Und Gwendolyn war überzeugt, dass dieses Buch in keine besseren Hände hätte gelangen können als in Chloes.

»Sie möchte einen Kräuterladen eröffnen, mit Tees, Kosmetik, Essenzen und Tinkturen. Ist das nicht wunderbar? Als hättest du ihr vom Himmel ein Zeichen geschickt. Ja, Padrig, ich weiß, dass du da irgendwo bist und auf mich und auch auf deine Enkelin aufpasst. Ich kann dich fühlen.« Sie seufzte etwas zittrig. Jetzt kam sie auf den Punkt.

»Aber wirst du auch in Schottland an meiner Seite sein? Werde ich dich fühlen können, inmitten einer fremden Umgebung? Padrig, ich habe Angst, den Kontakt zu dir zu verlieren, wenn ich von hier weggehe. Verstehst du, was ich meine? Hier haben wir beide unsere Leben verbracht. Tag für Tag, Jahr für Jahr. Jeder Zentimeter dieser Gegend ist getränkt mit Erinnerungen an dich, mit deiner Energie. Wie wird das, wenn ich nur noch die Erinnerungen habe, die ich in mir trage? Wenn ich nicht mehr mit der Eisenbahn fahren und mir vorstellen kann, du bist gerade vorne in der Lok und schaufelst Kohle. Immer, wenn ich bei uns die Auffahrt entlanggehe und an dem Fliederbusch vorbeikomme, sehe ich dich, wie du einen Strauß duftender Blüten für mich sammelst. Genau wie hinter dem Haus, an der Holunderhecke. Das war dein Liebling. Und die Blüten gaben einen so wunderbaren Tee.«

Gwendolyn seufzte noch einmal. Sie spürte, dass ihr Tränen über das Gesicht liefen, aber das war ihr egal. Weinen war schließlich nichts Schlimmes.

Sie senkte ihre Stimme noch weiter und flüsterte: »Padrig, ich habe Angst. Ich habe Angst, hier alleine zu bleiben und in der Einsamkeit zu ertrinken, die mich dann vielleicht überfluten wird. Und gleichzeitig habe ich Angst, mit Chloe wegzufahren und dich zu verlieren. Was soll ich nur tun?«

Die Zweige der immergrünen Eibe, die rechts neben dem Grab stand, raschelten, als eine Windböe in sie hineinfuhr. Der Wind bog die Zweige so auseinander, dass ein letzter Sonnenstrahl zwischen den grünen Nadeln hindurch direkt auf Padrigs Kreuz fiel.

Gwendolyn schlug sich vor Überraschung die Hand vor den Mund. Schon beim nächsten Augenzwinkern war das Sonnenlicht wieder weg. War das das Zeichen gewesen, um das sie gebeten hatte? Konnte es wirklich sein, dass Padrig ihr Mut machen wollte?

Ja, dachte sie. Eindeutig. An einen Zufall wollte sie nicht glauben. Dieser kurze Augenblick gab ihr mit einem Mal unendlich viel Zuversicht.

»Danke, Padrig. Ich liebe dich, das weißt du. Das werde ich immer tun.«

***

Als Gwendolyn die Haustür öffnete, wehte ihr ein köstlicher Duft entgegen und hieß sie willkommen.

»Oh, wie gut das riecht! Hast du etwa gebacken? Du bist ein Schatz, Chloe!«, rief sie schon vom Flur aus.

Sie nahm das große Wolltuch ab, zog ihren Mantel und auch ihre Schuhe aus. Nachdem sie alles in der Garderobe verstaut hatte, griff sie sich das etwas leichtere Wolltuch, das sie zu Hause sehr gerne um die Schultern gelegt trug, und schlüpfte in ihre Hausschuhe. Schnuppernd trat sie in die Küche.

Chloe holte gerade das Blech aus dem Ofen, auf dem fein säuberlich aufgereiht köstlich aussehende Kekse lagen. Ingwerkekse! Gwendolyn liebte sie und hatte eigentlich immer irgendwo eine Dose mit Keksvorräten stehen. Das Backen war in der letzten Zeit allerdings zu kurz gekommen. Zuerst war es die Sorge um Padrig gewesen und später die fehlende Kraft, die sie abgehalten hatte. Sie hatte sich nicht vorstellen können, einen Teig zu kneten, ohne dass Padrig versuchte, den Finger hineinzustecken, um ihn dann mit genüsslichem Brummen abzulecken. Er hatte das geliebt und immer gelacht, wenn sie ihm spielerisch auf die Finger geklopft hatte. »Wenn er erkämpft ist, schmeckt der Teig gleich noch besser«, hatte er immer gesagt und ihr dabei zugezwinkert. Natürlich war ihre Abwehr nie wirklich ernst gemeint gewesen, Padrig hatte immer etwas von dem Teig abbekommen. Er war ein echtes Schleckermaul gewesen. Ohne ihn würde das Backen nie wieder so sein wie früher.

Nichts wird je wieder so sein wie früher, dachte Gwendolyn und wurde ganz unerwartet erneut von einer Welle der Trauer erwischt. Sie brauchte ihre ganze Kraft, um die aufsteigende Traurigkeit wegzuscheuchen.

Sie konnte die Dinge, die geschehen waren, nicht ändern. Aber sie konnte das beeinflussen, was in Zukunft passieren würde. Zumindest zum Teil. Und sie würde sich darum bemühen, ihr Leben zu genießen, das hatte sie Padrig versprochen und sie war fest entschlossen, dieses Versprechen zu halten.

Dass Chloe jetzt das Backen übernommen hatte, war jedenfalls wunderbar. Ein warmes Gefühl durchflutete Gwendolyn, vielleicht hatte Chloe sogar instinktiv gespürt, dass Gwendolyn es selbst im Moment noch nicht konnte. Zutrauen würde sie ihr so viel Feingespür.

Gwendolyn konnte sich nicht erinnern, wann das letzte Mal jemand für sie Kuchen oder Kekse gebacken hatte. Normalerweise stand sie selbst in der Küche, um anderen eine Freude zu bereiten. Am liebsten hätte sie sich direkt einen Keks stibitzt, aber erstens würde sie sich die Finger verbrennen und zweitens wusste sie, dass heiße Ingwerkekse die gemeine Eigenart hatten, sehr leicht zu zerbröseln. Also hob sie lediglich die Nase über das Keksblech und atmete genüsslich tief ein.

»Da komme ich ja gerade richtig. Was für ein Geschenk es doch ist, dich bei mir zu haben, liebe Chloe«, sagte sie und gab ihrer Enkelin einen Kuss auf die Wange.

»Ich dachte mir, dass du ausgekühlt sein würdest, nach der Zeit auf dem Friedhof. Und heißer Tee schmeckt mit frischen Keksen doch gleich noch mal so gut. Der Wasserkessel steht schon bereit, würdest du den Herd anstellen?«

Gwendolyn stellte nicht nur den Herd an, sondern holte auch die Teekanne und den Tee aus dem Schrank.

»Wollen wir uns einen Earl Grey kochen?«, fragte sie. »Ich finde, der passt hervorragend zu Ingwerkeksen.«

»Da sage ich nicht Nein«, antwortete Chloe und lächelte zu Gwendolyn hinüber. Ihre Enkelin war gerade dabei, die Kekse vorsichtig auf ein Gitter zu legen, damit sie schneller abkühlen konnten.

Sollte sie jetzt direkt mit ihrer Antwort auf Chloes Frage herausplatzen? Gwendolyn war unschlüssig. Nach kurzem Hin und Her entschloss sie sich, doch noch etwas zu warten. Sie wollte sich selbst noch einen Moment Zeit geben, um genau darüber nachzudenken und in sich hineinzufühlen. War sie wirklich bereit, Chloes Angebot anzunehmen? Sie konnten gleich in aller Ruhe alles besprechen, wenn sie es sich drüben gemütlich gemacht hatten.

Mit geübten Handgriffen goss Gwendolyn den Tee auf.

»Bringst du die Tassen und die Kekse?«, fragte sie an Chloe gerichtet. »Ich nehme die Teekanne. Der heiße Tee wird mir guttun. Himmel, ist das kalt geworden.«

»Geh nur schon rüber«, sagte Chloe. »Ich komme gleich nach. Das Feuer im Kamin brennt schon, setz dich davor und wärm dich auf.«

Sie hatten es sich wieder in den Sesseln gemütlich gemacht. Beide beobachteten die züngelnden Flammen und genossen die Wärme, die das Feuer ausstrahlte.

Gwendolyn spielte gedanklich die Möglichkeiten durch, wie die nächsten Wochen für sie aussehen könnten. Chloe musste fahren, das stand fest. Und zwar bald, denn Gwendolyn konnte die Unruhe ihrer Enkelin beinahe greifen. Sie hatte jetzt einen Plan für ihre Zukunft und wollte mit der Umsetzung starten. Das war auch nur zu verständlich.

Also konnte Gwendolyn hier bei sich zu Hause bleiben und sich ihr Leben ohne Padrig einrichten. Sicher wären ihre Nachbarn und Freunde an ihrer Seite, sie würden nicht zulassen, dass Gwendolyn in ihrer Einsamkeit versank. Aber dennoch würde das ganz sicher viele schmerzliche Stunden bedeuten, in denen ihr der Verlust immer wieder vor Augen geführt werden würde. Besonders vor dem Weihnachtsfest graute ihr. Sie würde das schaffen – andere Witwen vor ihr hatten das schließlich auch hinbekommen. Aber einfach wäre es nicht.

Oder aber sie würde dieses Abenteuer annehmen, zu dem Chloe sie eingeladen hatte. In Callwell hätte sie jede Menge Umtrieb, könnte neue Menschen kennenlernen und sicher war es auch eine wundervolle Gegend für lange Spaziergänge. Sie könnte, wann immer sie wollte, an Padrig denken, aber sie würde nicht bei jedem Blick, bei jedem Gang auf eine Erinnerung treffen, der sie sich kaum entziehen konnte.

»Ich liebe diese Zeit mit dir so sehr, Chloe. Diese entspannte Zweisamkeit, die nicht immer Geplapper braucht. Wir beide können ziemlich gut miteinander schweigen, findest du nicht?«, fragte Gwendolyn eine ganze Weile später und brach damit die harmonische Stille.

Chloe lächelte und nickte.

»›Die Liebe ist vor allem ein Lauschen im Schweigen‹, sagte schon Antoine de Saint-Exupéry. Ich glaube, es stammt aus seinem Buch Die Stadt in der Wüste
«, antwortete sie nach einem kurzen Moment des Überlegens. »Und ich bin absolut mit ihm einer Meinung. Ich finde, daran merkt man, wie gut man sich mit jemandem versteht. Miteinander harmonisch schweigen zu können, ist etwas Besonderes. Eine solche Stille ist erfüllt von Gedanken, Gefühlen, Gemeinsamkeiten, Wärme und Geborgenheit. Das macht es auch so entspannt, es gibt keinen Druck, die Stille durchbrechen zu müssen – ganz im Gegenteil, man genießt diese wortlose Zeit. Es ist etwas ganz anderes, als sich anzuschweigen, denn beim Anschweigen entstehen Leere und Unwohlsein.«

Jetzt musste Chloe lachen. Sie schüttelte den Kopf und sagte: »Entschuldige bitte, ich glaube, jetzt ist die Psychologin mit mir durchgegangen.«

Doch Gwendolyn ging nicht auf ihre Entschuldigung ein. Sie lauschte noch dem Gesagten nach. Es berührte sie.

»Die Liebe ist vor allem ein Lauschen im Schweigen«, wiederholte Gwendolyn andächtig Chloes Worte. »Das klingt wunderschön. Dein Großvater und ich konnten auch ganz wunderbar miteinander schweigen. Manchmal war es, als würden wir uns in der Stille unterhalten.«

Nachdenklich nahm Gwendolyn sich einen weiteren Ingwerkeks. Sie waren noch köstlicher, als sie es erwartet hatte. Sie knabberte bereits ihren dritten Keks und trank zwischendurch immer wieder einen Schluck Tee.

»Verrätst du mir das Geheimnis?«, fragte sie und leckte sich die Krümel von den Fingern. »Ich kann auch gut backen, besonders meine Mince Pies sind beim Basar immer sehr beliebt und ruckzuck weg. Aber deine Kekse haben etwas, was ich so nicht kenne. Wie bekommst du das Ingwerfeuer so intensiv in den Teig?«

»Oh, das ist kein Geheimnis«, sagte Chloe. »Ich habe frischen Ingwer hineingerieben, der bringt mehr Pepp in die Kekse als das Ingwerpulver, das manchmal dazu neigt, etwas muffig zu schmecken. Und du bist die Meisterin der Mince Pies?«, fragte sie und schaltete auf Dackelblick um. »Würdest du welche mit mir backen?«

Das war der Moment, auf den Gwendolyn gewartet hatte. Plötzlich gab es kein Zaudern und Zagen mehr.

»Ist deine Küche denn vernünftig eingerichtet?«, fragte sie und musste innerlich lachen, über ihr gelungenes Timing. Sie hielt unwillkürlich die Luft an, vor lauter Spannung, wie Chloe wohl reagieren würde.

Es dauerte nur ein paar Sekunden, dann hatte ihre Enkelin den Sinn ihrer Antwort verstanden. Kieksend sprang sie aus ihrem Sessel und kam zu Gwendolyn herüber.

»Granny, wirklich? Bist du sicher? Du kommst mit? Oh, ich freue mich so. Ich habe es mir so sehr gewünscht und konnte es fast nicht aushalten, nicht nachzufragen. Aber ich wollte dich auch nicht bedrängen. Du wirst es nicht bereuen, Grandma, das verspreche ich dir. Wir werden eine wunderbare Zeit haben in Callwell.«

Sie umarmte Gwendolyn, konnte aber gar nicht lange stillhalten vor lauter Freude.

»Hast du dir schon überlegt, wann wir fahren könnten? Ich meine, ich will dich nicht drängen, nur …«

»Nur so schnell wie möglich zu deinem Scott?«, neckte Gwendolyn die vor Glück schier überschäumende Chloe.

Prompt wurden Chloes Wangen ein wenig rot, aber sie grinste und hob entschuldigend die Schultern. »Wir haben uns jetzt schon echt lange nicht mehr gesehen«, sagte sie.

Wo sie recht hatte, hatte sie allerdings recht. Also gab Gwendolyn sich einen Ruck. Wozu die Abfahrt unnötig aufschieben?

»Wie wäre es denn mit morgen Mittag?«, fragte sie. »Wir könnten heute Abend und morgen Vormittag alles vorbereiten, Koffer packen, die Nachbarn informieren und dann nach dem Lunch losfahren. Allerdings ist mir die Strecke zu lang, um selbst zu fahren. Traust du dir die Strecke mit meinem Wagen zu oder willst du Scott bitten, uns zu holen? Angeboten hat er dir das doch sicher.«

»Weißt du was? Ich fahre – gar kein Problem – und wir überraschen Scott. Ich werde Maighread einweihen. Sie soll ihn nach Callwell locken, ihr fällt bestimmt etwas ein.« Vor lauter Vorfreude hüpfte Chloe auf der Stelle und klatschte in die Hände.

»Ich sehe Scotts überraschtes Gesicht schon vor mir, wenn er mir plötzlich und vollkommen unerwartet gegenübersteht. Der wird Augen machen! Ich freu mich so, Grandma! Das kannst du dir nicht vorstellen«, rief sie und gab Gwendolyn noch einen Kuss.


Kapitel 13

Chloe

Als Chloe gegen Mitternacht in ihr Kissen sank, war sie zwar todmüde, aber auch immer noch vollkommen elektrisiert von der Aussicht, am nächsten Tag nach Hause zu fahren. Endlich!

Sie freute sich so sehr, ihre Freunde wiederzusehen, natürlich ganz besonders Scott und auch ihre Heimat. Sie hatte so vieles vermisst. Den Loch Lomond, ihre Spaziergänge am Ufer und durch den Wald, Joshua bei seinen Schafen – zweistimmig mit seiner Hündin Bonny Lieder über die Weiden schmetternd –, der ihr fröhlich winkte, wenn er sie entdeckte. Aber auch den Anblick von Callwell Castle, ihr eigenes Haus mit all seinen gemütlichen Ecken und ihren kleinen Schätzen darin, Whisky-Tastings und feuchtvergnügte Stunden mit ihrem Cousin Peter und vor allem auch die Strickzeit mit Maighread im Wolle & Zeit
.

Jetzt da sie wusste, dass sie das alles bald wieder würde genießen können, wurde ihr erst mit voller Wucht bewusst, wie groß die Sehnsucht tatsächlich war, die sie die ganze Zeit versucht hatte, zu unterdrücken. In diesem Moment erschien es ihr nicht wie ein paar Wochen, sondern wie eine Ewigkeit, seit sie das alles das letzte Mal um sich gehabt hatte. Die Erleichterung trieb ihr Tränen in die Augen. Freudentränen. Chloe schniefte vor Glück.

Die Clotted Cream auf ihrem Scone war aber, dass ihre Granny die Einladung angenommen hatte. Chloe hatte es zwar gehofft, aber eigentlich mit einer Absage gerechnet, weil sie erlebt hatte, wie verbunden ihre Granny mit Wales, dem Vale of Rheidol und den Menschen hier war. Und natürlich verstand Chloe das, nicht nur als Psychologin, sondern weil sie selbst gerade zu spüren bekam, wie quälend Heimweh sein konnte.

Sie hatte schon hin und her überlegt, was für eine Lösung es sonst noch geben könnte. Es wäre ihr sehr schwergefallen, ihre Großmutter alleine zurückzulassen. Aber Weihnachten in Wales statt in Callwell, das hatte sie sich einfach nicht vorstellen können. Auch wenn Scott ihr immer wieder versprochen hatte, über die Feiertage bei ihr zu sein, ganz egal, wo. Den Urlaub hatte er auf alle Fälle bereits eingereicht. Sie war erleichtert, dass dieses Problem nun vom Tisch war.

Jetzt konnten sie zu dritt Dinge unternehmen, Chloe würde ihrer Granny gern die Kängurus zeigen, bei schönem Wetter könnten sie auch eine Bootstour machen und lange Spaziergänge. Und auch ein bisschen Städte schnuppern wäre sicher nicht verkehrt. Scott wäre sicher begeistert, sie auf eine Stadtführung nach Glasgow mitnehmen zu können. Es gab so viele Möglichkeiten, aber das würde sich alles finden, wenn sie erst einmal in Callwell waren.

Chloe nahm sich fest vor, ihrer Großmutter trotz der Traurigkeit, die an Weihnachten ganz sicher noch einmal sehr intensiv werden würde, ein schönes Fest mit vielen glücklichen Momenten zu bereiten. Vor allem aber sollte sie insgesamt eine wunderbare Zeit am Loch Lomond haben und neue Kraft schöpfen. Chloe würde dafür sorgen, dass ihre Granny die Entscheidung, ihre Enkelin zu begleiten, auf keinen Fall bereuen würde.

Chloe konnte es kaum erwarten, ihr alles zu zeigen und alle Menschen vorzustellen, die ihr am Herzen lagen. Sie würde sich trotz ihres Vorhabens mit dem Kräuterladen viel Zeit für ihre Großmutter nehmen, das stand fest.

Ihr Gepäck hatte Chloe bereits gepackt und griffbereit neben dem Schrank platziert. Sie hatte sich von ihrer Großmutter noch eine zusätzliche Tasche geliehen, um die Sachen unterzubringen, die Maighread ihr geschickt hatte und auch die Dinge, die neu dazugekommen waren.

Das wunderbare Kräuterbuch ihres Großvaters lag sicher eingebettet zwischen ihren Pullovern. Und auch die Geschenke für ihre Freunde, die sie in Aberystwyth gekauft hatte, hatten ihren Platz gefunden. Es war ein Riesenspaß gewesen, die Sachen auszusuchen, und für ihre Großmutter war es eine prima Ablenkung gewesen. So hatte sie auch schon eine Ahnung von den Menschen bekommen, die ihrer Enkelin wichtig waren, denn Chloe hatte die Geschenke sorgsam ausgewählt und ihrer Granny dabei von den Menschen erzählt, für die die Dinge bestimmt waren.

In einer kleinen Boutique hatte sie einen hübschen blaugrau gestreiften Pullover mit einem eckigen Ausschnitt entdeckt, in den sie sich sofort verliebt hatte. Dieses Fundstück hatte sie direkt doppelt gekauft, einen würde sie Maighread schenken und einen selbst behalten. Wie sie Maighread kannte, würde sie sofort die passende Wolle für ein Tuch aus einem ihrer Regale ziehen. Chloe hörte sie schon: »Schau, Chloe, die hier wäre perfekt oder findest du nicht?«

Bis Chloe sich allerdings an ein Tuch wagen würde, musste sie noch viele tausend Maschen über die Nadeln schieben. Im Moment war sie glücklich, dass es mit dem Geradeausstricken klappte, und ziemlich stolz, dass sie das Karomuster fehlerfrei hinbekam, das Maighread für die Stola gewählt hatte. Chloe seufzte und ging in Gedanken weiter die Geschenke durch, die sie erstanden hatte.

Für Scott hatte sie in einem Papierwarengeschäft einen edlen Kugelschreiber gefunden und einen Kalender mit Leuchtturmbildern, der ihr ausgesprochen gut gefiel. Scott selbst war für Chloe wie ein Leuchtturm. Seit er in ihr Leben getreten war, hatte sich so vieles positiv verändert. Vor allem hatte er Chloe geholfen, den Weg zu sich selbst wiederzufinden, war ihr ein Licht im Dunkeln gewesen – genau wie ein Leuchtturm. Sie sorgten dafür, dass man sich auch bei dunkelster Nacht orientieren konnte und die richtige Richtung fand. Chloe hoffte sehr, dass Scott sich freuen würde.

Auch an Elisabeth und Eilidh hatte sie gedacht und ihnen in Leinen gebundene Notizbücher und hübsche Latzschürzen gekauft. Die für Eilidh war grün, mit einem niedlichen Schaf auf dem Latz, das ein Gänseblümchen im Maul trug. Elisabeths Schürze hatte ein liebliches Rosenmuster und Rüschen. Chloes Cousin Peter würde einen hübschen mit Olivenholz ummantelten Flachmann bekommen – das würde ihm garantiert gefallen – und für Joshua hatte sie einen Bildband über Schafe gefunden.

Chloe hatte beim Durchblättern gestaunt, wie viele Schafrassen es gab. Zu jeder Rasse gab es eine Infobox mit typischen Merkmalen. Sie fand es sehr informativ, aber überhaupt nicht trocken, sondern ganz im Gegenteil, sogar sehr originell aufgemacht. Der Fotograf hatte ein besonderes Geschick für kuriose Aufnahmen, Chloe und Gwendolyn hatten bei einigen Bildern laut gelacht. Er musste viel Zeit auf Schafweiden verbracht haben, denn um eine ganze Reihe gelungener Schnappschüsse in den Kasten zu bekommen, brauchte man ganz sicher nicht nur Glück, sondern auch sehr viel Geduld.

Es gab Schafe, die dem Betrachter des Fotos ihre Zunge rausstreckten, ein Hippieschaf mit einer extrawilden Frisur, auf einem Bild hatte er drei Schafe von unten fotografiert, was sich als herrlich bizarre Perspektive herausstellte. Die drei sahen aus wie neugierige Tanten, zumindest hatte Chloe diese Assoziation, wieso genau, konnte sie gar nicht begründen. Es gab Schafe im wilden Lauf, bei denen man förmlich die Ohren flattern sah, und andere, die aussahen, als würden sie selbst gerade Schafe zählen. Chloe war sicher, dass Joshua Spaß an dem Buch haben würde.

Und dann hatte sie noch ein weiteres Geschenk für Maighread kaufen müssen, in das sie sich spontan verliebt hatte. Sie hatte einfach nicht widerstehen können. Ihre Großmutter hatte sie in den bezaubernden Wollladen Clare Wools
 mitgenommen. Zu Chloes Überraschung hieß die Inhaberin aber nicht Clare, sondern Cynthia, sie hatte den Laden vor Jahren von Clare übernommen und den Namen beibehalten. Cynthia war Chloe auf Anhieb sympathisch gewesen. Sie hatten geplaudert, gelacht und natürlich auch über Wolle gefachsimpelt. Und dann hatte Chloe diese Box mit Maschenmarkierern entdeckt und hatte sofort gewusst, dass Maighread davon welche brauchte. Sie hatte bislang bei sich im Laden nur die einfachen aus Plastik, die nur auf der Welt waren, um ihren Zweck zu erfüllen. Vermutlich hatte ihr bisher die Zeit gefehlt, sich um gute Anbieter zu kümmern, oder der richtige Impuls.

Cynthia liebte Maschenmarkierer und demensprechend breit gefächert war ihr Angebot. Es gab ganz einfache aus Plastik, welche aus Draht mit kleinen Perlen und hübsche Figuren aus echtem Silber. Als Chloe die Hunde gesehen hatte, war die Entscheidung gefallen. Einer sah aus, als hätte Molly Modell gestanden. Und weil ein Maschenmarkierer alleine ganz bestimmt einsam wäre, hatte sie noch einen mit einem winzigen Spinnrad und ein Schaf dazu erstanden. Maschenmarkierer hatten eindeutig das Potenzial, Suchtobjekt einer Sammelleidenschaft zu werden. Chloe konnte sich gut vorstellen, dass dieses Geschenk sich sehr bald auf das Angebot im kleinen Strickladen auswirken würde. Vorsorglich hatte sie Cynthia um den Kontakt ihres Lieferanten gebeten.

Zufrieden kuschelte Chloe sich tiefer in ihr Kissen. Sie hatte wirklich schöne Geschenke gefunden. Sie wollte gerade die Augen schließen und versuchen, etwas Schlaf zu finden, da fiel ihr ein, dass sie Maighread noch hatte schreiben wollen. Also rappelte sie sich noch einmal auf, klaubte ihr Handy vom Nachttisch und tippte.

Hey, ich habe eine Idee. Sag Scott am besten, dass was mit Eilidh ist, dann kommt er auf jeden Fall und schöpft keinen Verdacht.

Sie war sehr gespannt, was Maighread zu ihrem Geistesblitz sagen würde. Sie jedenfalls fand die Idee genial, Scott mit seiner eigenen Schwindelei zu ködern.

Maighread war online, es dauerte nicht lange, dann sah Chloe, dass sie etwas schrieb. Gleich darauf war die Antwort da.

Verstehe ich nicht. Was soll denn mit Eilidh sein? Und wieso kommt Scott dann? Wenn ihr was fehlt, kann sie doch zum Doc gehen.

Hoppla. Jetzt fiel Chloe ein, dass sie nicht über die Sache hatte sprechen sollen. Aber Scott konnte unmöglich Maighread gemeint haben, denn ganz sicher hatte Joshua sie eingeweiht. Zumindest war Chloe felsenfest davon ausgegangen. Offensichtlich hatte sie sich geirrt. Wie kam sie aus der Sache jetzt wieder raus? Chloe überlegte kurz und tippte.

Sei so lieb und zeig Joshua mal schnell meinen Vorschlag. Er soll dir bitte erklären, was ich meine.

Chloe seufzte. Diese Männer und ihre Geheimniskrämerei, sie hätten stattdessen Eilidh lieber überzeugen sollen, sich ordentlich untersuchen zu lassen.

Während sie auf Maighreads Antwort wartete, machte Chloe sich Notizen, an was sie am nächsten Tag vor der Abfahrt noch unbedingt denken sollte. Die Nachbarn mussten informiert werden und einen Hausschlüssel bekommen. Viele Topfpflanzen hatte ihre Großmutter nicht, aber auch die wenigen brauchten hin und wieder Wasser. Je nachdem, wie die Temperaturen sich entwickelten, war es auch gut, wenn jemand zwischendurch nach der Heizung sah.

Die Eier fielen ihr ein, die wöchentlich geliefert wurden, die mussten sie bis auf Weiteres abbestellen. Und ihre Großmutter musste entscheiden, ob sich ein Nachbar um die Post kümmern sollte oder ob sie einen vorübergehenden Nachsendeantrag stellen wollte. Sie musste ihre Granny auch noch fragen, ob es irgendwelche Termine gab – Friseur oder Arzt oder dergleichen –, die verschoben werden mussten. Chloes Handy meldete sich.

Joshua hat keine Ahnung, was du meinst und was er mir erklären soll.

Jetzt verstand Chloe gar nichts mehr. Wieso rückte Joshua nicht mit der Sprache raus? Es war ganz offensichtlich, dass etwas nicht stimmte, Chloe kam nur nicht darauf, wo der Haken sein könnte. Hatte Scott sie angeschwindelt? Aber weshalb? Was konnte er für einen Grund haben, ihr ein Märchen aufzutischen? Oder spielte Joshua Maighread etwas vor?

Wie auch immer, Chloe wurde klar, dass sie das jetzt und hier nicht würde aufklären können. Selbst wenn sie Maighread anrufen und mit ihr und Joshua sprechen würde – falls sie beide wirklich keine Ahnung hatten, würde das nichts bringen. Und wenn Joshua nicht die Wahrheit sagen wollte, würde er das auch bei einem Anruf nicht tun. Am Ende würde Chloe vielleicht versehentlich noch mehr Porzellan zerdeppern. Sie beschloss, vorsichtshalber zurückzurudern.

Offenbar habe ich was durcheinandergebracht. Blöde Idee, vergiss es bitte. Dir fällt bestimmt was ein, um Scott nach Callwell zu locken.

Dieses Mal antwortete Maighread sofort.

Schon erledigt. Scott kommt, Joshua hat ihn angerufen und ihm gesagt, dass er ganz dringend mit ihm sprechen muss. Scott hat Frühdienst und versprochen, danach sofort nach Callwell Castle zu fahren. Den Rest macht Joshua.

Super. Genau so hatte Chloe es sich gewünscht. Dann brauchte sie die Geschichte mit Eilidh gar nicht, umso besser. Aber auf die Lösung dieses Rätsels war sie dennoch gespannt.

Perfekt! Ich kann es kaum erwarten, dich endlich wiederzusehen. Bis morgen. Schlaf gut!

Maighread antwortete:

Und wenn du da bist, erklärst du mir, was du vorhin meintest mit Eilidh. Okay? Da steckt doch irgendwas dahinter. Freu mich so auf dich! Schlaf gut und fahr vorsichtig!

Ja, Maighread hatte recht. Da steckte ganz sicher irgendwas dahinter. Nur was?

***

Am liebsten hätte Chloe auf den letzten Kilometern das Gaspedal durchgetreten, aber das ging natürlich nicht, denn das letzte Wegstück nach Callwell ging über kleinere Straßen und war kurvig.

»Du leuchtest richtig vor Freude«, sagte ihre Großmutter und lächelte zu ihr herüber. »Ich bin dir so dankbar, dass du es so lange bei mir ausgehalten hast, Chloe. Ich merke ja, wie sehr du das alles hier vermisst hast, trotzdem hast du nie einen Ton gesagt.«

»Ach Granny, das ist doch selbstverständlich. Außerdem war ich gern bei dir. Dass ich tatsächlich Heimweh habe, habe ich erst gemerkt, als klar war, dass es bald nach Hause geht.«

Chloe staunte, aber es war wirklich genauso gewesen. Während sie noch gebraucht worden war, hatte sie ihre eigenen Bedürfnisse locker zurückstellen können, ohne dass es ihr richtig bewusst gewesen war.

Aber das war jetzt alles Schnee von gestern, gleich wären sie da. Die Fahrt war problemlos verlaufen. Zwischendurch, auf der Autobahn, hatte ihre Großmutter für eine Weile das Steuer übernommen, nach einer halben Stunde aber auch dankbar wieder an Chloe abgegeben. Sie hatten ein paar Pausen und Picknick im Auto gemacht, weil es draußen zu kalt gewesen war. Chloes Großmutter hatte für reichlich Proviant gesorgt und ein paar von Chloes Keksen waren auch noch übrig gewesen und hatten ihnen die Fahrt versüßt.

Maighread hatte ihr vorhin geschrieben, Scott war schon bei Joshua in Callwell Castle. Außerdem wollte sie wissen, ob Chloe einverstanden war, wenn sich alle im Strickladen trafen. Joshua sollte Scott hinlocken, sobald sie wussten, wann Chloe und ihre Großmutter ankommen würden. Chloe fand den Strickladen als Treffpunkt prima. Sie hatte versprochen, sich etwa zehn Minuten vorher zu melden. Das war es jetzt ungefähr. Deshalb setzte sie den Blinker und fuhr links in eine Haltebucht.

»Ich muss schnell Maighread schreiben, dass wir in zehn Minuten da sind«, erklärte sie ihrer Großmutter, die sie wegen des unvermittelten Stopps verwundert ansah.

Nachdem sie die Nachricht abgeschickt hatte, drehte Chloe sich zu ihrer Granny. »Ist es okay für dich, wenn wir direkt zu Maighread in den Strickladen fahren, oder möchtest du lieber erst einmal nach Hause und dich etwas ausruhen? Ich könnte dich auch später abholen, es ist nur ein Katzensprung.«

»Glaubst du, ich würde mir die große Wiedersehensshow entgehen lassen? Um nichts in der Welt, Chloe! Ich freue mich auf den Trubel.«

Chloe fand ein paar Meter vom Strickladen entfernt einen Parkplatz. Nachdem sie ausgestiegen war, streckte sie sich erst einmal und atmete tief durch. Dabei betrachtete sie das Ladenschild und lächelte, als sie sich daran erinnerte, wie Joshua es angebracht hatte. Damals war Maighread überrascht worden. Heute war Scott dran.

Ihre Großmutter war ebenfalls ausgestiegen. Sie hatte sich neben Chloe gestellt und den Arm um sie gelegt.

»Wollen wir?«, fragte sie. Chloe nickte nachdrücklich und sie gingen los.

Chloe konnte schon durch das Schaufenster sehen, dass Scott und Joshua bereits da waren. Doch das war nicht alles. Der kleine Laden war brechend voll.

Chloes Herz wummerte vor Aufregung, als sie die Tür aufzog und nach ihrer Grandma eintrat. Einen Moment hielt sie inne und ließ die Szene auf sich wirken, dann rief sie: »Überraschung!« Sekunden später lag sie in Scotts Armen. Er küsste sie, lachte, wirbelte sie herum und küsste sie wieder.

»Ich fasse es nicht. Ich meine, ich habe gemerkt, dass Joshua irgendwas im Schilde führt, aber damit habe ich nicht gerechnet.« Er küsste sie wieder und drückte sie fest.

Chloe lachte glücklich. Sie bog den Kopf zurück und sah Scott in die Augen. »Schlimm?«, fragte sie. »Soll ich wieder gehen?«

Sofort verstärkte Scott seinen Griff. »Untersteh dich«, sagte er. »Ich lass dich nicht mehr los.«

»Wirst du aber wohl müssen«, meldete sich Maighread und tippte ihm auf den Arm. »Ich bin dran.«

»Aber ich will sie wieder«, mahnte Scott und gab Chloe frei, die sofort in Maighreads Arme fiel. Danach waren Joshua, Elisabeth, Eilidh und Peter dran. Sie alle drängten sich in dem kleinen Laden, der in diesem Moment vor Wiedersehensglück vibrierte.

Aus dem Augenwinkel sah Chloe, dass Scott sich um ihre Großmutter kümmerte und sie den anderen vorstellte. Beruhigt wandte Chloe sich wieder ihren Freunden zu.

»Ich kann es gar nicht fassen. Mensch, Chloe, war das öde ohne dich«, sagte Maighread.

Prompt protestierte Joshua. »Hey, hey, und was ist mit mir? Ich dachte ich bin dein Liebster?«, wandte er ein.

»Bist du auch«, beruhigte Maighread ihn lachend. »Aber es gibt eben Dinge, da kann auch ein Liebster der besten Freundin nicht das Wasser reichen.«

Chloe grinste Joshua an und zuckte mit den Schultern. »Tja, du Liebster, mit dieser Erkenntnis wirst du jetzt leben müssen. Sag Bescheid, falls du eine Therapie brauchst. Du kriegst auch mein Sofa im Wohnzimmer, solange ich noch keinen Therapieraum habe.«

»Nichts für ungut, Chloe«, konterte Joshua, »aber ich glaube, da muss Maighread ran und mir beweisen, dass ich nicht öde bin. Wir könnten mit einem Kuss als Therapierstart anfangen.« Sagte es und drückte Maighread auch schon verliebt einen Kuss auf die Lippen.

»Quatschkopf«, lachte sie und fuhr ihm durch die Haare.

»Wo ist eigentlich Molly?«, fragte Chloe. Sie hatte damit gerechnet, dass die Hündin außer sich geriet vor Wiedersehensfreude, sobald sie den Laden betrat.

»Ich habe sie auf Callwell Castle gelassen, weil ich wusste, dass es hier heute etwas eng wird«, erklärte Maighread. »Das wollte ich ihr und uns nicht zumuten.« Dann fasste sie Chloe am Arm und zog sie etwas vom Trubel weg. »Du, Chloe, stell dir vor, Thomas gibt seinen Laden auf.«

»Thomas Jonson? Ich wusste gar nicht, dass er das vorhatte. Aber klar, er ist ja wirklich nicht mehr jung und hat sich seinen Ruhestand verdient. Gibt es einen Nachfolger?«

Maighread schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, Callwell wird künftig ohne Haushaltswarengeschäft auskommen müssen«, sagte sie und grinste dabei breit.

Chloe runzelte die Stirn. »Tut mir leid, den Gag verstehe ich nicht. Was amüsiert dich denn daran so? Ich finde es eigentlich schade, wenn Läden schließen. Wir wollen Callwell doch lebendig halten. Oder hattet ihr Stress, als ich weg war?«

»Aber nein, Thomas ist sehr nett, ich war gern seine Nachbarin. Und ich bin ganz deiner Meinung, Callwell soll lebendig bleiben. Deshalb fände ich es auch fantastisch, wenn in das Haus wieder ein schöner Laden hineinkäme.« Jetzt zeigte sie wieder dieses extrabreite Grinsen und legte den Kopf schief. »Vielleicht so etwas wie ein Kräuterladen. Platz wäre genug, das könnte man richtig schön herrichten. Du hättest einen Laden und hinten einen Raum, den du als Behandlungszimmer einrichten könntest.«

»Was?« Chloe brauchte einen Moment, um die Tragweite dieser Neuigkeit zu erfassen. »Wow, ist das dein Ernst? Meinst du, Thomas würde mir die Räume vermieten? Hast du was gehört, was er mit dem Haus vorhat?«

»Ja, soweit ich weiß …«

»Wollt ihr dahinten im Eck eine Privatparty feiern oder was wird das?«, rief Eilidh gut gelaunt dazwischen.

»Wir kommen sofort«, antwortete Chloe.

Merkwürdig. Eilidh sah absolut gesund aus und wirkte energiegeladen wie eh und je. Doch Chloe hatte keine Zeit, sich lange zu wundern. Schon war Eilidh bei ihr, hakte sie unter und zog sie mit sich zu dem kleinen Sofa. »Komm, setz dich zu uns. Gwendolyn hat mir gerade erzählt, was für eine große Hilfe du für sie warst. Es ist toll, dass du deine Großmutter mitgebracht hast, Chloe.«

Als sie sich hinsetzte, verzog Eilidh ihr Gesicht. Aha! »Verflixter Ischias«, grummelte sie. »Der macht mir schon seit Tagen Probleme. Wenn das nicht besser wird, muss ich mir bei Fergus eine Spritze abholen.«

»Du willst zum Arzt?«, fragte Chloe.

»Na, der Klempner wird mir bei Rückenschmerzen nicht helfen können, oder?«, kam es trocken von Eilidh zurück.

Chloes Blick schnellte zu Scott, der sich gerade mit Peter und Joshua unterhielt. Er sah zu ihr, während er über einen von Peters Scherzen lachte, und warf ihr eine Kusshand zu.

Chloe verstand die Welt nicht mehr. Aber sie würde schon noch herausfinden, was da gespielt wurde.

»Ich kann dir nachher eine Chilisalbe geben. Die wird dir bestimmt guttun«, sagte sie zu Eilidh.

»Oh, das wäre fantastisch. Wie gut, dass du wieder da bist, Chloe. Du hast hier wirklich gefehlt«, sagte Eilidh. »Und nicht nur wegen deiner Kräuter und Salben«, fügte sie schnell hintenan.

Maighread kam zu ihnen.

»Es wird Zeit für leckeres Essen und Wein, findet ihr nicht?«, fragte sie.

Chloe wollte direkt abwehren. Es war lieb gemeint, aber sie wollte jetzt unbedingt nach Hause. Da sprach Maighread schon weiter.

»Chloe, ich dachte mir, dass du den Abend heute vermutlich nicht auswärts verbringen möchtest. Deshalb war ich so frei und habe bei dir zu Hause ein bisschen was vorbereitet.«

Chloe stand auf und umarmte Maighread. »Du kennst mich einfach zu gut! Was für eine tolle Idee! Danke«, sagte sie und drückte ihre Freundin fest an sich.


Kapitel 14

Chloe

Am nächsten Morgen saß Chloe schon vor neun bei Maighread im Strickladen. Die Nacht war kurz gewesen, aber sie und Maighread hatten es kaum erwarten können, in Ruhe miteinander zu sprechen. Während der Party waren sie nicht richtig dazu gekommen. Molly war auch da und außer sich vor Freude, ihre Menschenfreundin wieder bei sich zu haben.

Winselnd hatte sie sich, kaum dass Chloe die Tür geöffnet hatte, vor ihr auf den Boden geschmissen und auf den Rücken gedreht. Minutenlang hatte sie so dagelegen und Streicheleinheiten eingefordert, erst dann hatte sie den Weg freigegeben. Und jetzt lag sie mit dem Kinn auf dem Fuß der so lange Vermissten und ließ sie nicht aus den Augen.

Es kam Chloe ganz unwirklich vor, jetzt wieder hier im kleinen Strickladen zu sitzen. Sie konnte sich nicht sattsehen an den Regalen, in denen Maighreads Wollschätze lagerten. Und auch Maighreads neue Stricksachen bewunderte sie. Ein Schal aus sehr kuschliger Wolle fiel ihr besonders ins Auge. Die Hauptfarbe war Karamell, Maighread hatte kleine dunkelbraune Quadrate über den Schal verteilt eingestrickt. Chloe wunderte sich, wie Maighread das hinbekommen hatte, aber sie behielt die Frage für sich, weil sie fürchtete, die Antwort ohnehin nicht zu begreifen.

Glücklich lehnte Chloe sich in die Polster zurück und gab sich diesem schönen Gefühl hin, wieder zu Hause zu sein. Sie genoss es sehr, einfach nur Tee zu trinken und mit ihrer Freundin zu reden. Eigentlich natürlich auch zu stricken, aber Chloe war noch zu aufgewühlt und hätte sich garantiert nur ständig verstrickt. Sie hatte die angefangene Stola vor sich auf den Tisch gelegt. Nur Maighread hatte ihr extra großes Baumwoll-Sommertuch, von dem sie Chloe am Telefon schon erzählt hatte, in den Händen und ließ ihre Nadeln eifrig klappern.

»Mich beruhigt es«, sagte sie mit einem fast entschuldigenden Schulterzucken und Blick auf ihre Hände. »Und außerdem will ich das Tuch fertigbekommen, damit ich mich um den Alpakaschal kümmern kann, der noch auf die Fertigstellung wartet. Das hätte ich eigentlich zuerst machen sollen, weil ja jetzt erst einmal die Wintersaison startet. Aber diese Cottonsoft
 hat mich verführt, ich war machtlos.«

Chloe lachte und schüttelte über ihre eindeutig strickverrückte Freundin den Kopf. Maighread liebte ihren Job, das machte ganz sicher auch ihren Erfolg aus. Sie verkaufte nicht einfach Wolle, sie verkaufte den Kundinnen gleich die passenden Träume dazu und sprühte nur so vor Projektideen.

»Du bist wirklich unverbesserlich, aber ändere dich bloß nicht, ich finde, das ist genau richtig so. Man sieht dir an, wie glücklich du bist.« Chloe lächelte zu Maighread hinüber. »Aber hey, mich macht das Stricken zumindest nicht mehr nervös«, grinste sie. »Das ist viel mehr, als ich je erwartet hätte.«

Maighread strich ihr Strickzeug glatt und betrachtete es zufrieden. »Ich liebe dieses Tuch jetzt schon, es wird Cozy and Cool
 heißen. Und diese Maschenmarkierer sind so süß, Chloe, ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue. Echt schade, dass ich hier bei dem Tuch gerade nur einen brauche. Ich glaube, ich werde abwechseln, damit jeder mal drankommt. Und dass du mir die Kontaktdaten des Lieferanten organisiert hast, ist der Knaller! Du bist wirklich super, ich werde ihn auf jeden Fall anrufen, das Wolle & Zeit
 braucht unbedingt eine Angebotserweiterung.«

Chloe freute sich, mit den Maschenmarkierern hatte sie, genau wie sie es sich erhofft hatte, voll ins Schwarze getroffen. Aber nicht nur damit, auch der Pullover schien Maighread zu gefallen, denn sie trug ihn heute bereits. Als hätte sie Chloes Gedanken gelesen, sprang Maighread in dem Moment auf, ging zu einem der Regale und zog zwei Knäuel Wolle heraus.

»Schau mal, Chloe. Ich habe hier die ColourLab
 in Silver Grey und True Blue, die scheint doch, als wäre sie passend zu unseren Pullis gefärbt worden, oder? Und es ist reine britische Schurwolle. Was hältst du davon, wenn wir uns daraus ein Tuch stricken? Wir machen einen Freundinnen-KAL daraus.«

Chloe konnte nicht anders, sie musste lauthals loslachen.

»Was denn?«, fragte Maighread. »Habe ich Porridge im Gesicht? Oder einen Riss in meiner Hose? Was prustest du denn so?«

»Du wirst es mir nicht glauben, aber exakt diese Szene habe ich vorhergesehen, als ich die Pullis gekauft habe. Ich wusste, dass du sofort an ein Regal gehen und die passende Wolle für ein Tuch hervorziehen würdest.«

Jetzt lachte Maighread auch. »Na ja, ich kann nichts dafür. Dieser Ausschnitt schreit doch danach, oder etwa nicht?«

»Ja, unbedingt. Aber was bitte ist ein KAL?«

»Knit along – es ist ein verabredetes Gemeinschaftsstricken, bei dem alle am gleichen Projekt arbeiten.«

»Das klingt lustig. Irgendwann mache ich bestimmt auch einen KAL mit dir, aber jetzt noch nicht. Strick du dir ruhig ein Tuch, ich werde die nächsten fünf Jahre noch mit meiner Stola zu tun haben.«

»Ach was.« Maighread setzte sich wieder zu ihr. Die beiden Knäuel Wolle brachte sie mit, damit Chloe sie anfassen und begutachten konnte. Sie wiederum nahm Chloes Strickzeug vom Tisch und bewunderte die Arbeit. »Du bist unglaublich schnell geworden in den letzten Wochen. Ich bin beeindruckt. Und es ist auch sehr sauber gestrickt. Chloe, du hast all die Jahre ein verborgenes Talent in dir gehabt. Das ist wirklich fantastisch.«

»Ich hatte eine tolle Lehrerin, sonst wäre das nie etwas geworden. Auf jeden Fall macht es mir von Tag zu Tag mehr Spaß, und das ist dein Verdienst.«

»Ich bin so froh, dass du in Callwell bleibst«, sagte Maighread plötzlich und seufzte inbrünstig. »Wenn du weggezogen wärst, das wäre wirklich schrecklich gewesen. Du hast mir einen riesigen Schrecken eingejagt.«

»Tut mir leid, das wollte ich nicht. Ich dachte nur, ich behalte es besser für mich. Erstens wollte ich dich nicht mit ungelegten Eiern verrückt machen und zweitens wollte ich selbst erst einmal herausfinden, was ich möchte. Dann hat Granny mir das Kräuterbuch von Grandpa geschenkt und das war wie ein Fingerzeig. Dazu kam, dass meine Freundin Pia, du weißt schon, die in Deutschland lebt, in einer ähnlichen Situation steckt und mich mit ihrer Stärke beeindruckt. Sie steht zu sich und ihrem Leben, selbst wenn das bedeutet, dass die Beziehung das nicht überlebt – im Moment sieht es bei ihr leider sehr danach aus. Aber sie lässt sich nicht unterkriegen. Und da ich gemerkt habe, wie ungern ich nach Glasgow fahre und wie sehr ich mich nach Callwell sehne, nach den Menschen, meinem Haus und den Kräutern, wusste ich, wie ich mich entscheiden muss. Mir ist klar geworden, dass ich weder mir selbst noch Scott einen Gefallen tun würde, wenn ich einem Umzug zustimme und dann todunglücklich werde. Liebe ist wichtig, weißt du, aber der Rest des Lebens muss auch gut sein.«

»Ich hoffe sehr, dass ihr es schafft, Scott und du. Ihr seid so ein wunderbares Paar. Und dass ihr euch liebt, das sieht man und man spürt es auch. Zwischen euch vibriert die Luft vor Energie.«

»Du meinst, genau wie zwischen dir und Joshua?«, fragte Chloe zurück und nickte. »Ja, ich liebe Scott wirklich und ich bin so froh, dass er meine Absage locker nimmt. Er ist so unglaublich zuversichtlich, dass wir das hinkriegen, dass ich es manchmal kaum fassen kann. Zumal er in absehbarer Zeit wohl nicht von Glasgow wegkommt, er hat nämlich die Stellvertretung des Chefarztes in Aussicht gestellt bekommen – ist das nicht der Wahnsinn? Aber ich habe beschlossen, ihm einfach zu vertrauen. Obwohl ich merke, dass irgendetwas in der Luft liegt. Ich glaube, er sagt mir nicht die ganze Wahrheit. Ich verstehe auch nicht, weshalb er nicht sofort dieser Beförderung zugestimmt hat. Irgendetwas scheint da noch zu schwelen, aber ich habe keine Ahnung, worum es geht.«

Sie war froh, dass sie allein waren, so konnte sie dieses Thema ungestört ansprechen.

Scott war noch abends wieder nach Glasgow gefahren, da er heute Frühdienst hatte, und ihre Grandma war erschöpft nach der gestrigen Fahrt und der Feier, die bis in die Nacht gedauert hatte. Sie hatte Chloe gebeten, sie zu Hause zu lassen. Sie wollte sich erst noch mal hinlegen und später etwas lesen, handarbeiten, Tee trinken und die Ruhe genießen.

»Langsam ankommen, Schätzchen, weißt du. Ich bin okay, mach dir keine Gedanken. Ich brauche zwischendurch nur etwas Zeit für mich«, hatte sie gesagt und Chloe gedrängt, nach dem gemeinsamen Frühstück loszuziehen.

»Hat das was mit Eilidh zu tun?«, fragte Maighread. »Ich meine nur, weil du dachtest, Scott käme, wenn es ihr nicht gut ginge. Was hatte es denn mit dieser merkwürdigen Idee auf sich?«

»Ja, genau, ich denke, damit hat es etwas zu tun«, sagte Chloe und nickte. Sie erzählte Maighread die Geschichte, die Scott ihr aufgetischt hatte.

»Merkwürdig«, wunderte sich Maighread. »Wie kommt er nur auf so eine Idee? Wenn er bei Joshua gewesen wäre oder wenn etwas mit Eilidh wäre – das müsste ich doch wissen. Und wenn es Eilidh nicht gut geht und sie Hilfe braucht, dann geht sie selbstverständlich zum Arzt. Dass sie das ablehnt, wäre mir vollkommen neu. Aber zurück zu Scott. Ich habe ihn einmal in Callwell getroffen und wir haben uns kurz unterhalten. Ich habe noch gesagt, er soll dir liebe Grüße ausrichten.«

»Und was hat er hier in Callwell gemacht?«, fragte Chloe.

»Das fragst du mich?«, kam es prompt von Maighread zurück. »Bei Joshua war er jedenfalls nicht. Ich dachte, er wäre bei dir im Haus gewesen, um vielleicht Sachen für dich zu holen oder nach dem Rechten zu sehen. Keine Ahnung. Ich meine, er ist dein Freund, das war für mich irgendwie naheliegend, deshalb habe ich gar nicht weiter darüber nachgedacht.«

Die Sache wurde immer kurioser. Chloe pustete sich eine vorwitzige Strähne aus der Stirn und grübelte. Aber egal, wie sie es drehte und wendete, sie kam nicht weiter.

»Okay, es scheint ein Rätsel bleiben zu wollen«, sagte sie schließlich. »Aber irgendwann kriege ich es schon raus, warte nur.«

Sie sah aus dem Fenster und entdeckte, dass Thomas inzwischen da war und den Laden geöffnet hatte. Sofort stand sie auf.

»Scotts Rätsel muss warten. Thomas ist da. Ich gehe rüber und spreche mit ihm. Drück mir die Daumen«, bat sie und Maighread hielt beide Hände hoch, Mittel- und Zeigefinger hatte sie gekreuzt.

»Toi, toi, toi«, rief sie Chloe hinterher.

***

Als Chloe eine halbe Stunde später erneut die Tür zum Wolle & Zeit
 öffnete, sah Maighread ihr erwartungsvoll entgegen und Molly begrüßte sie so stürmisch, als wäre sie schon wieder wochenlang weg gewesen und nicht nur ein paar Minuten. Chloe beugte sich zu der aufgeregten Hündin hinunter und streichelte sie kurz, während sie gleichzeitig zu Maighread hinübersah und den Kopf schüttelte.

»Das klappt leider nicht. Ich fürchte, ich muss mir einen anderen Plan überlegen«, sagte sie und ließ sich auf das Sofa plumpsen.

»Was?«, rief Maighread. »Aber das geht doch nicht! Wieso das denn? Der Laden wäre einfach perfekt für dich. Hat Thomas Nein gesagt? Soll ich noch mal mit ihm sprechen? Was ist denn sein Problem? Will er zu viel Miete? Oder hat er Angst, dass dein Kräuterladen nicht läuft? Oder …«

»Wenn du aufhörst, mich mit Fragen zu bombardieren, sage ich es dir«, warf Chloe in Maighreads Fragenschwall hinein und schickte ein schiefes Grinsen zu ihr hinüber. Eigentlich war ihr aber mehr nach Heulen zumute.

»Entschuldige«, sagte Maighread. »Ich bin so aufgeregt.« Sie fuhr sich mit den Spitzen von Zeigefinger und Daumen so über die Lippen, als wollte sie sie verschließen.

Chloe seufzte und raufte sich die Haare. Es war so verflixt gemein. Da hatte sie die Lösung ihres Raumproblems direkt vor Augen und kam nicht dran. Da Maighread sich ungeduldig räusperte, gab Chloe sich einen Ruck und fing an zu erzählen.

»Die Idee ist eigentlich super, weißt du, das sieht Thomas auch so. Er war begeistert, als ich ihm sagte, dass ich sehr gern die Räume übernehmen würde.«

»Hä?«, kam es nicht sehr eloquent von Maighread, doch Chloe hob die Hand, um sie davon abzuhalten, wieder in den Fragenmodus zu schalten.

»Das Problem ist: Thomas will nicht vermieten, sondern verkaufen. Und um das Haus zu kaufen, fehlt mir schlicht und ergreifend das Geld. Es wäre ja auch nicht mit dem Kauf getan. Das Haus ist ziemlich in die Jahre gekommen, ich müsste einiges renovieren und vielleicht sogar eine neue Heizungsanlage einbauen. Wie soll das gehen? Ausgerechnet jetzt. Ich habe in der Zeit, in der ich in Wales war, keinen Penny verdient, das war für mein Konto nicht gerade eine fruchtbare Zeit.«

»Oh, verflixt. Aber hey, das muss doch irgendwie zu lösen sein. Thomas ist ein patenter Kerl, mit dem kann man reden. Hast du ihm gesagt, dass du nicht direkt kaufen kannst? Vielleicht könntet ihr einen Vorvertrag machen oder wie man das nennt und du kaufst das Haus, wenn dein Kräuterladen sich etabliert hat. Das wird nicht lange dauern, du hast dir im Kleinen ja längst einen guten Ruf aufgebaut.«

»Das habe ich natürlich versucht, aber Thomas will einhundertachzigtausend Tausend Pfund für sein Haus. Und er will es jetzt verkaufen, nicht später. Er braucht das Geld, weil er, nachdem seine Frau vor einem halben Jahr gestorben ist, nach Australien auswandern möchte, zu seinem Sohn, sobald er das Geld aus dem Verkauf hat. Verstehst du Maighread, es liegt nicht daran, dass er mir nicht entgegenkommen möchte oder kein Vertrauen in mich hat. Er hat einfach andere Pläne und ich habe kein Recht, ihm dazwischenzupfuschen, indem ich ihn zu etwas überrede. Es hilft nichts. Ich muss mit den Kräutern in meinem Haus bleiben und umbauen, um es größer aufziehen zu können. Irgendwie wird das schon gehen.«

»Aber das ist doch viel zu eng. Du müsstest dich total einschränken und hättest auch kein Gästezimmer mehr. Wo soll deine Großmutter bleiben?«

Das allerdings war wirklich ein Problem und die Aussicht darauf, künftig sehr beengt leben zu müssen, fand Chloe auch nicht sehr prickelnd.

»Habe ich denn eine Wahl? Ich habe, wenn ich alles zusammenkratze, vielleicht dreitausend Pfund. Wenn ich zur Bank gehe und einen Kredit beantrage, werden sie mich auslachen. Ich habe keinen Job, keine Sicherheiten. Nein, das bringt alles nichts. Ich baue um, wenn Grandma wieder in Wales ist, so lange läuft es weiter wie bisher.«

»Aber du hättest doch das Haus, das dann dir gehören würde, das wäre eine Sicherheit. Und dein Haus hast du auch noch.«

»Banken fordern einen bestimmten Satz Eigenkapital, sonst lassen sie sich nicht auf einen Baukredit ein. Außerdem zahle ich noch meine Schulden aus dem Studium ab und von der Dachsanierung vor ein paar Jahren läuft auch noch ein Kredit, das heißt, ich bin vorbelastet. Wenn ich zur Bank gehe und Geld möchte, kann ich froh sein, wenn sie nur lachen und nicht ›Banküberfall‹ schreien. Glaube mir, Maighread, das sind Märchenschlösser, die du da gerade versuchst, zu bauen.«

»Du gibst viel zu schnell auf, Chloe.«

Chloe wollte protestieren, doch jetzt war es Maighread, die die Hand hob und um Gehör bat. »Ganz ehrlich, so wie du es darlegst, scheint es wirklich unmöglich zu sein. Aber ich bin davon überzeugt, dass es noch mehr Möglichkeiten gibt, wir sehen sie nur jetzt gerade noch nicht. Lass mich mal nachdenken bitte. Und Thomas soll auf keinen Fall das Haus an jemand anderen verkaufen. Sag ihm, dass du es nimmst.«

Chloe tippte sich mit dem Finger an die Stirn und schüttelte heftig den Kopf. »Deine positive Einstellung in allen Ehren, Maighread, aber wenn ich Thomas sage, dass ich das Haus kaufe und es dann doch nicht tue, dann ist das ja fast wie Betrug. Und er steht am Ende ohne Käufer da und hat Probleme. Das tue ich ihm nicht an.«

Jetzt wirkte Maighread zerknirscht. Sie lenkte ein. »Okay, du hast natürlich recht, das wäre unfair. Pass auf, du sagst nicht, dass du es auf jeden Fall kaufen wirst, aber du bittest Thomas um ein Vorkaufsrecht und eine bestimmte Frist, in der du nach einer Lösung suchen kannst. Okay?«

»Na, ihr beiden? Was heckt ihr denn aus? Hier geht es ja richtig hoch her«, klang Elisabeths Stimme von der Tür zu ihnen herüber. Maighread und Chloe fuhren überrascht herum. Sie hatten gar nicht mitbekommen, dass jemand in den Laden getreten war, obwohl das Glockenspiel über der Tür eigentlich nicht zu überhören war.

Hinter Elisabeth kam gut gelaunt Eilidh hereinspaziert.

»Guten Morgen, ihr Lieben«, sagte sie. »Was ist, habt ihr eine Tasse Tee und ein gemütliches Plätzchen für zwei alte Weiber? Und wo hast du Gwendolyn gelassen, Chloe?«

»Grandma ist zu Hause, sie möchte heute einen Ruhetag einlegen«, antwortete Chloe und tauschte einen schnellen Blick mit Maighread aus, um ihr zu signalisieren, dass sie schweigen sollte. Doch den Versuch hätte sie sich auch sparen können, das wurde ihr umgehend klar, denn Eilidh hatte bereits Lunte gerochen und wollte wissen, was los war. Einen kurzen Moment war es Chloe unangenehm, doch dann wurde ihr klar, dass genau das den Charme des Lebens in Callwell ausmachte und freute sich über die Anteilnahme. Sie waren alle wie eine große Familie und füreinander da.

»Das ist wirklich schwierig«, stimmte Elisabeth etwas später ein, nachdem Maighread und Chloe den beiden Älteren die Sachlage erklärt hatten. »Ich bin wirklich froh, dass ich meiner Enkeltochter den Strickladen überlassen konnte. Wenn ich daran denke, dass Maighread das alles alleine hätte aufbauen müssen – das wäre ein ziemliches Paket geworden. Wenn es überhaupt geklappt hätte, müsste sie vermutlich noch Jahrzehnte einen Kredit abbezahlen.«

Maighread ging zu ihrer Großmutter und gab ihr einen Kuss. »Und ich bin jeden Tag glücklich, dass wir uns gefunden haben und ich diesen wunderbaren Laden führen darf«, sagte sie.

Chloe horchte sofort auf. Darüber zu sprechen und Lösungen zu suchen, war eine Sache. Aber auf keinen Fall wollte sie ihre Grandma damit belasten. Das kam überhaupt nicht infrage!

»Hört mal, ihr drei. Ich bin euch sehr dankbar, dass ihr euch mit mir zusammen den Kopf zerbrecht. Aber ich möchte auf keinen Fall, dass meine Grandma damit behelligt wird, bitte, das müsst ihr mir versprechen. Sie hat genug durchgemacht und soll ihre Zeit hier in Callwell genießen. Okay?«

»Wie wäre es, wenn du mit John und Joshua sprichst? Die beiden könnten dir vielleicht mit einer Bürgschaft helfen«, sagte Eilidh, ohne auf Chloes Bitte einzugehen.

Doch auch das wehrte Chloe umgehend ab.

»Eilidh, nein, auf keinen Fall. Ich bin euch dankbar, wirklich, aber wenn ich ein Risiko für meine Zukunft eingehe, dann zu meinen Lasten, nicht auf den Schultern anderer. Es geht mir nicht darum, keine Hilfe annehmen zu wollen, aber stellt euch doch mal vor, was eine Bürgschaft bedeutet«, sagte sie eindringlich.

»Es bedeutet, dass du Freunde hast, die dir den Rücken stärken und für dich da sind«, antwortete Maighread prompt. »Was ist daran denn so schlimm?«, fragte sie.

»Nichts«, sagte Chloe. »Zumindest nicht, solange alles gut läuft. Selbstverständlich gehe ich davon aus, dass sich alles nach meinen Wünschen und Vorstellungen entwickeln wird. Ich bin eine Optimistin und glaube an eine gute Entwicklung meines Vorhabens. Aber das ist meine persönliche Sache, wenn ich ein Risiko auf mich nehme und etwas geht schief, zahle ich den Preis. Wenn aber Freunde darin verwickelt sind und etwas passiert …«

»Ach, Chloe, was soll denn passieren?«, warf Eilidh ein. Doch das war kein Argument, was Chloe gelten ließ.

»Tagtäglich passieren Unfälle, ich könnte beim Umbau von der Leiter fallen und querschnittsgelähmt sein. Oder eine Kopfverletzung davontragen, die mich zum Pflegefall macht. Ich könnte krank werden und das Geschäft aufgeben müssen.«

Maighread, ihre Großmutter Elisabeth und Eilidh holten gleichzeitig Luft, um zu protestieren. Doch Chloe ließ sich nicht beirren. »Das heißt nicht, dass ich damit rechne, absolut nicht. Aber wenn ich meine Last auf die Schultern eines Freundes lege, dann muss ich diese Möglichkeiten mit einbeziehen. Mich gegen all diese Eventualitäten zu versichern, würde mein Budget sprengen. Ihr seht also: keine Schulden, wenn ich es nicht alleine schaffe. Tut mir leid, aber in diesem Punkt gibt es keinen Diskussionsspielraum.«

»Du bist aber nicht krank, Kind?«, fragte Elisabeth sichtlich erschrocken. Auch Eilidh war blass geworden, während Chloe gesprochen hatte.

»Nein, Himmel, nein, wirklich nicht, macht euch keine Gedanken, ich bin vollkommen okay. Ich wollte euch nur aufzeigen, wie komplex so ein Thema ist, wenn man Freunde involviert. Und genau deshalb werde ich das nie und nimmer tun. Ich finde, wir sollten unsere Aufmerksamkeit verlagern. Soweit ich weiß, sind in Callwell zurzeit keine Räume zur Vermietung frei – zumindest nicht in annehmbarer Lage für einen Kräuterladen. Dann also Plan B. Ich werde mit meinen Kräutern von zu Hause aus weitermachen, genau wie bisher, nur etwas fokussierter. Ich werde etwas umräumen müssen, um einen Behandlungsraum einrichten zu können, denn ich glaube, wenn ich wirklich genug Geld verdienen möchte, um vernünftig leben zu können, muss ich meine Kräuter und die Psychologie verbinden.«

»Deine Salbe hat mir übrigens sehr gutgetan«, verkündete Eilidh nun. »Ich bin zwar keine zwanzig mehr, aber mein Rücken weiß das jetzt nicht mehr. Der fühlt sich wieder jung.« Eilidh kicherte. »Und ziemlich scharf bin ich jetzt auch«, verkündete sie – genau in dem Moment, in dem Chloe einen Schluck Tee genommen hatte. Sie verschluckte sich prompt, weil sie so lachen musste. Eilidh war wirklich eine Marke.

Nachdem sie wieder atmen konnte, sagte Chloe: »Na dann, du scharfer Feger, denke aber auf jeden Fall daran, dir nach dem Eincremen gut die Hände zu waschen. Chili an den falschen Stellen des Körpers kann ziemlich fies werden.«

Jetzt kicherten Eilidh und Elisabeth synchron. Die beiden hatten sich in den letzten Monaten wieder angenähert und an ihre frühere Freundschaft angeknüpft. Durch ihre Kratzbürstigkeit nach dem Tod ihres Mannes hatte Elisabeth auch die tiefe Freundschaft zu Eilidh vernachlässigt und beinahe mutwillig in die Brüche gehen lassen. Aber seit Maighread nach Callwell gekommen war, hatte sich alles zum Guten verändert.

Für ein paar Minuten herrschte Stille im kleinen Strickladen. Alle vier Frauen saßen da und ließen die Nadeln klappern. Klick, klick, klicketick, klicketack – die leisen Geräusche erfüllten den Raum.

»So richtig begeistert bin ich von deiner Idee nicht«, sagte Maighread irgendwann. »Wenn du in deinem Haus einen Laden einrichtest, mit Geschäftszeiten und Kundenverkehr, dann hast du überhaupt keine Privatsphäre mehr.«

»Und was wird mit deiner Großmutter? Du wirst dein Gästezimmer für den Behandlungsraum opfern müssen.« Elisabeth sprach das Problem an, das sie vorher schon einmal beleuchtet hatten.

Chloe nickte. »Ja, das werde ich wohl müssen. Deshalb liegen die Pläne vorläufig auf Eis. Eine Weile komme ich auch so über die Runden, ich werde weiter die Kunden beliefern und das Geschäft so führen wie früher. Meine Großmutter soll sich bei mir wohlfühlen. Ich möchte, dass sie so lange bleibt, wie es nur geht. Sie braucht Abstand, um mit ihrer Trauer fertigzuwerden. Wir verbringen eine schöne Zeit miteinander, feiern Weihnachten und Silvester und dann sehen wir weiter. Der Kräuterladen wird dann nächstes Jahr irgendwann eröffnet, in aller Ruhe.«

Chloe strahlte in die Runde, doch die erhoffte Begeisterung blieb aus.

»Wir werden sehen, wie das alles wird«, murmelte Maighread und Chloe sah, dass ihre Freundin gerne noch viel mehr gesagt hätte, sich aber auf die Zunge biss.

Chloe hielt ihre angefangene Stola hoch und zeigte sie Eilidh und Elisabeth. »Habt ihr eigentlich schon gesehen, was ich Tolles mache?«, fragte sie. »Maighread hat extra für mich eine Anleitung geschrieben, die anfängertauglich ist. Ist die Wolle nicht ein Traum?«

Ihr Plan ging auf – zumindest dieser, dachte sie –, dann stürzte sie sich in die Fachsimpelei mit ihren Freundinnen. Das Thema Kräuterladen war fürs Erste vom Tisch.


Kapitel 15

Gwendolyn

Gwendolyn konnte gut verstehen, weshalb Chloe so an ihrer Heimat hing. Die Menschen, die sie bisher kennengelernt hatte, waren allesamt liebenswert und hatten sie sofort in ihren Kreis aufgenommen, als gehörte sie hierher. Auch die Landschaft um den Loch Lomond herum war atemberaubend schön.

Der Abstand von ihrem Alltag in Wales und diese ersten Tage hier in Callwell hatten Gwendolyn richtig gutgetan. Sie spürte, wie sie langsam wieder Kraft bekam, körperlich, vor allem aber seelisch. Auch wenn sie anfänglich gezweifelt hatte, inzwischen war sie froh, dass sie sich durchgerungen und Chloes Einladung angenommen hatte. Und sie war so unglaublich dankbar für den guten Draht, den sie beide zueinander hatten. Als sie Chloe gebeten hatte, nach Aberystwyth zu kommen, war das für Padrig gewesen. Niemals hätte sie damit gerechnet, dass die Beziehung zu ihrer Enkelin sich so verändern, sie sich so nah kommen würden.

Und nun war sie hier und lernte Stück für Stück den Ort kennen, an dem ihre Enkeltochter ihr Glück gefunden hatte. Die weiten Hügel in ihrem herbstlich satten Grün luden zu langen Wanderungen ein. Doch Gwendolyn zog es immer wieder an den See. An seinem Ufer entlangzuspazieren, mochte sie ganz besonders, danach fühlte sie sich immer wie neu aufgeladen.

Diese kleinen Ausflüge unternahm sie auf ihre Bitte hin alleine, ohne Chloes Begleitung. So konnte sie in aller Ruhe über das nachdenken, was sie gerade bewegte, und Chloe konnte sich in dieser Zeit ohne schlechtes Gewissen um ihre Arbeit kümmern. Gwendolyn befürchtete nämlich, dass ihre Enkelin die Fürsorge für ihre Großmutter etwas zu ernst nahm und ihr eigenes Leben darüber vergaß. Das sollte auf keinen Fall passieren.

Diese kleinen Alleingänge waren jetzt schon, nach dieser kurzen Zeit, zu einem liebgewonnenen täglichen Ritual für Gwendolyn geworden.

Das Wasser, das bei ruhigem Wetter gemächlich an die Uferkante schwappte und leise platschte, wenn es auf Felsen traf, zog sie magisch an. An sonnigen Tagen glitzerte es und der See offenbarte an nicht zu tiefen Stellen seinen Grund. Wenn man auf dem Bootssteg stand, konnte man sogar die Fische beobachten, die um die Pfeiler herum ihre Bahnen zogen. So lieblich hatte der Loch Lomond sich ihr in den ersten Tagen präsentiert.

Gestern war Joshua, Maighreads Freund, an den Steg gekommen, als sie gerade darauf gestanden und vor sich hingeträumt hatte. Sie hatten sich über Umweltschutz und die Klimaveränderung unterhalten und darüber, was die Erwärmung für die schottischen Gewässer bedeutete. Joshua hatte ihr erzählt, dass er ein Forschungsprojekt leitete, um die Auswirkungen zu messen und zu katalogisieren. Er wollte durch diese Erkenntnisse Maßnahmen finden, mit denen er der Natur helfen konnte. Und so sammelte er regelmäßig Wasserproben in verschiedenen Wassertiefen.

Gwendolyn fand das hochspannend und sie hätte sich gerne noch länger mit Joshua unterhalten, doch er hatte sich wieder seiner Arbeit widmen müssen, wegen der er überhaupt auf den Steg gekommen war. Sein Boot lag an einem der Pfeiler vertäut und nach einem kurzen Sicherheitscheck war er auf den See hinausgefahren.

Er hatte ihr sogar angeboten, ihn auf seiner kleinen Bootstour zu begleiten, doch Gwendolyn hatte mit Blick auf ihre Uhr für den Moment dankend abgelehnt. Allerdings hatte sie versprochen, bei Gelegenheit auf sein Angebot zurückzukommen und so hatten sie beschlossen, demnächst eine gemeinsame Tour zu starten. Gwendolyn wollte Chloe fragen, ob sie nicht auch Lust hätte, mitzukommen.

Während sie jetzt die letzten Meter bis zum Ufer zurücklegte, dachte Gwendolyn an diese gestrige Begegnung. Sie war sehr beeindruckt von dem jungen Mann, der neben seinem Hauptberuf auch noch Schafe züchtete und sich zusammen mit seinem Vater um die Angelegenheiten von Callwell Castle kümmerte.

Gwendolyn hatte bereits eine Führung durch das herrschaftliche Haus bekommen und das wundervolle Anwesen mit dem Rosengarten bewundert. Im Sommer war er sicher ein Fest für alle Sinne. Vielleicht würde sie Callwell ja auch einmal zur Rosenblüte einen Besuch abstatten, sie würde sehen, was die Zeit brachte. Im Moment musste sie erst einmal durch die bevorstehende Weihnachtszeit und den Jahreswechsel kommen. Ohne ihren Padrig – zum ersten Mal seit sie ein junges Mädchen gewesen war. Der Gedanke trieb ihr Tränen in die Augen, die sie energisch wegwischte.

Jetzt hatte sie den See erreicht. Heute stürmte es und Gwendolyn war glücklich, dass sie sich trotz des ungemütlichen Wetters nicht von ihrem kleinen Gang hatte abhalten lassen. Sie war fasziniert davon, wie sehr der Loch Lomond sich über Nacht verwandelt hatte.

Die am Vortag noch fröhlich spielenden Wellen wirkten nun zornentbrannt und klatschten so gewaltig gegen den Steg, dass Gwendolyn es nicht wagte, ihn zu betreten. Der See bäumte sich dunkel und brodelnd vor ihr auf, er wirkte wie entfesselt und hatte in dieser fast schon bedrohlichen Düsterheit etwas Mystisches. Gwendolyn konnte sich – wenn auch aus sicherer Entfernung – nicht sattsehen.

Der Loch Lomond berührte sie, er wirkte auf sie wie ein Spiegelbild ihrer selbst. Es kam ihr vor, als läge der Blick in ihre eigene Seele vor ihr, mit allem, was das Leben ihr bisher geschenkt, aber auch abverlangt hatte. Die Sonnenseiten der Freude und eben auch das Brodeln der Verzweiflung.

Was sie sehr erstaunte, war der Unterschied zwischen dem Loch Lomond und dem Meer an der Küste von Wales. Obwohl es dort mitunter auch sich aufbäumende und Gischt speiende Wellen gab, fühlte es sich ganz anders an – zahmer wäre vielleicht das passende Wort.

Natürlich unternahm man einen Ausflug an den Strand auch meist bei schönem Wetter, deshalb hatte Gwendolyn das tosende Meer lange nicht erlebt. Sie überlegte, es war sicher Jahre her. Vielleicht war das Meer an manchen Tagen ja auch so wild und sie erinnerte sich nur nicht mehr daran. Oder es lag an der Stimmung des Betrachters, wie bedrohlich er waberndes und wallendes Wasser fand. Als sie bei Sturm am Meer gewesen war, hatte sie Padrig an ihrer Seite gehabt, er war ihr Fels in der Brandung gewesen und mit ihm war ihr kaum etwas bedrohlich erschienen.

Aber egal, ob am Meer oder an einem See, Gwendolyn hatte es schon immer geliebt, am Wasser zu sein. Besonders wenn sie nachdenken und sich selbst fühlen wollte. Sie ließ ihren Blick über das unruhige Wasser schweifen und sie staunte, denn der Loch Lomond ließ sie heute eine neue Gwendolyn spüren. Der Abschied von Padrig hatte sie verändert, das war ihr bislang gar nicht so bewusst gewesen. Jetzt plötzlich sah sie die Tatsache glasklar vor sich.

Sie war nicht mehr Gwendolyn Baxter, die Frau von Padrig, die ihre Kraft darauf verwandte, ihrem Mann den Rücken freizuhalten und ihn liebevoll zu umsorgen.

Sie war jetzt plötzlich nur noch Gwendolyn, eine Frau, die ihr Leben gelebt hatte. Das war ihr erster Impuls, den sie mit dieser Erkenntnis verband. Doch je länger sie am Ufer stand und das aufgewühlte Wasser beobachtete, desto mehr spürte sie, dass dieser Gedanke ihr nicht behagte. Es fühlte sich an, als wäre alles vorbei. Was würde das denn bedeuten? Dass sie – ihres wichtigsten Lebenszweckes beraubt – von nun an nur noch existierte, bis eines Tages ihr Körper nicht mehr wollte?

Wenn sie trotz Padrigs Tod in ihrem Fahrwasser blieb und ihr Leben so weiterlebte wie bisher, nur eben alleine, dann würde wohl genau das geschehen. Sie wäre nicht mehr vollständig und würde das jeden Tag spüren, bis zum bitteren Ende.

Je öfter sie sich ihre Zukunft ausmalte – und wenn alles gut ging, dann kamen da durchaus noch einige Jahre zusammen –, desto bewusster wurde ihr, dass sie eine Veränderung brauchte. Sie musste sich aus den Strukturen befreien, die für sie gemeinsam mit Padrig gut und wunderbar gewesen waren. Sie musste einen neuen Weg finden. Einen, der für sie, Gwendolyn, der richtige war. Einen, bei dem sie sich nicht immer halb fühlen würde.

»Padrig, was meinst du? Bin ich egoistisch, wenn ich mir solche Gedanken mache? Ich verspreche dir, was auch immer mein neues Leben mit sich bringen wird, du wirst immer bei mir sein. Aber ich kann nicht so tun, als ginge alles seinen normalen Gang weiter. Verstehst du das? Vielleicht werde ich mich, wenn ich wieder zu Hause bin, ehrenamtlich engagieren. Ich werde mich umhören und darüber nachdenken. Auf jeden Fall brauche ich eine Aufgabe, ich will nicht dasitzen und auf den Tod warten. Dazu ist das Leben zu kostbar und ich bin mir sicher, das hättest du nicht gewollt.«

Der Sturm legte noch etwas an Kraft zu und Gwendolyn kroch tief in ihren Mantel hinein, um sich zu schützen.

Sie dachte an Chloe. Ihre Enkelin hatte ihre Bestimmung gefunden, sie konnte das tun, was sie liebte. Allerdings fragte Gwendolyn sich, wie Chloe mit dem bisschen, was sie verkaufte, über die Runden kommen konnte. Hatte sie nicht gesagt, sie wollte einen richtigen Kräuterladen eröffnen? In den letzten Tagen hatte Gwendolyn ein paar Mal versucht, das Gespräch darauf zu bringen, doch Chloe war ihr jedes Mal sehr geschickt ausgewichen und hatte das Thema gewechselt. Irgendetwas bedrückte sie, Gwendolyn konnte es beinahe greifen. Wieso vertraute Chloe ihr nicht? Wieso war sie nicht bereit, ihre Sorgen mit ihrer Großmutter zu teilen?

Nach einem letzten Blick über das Wasser drehte Gwendolyn sich um und machte sich auf den Weg zurück in den Ort. Sie beschloss, noch im Wolle & Zeit
 vorbeizugehen. Vielleicht fand sie dort die Antworten, die sie suchte. Außerdem brauchte sie ohnehin neue Sockenwolle, sie hatte gestern ihr letztes Knäuel angestrickt.

Vielleicht fand sie auch etwas, was sie Chloe schenken konnte, um sie aufzuheitern. Chloe hatte sich so sehr auf zu Hause gefreut, aber seit sie in Callwell waren, wirkte sie bedrückt. Gwendolyn hatte nicht mehr nachgefragt, aber sie machte sich Sorgen. Sie wünschte Chloe, dass sie glücklich war, und würde ihr so gerne helfen, wenn sie nur dürfte. Je länger sie überlegte, desto zuversichtlicher wurde sie, dass sie in Maighread eine Verbündete finden würde.

Ursprünglich hatte sie sich vorgenommen, abzuwarten, bis der Knoten bei Chloe sich löste. Sie wollte nicht daran zerren und ihn mit etwas Pech nur noch fester zurren, statt ihn zu lockern. Aber ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass die Zeit reif war, etwas zu unternehmen. Tatenlos zuzusehen, wie Chloe sich quälte, wäre der falsche Weg.

Das Glockenspiel verkündete ihren Eintritt, als Gwendolyn die Ladentür öffnete. Unwillkürlich musste sie lächeln, wie schon beim ersten Mal, als sie den kleinen Strickladen betreten hatte, überflutete sie auch jetzt wieder ein warmes Gefühl. Überall sah man die Liebe der Besitzerin, sie quoll geradezu aus den mit britischer Wolle bestückten Regalen. Sie hatte eine sehr behagliche Wohlfühlatmosphäre geschaffen. Kein Wunder, dass die Kunden gern auf das ein oder andere Strickstündchen blieben.

Molly begrüßte Gwendolyn mit freundlichem Schwanzwedeln, bedrängte sie aber nicht. Offenbar war Gwendolyn für sie noch zu fremd, um ihr stürmisch entgegenzueilen.

»Hallo, meine Süße, na, wie geht es dir? Hilfst du deinem Frauchen bei der Arbeit?«, sprach Gwendolyn Molly mit hoher Stimme an. Sie beugte sich etwas hinunter und streckte die Hand aus, damit die Hündin sie beschnuppern konnte.

Mollys Wedeln wurde stärker. Sie machte zwei Schritte auf Gwendolyn zu, schnupperte vorsichtig und kam dann ganz zu ihr, um ihr den Kopf gegen das Knie zu drücken.

Gwendolyn lachte und streichelte der hübschen Hündin das Fell. Hätte Chloe ihr nicht erzählt, dass Molly keine reinrassige Border-Collie-Hündin war, hätte Gwendolyn darauf gewettet. Mollys Fell war wunderbar seidig und weich mit der typischen schwarz-weißen Färbung. Sie genoss die Streicheleinheiten ganz offensichtlich.

Maighread trat aus dem Hinterzimmer. »Molly, sei nicht so aufdringlich«, sagte sie, als sie sah, wie die Hündin sich gegen Gwendolyns Beine drückte.

Doch Gwendolyn wiegelte gleich ab. »Alles in Ordnung. Molly und ich freunden uns gerade an«, sagte sie und klopfte der Hündin die Seite. »Sie ist eine überaus freundliche Hundedame, das muss ich schon sagen.«

Maighread lachte und nickte. »Freundlich und ständig unterstreichelt«, sagte sie. Dann kam sie um die Ladentheke herum. »Hallo Gwendolyn, wie schön, dass du mich besuchen kommst.« Sie schenkte ihr ein herzliches Lächeln und schien sich wirklich über den Besuch zu freuen. Ihr Blick ging zur Tür. »Bist du allein?«

Gwendolyn schüttelte Maighreads Hand und nickte. »Ich komme gerade von meiner See-Runde zurück und dachte mir, ich schau mal herein und fülle meine Wollvorräte ein wenig auf. Diese Signature
, die du mir nach Wales geschickt hast, ist wirklich toll. Ich hatte tatsächlich keine Ahnung, dass wir in England so wunderbare Wolle haben. Ist das zu fassen? Meine Wollhändlerin in Aberystwyth hat zwar auch einen zauberhaften Laden, aber überwiegend ausländische Wolle im Angebot oder einheimische Schurwolle vom Jacobsschaf – aber die war mir immer zu kratzig.«

»Was ich sehr gut verstehen kann«, warf Maighread sofort ein. »Ich bin bei Schurwolle auch sehr empfindlich. Aber du wirst staunen, ich habe ein paar echte Schätze. Ausländische Wolle ist bei mir allerdings die Ausnahme. Ich habe meinen Schwerpunkt auf heimischer Ware und habe diese Entscheidung noch keinen Tag bereut.«

Gwendolyn nickte wissend. Von Maighreads Leidenschaft für heimische Wolle, hatte sie schon gehört. »Chloe hat mir von deiner Schwäche für die West Yorkshire Spinners erzählt«, sagte sie.

»Ich kann es nicht leugnen«, gestand Maighread und lachte. »Aber inzwischen habe ich mein Spektrum erweitert und führe auch Ware von King Cole. Und ich muss sagen, die haben auch ein paar echte Schätze im Programm.« Maighread ging mit zwei Schritten zum Tisch und kam gleich darauf zu Gwendolyn zurück. »Hier, fühl mal, ist die nicht traumhaft weich?«

Gwendolyn fühlte nicht nur die wirklich ausgesprochen weiche Baumwolle, sondern bewunderte auch gleich noch das fast fertige Tuch. »Das ist ja hübsch! So fröhliche Farben, da bekommt man direkt gute Laune.«

Gwendolyn hatte Maighread von der ersten Sekunde an gemocht, aber als sie jetzt sah, dass die junge Frau aufgrund des Lobes verlegen wurde, hatte sie endgültig ihr Herz erobert. Menschen, die sich ihres Könnens zwar bewusst waren, aber trotzdem eine gewisse Bescheidenheit bewahrten, mochte Gwendolyn sehr. Großkotze dagegen, deren Ego meist viel größer war als ihr Können, kamen bei ihr nicht gut an.

»Wenn ich die Anleitung fertig habe und du möchtest, kann ich sie dir zur Verfügung stellen.«

»Ein Tuch stricken? Ob ich das kann? Ich stricke seit Jahrzehnten nur Socken«, sagte Gwendolyn und begutachtete noch einmal Maighreads Strickarbeit. »Aber reizen würde es mich ja schon«, sagte sie. »Ich könnte es Chloe schenken, das würde ihr bestimmt gut stehen.«

»Na also, dann machst du es auch. Und wenn du Hilfe brauchst – ich bin da.«

Das Glockenspiel verkündete neue Kundschaft, Elisabeth kam herein. Sie begrüßte Gwendolyn herzlich, umarmte ihre Enkeltochter und setzte sich ohne lange Umschweife auf das Sofa. Im Nu hatte sie ihr Strickzeug in der Hand und bearbeitete in einem schnellen Rhythmus Masche um Masche.

»Wieso steht ihr denn so herum?«, fragte sie. »Setzt euch doch zu mir. Eilidh müsste auch jeden Moment …«

Schon ging die Tür auf und Eilidh trat ein. Nach einer kurzen Begrüßung setzte sie sich zu Elisabeth und holte ebenfalls Wolle und Nadeln hervor.

Gwendolyn überlegte kurz, dann fragte sie Maighread: »Hast du auch Nadelspiele hier?«

»Selbstverständlich. Was für eine Stärke möchtest du?«

»Zweier bitte«, sagte Gwendolyn. Sie ging zu dem Regal mit der Sockenwolle und suchte sich fünf Knäuel aus. Nachdem sie bezahlt hatte, trat sie zu den beiden Strickerinnen hinüber.

»Wenn ich euch nicht störe, würde ich mich gerne ein bisschen zu euch setzen. Nicht zu lange, sonst macht Chloe sich Sorgen, aber ein paar Minuten sind sicher kein Problem.«

»Was für eine Frage. Setz dich, Gwendolyn, wir freuen uns, dass du da bist«, sagte Eilidh und klopfte auf den Platz neben sich.

»Und ich schicke Chloe eine Nachricht, dass du hier bist, dann kannst du in Ruhe sitzen bleiben, solange du magst.« Maighread nahm ihr Handy und tippte. »Erledigt, Chloe weiß Bescheid. Ich geh dann mal einen Tee kochen«, verkündete sie nur Sekunden später.

Gwendolyn fühlte sich in der gemütlichen Strickrunde sehr wohl. Die Frauen plauderten über Gott und die Welt und konnten ganz wunderbar über sich selbst lachen.

»Schaut mal, ist das nicht hübsch?« Elisabeth hielt eine gehäkelte Schneeflocke in die Luft. »Ich kann zwar besser stricken als häkeln, aber die Dinger machen mir richtig Spaß. Was ist Maighread, Liebes, kannst du davon welche für dein Schaufenster gebrauchen?«

»Die ist ja hübsch, das würde mir als Deko wirklich gefallen«, sagte Maighread. »Aber du weißt schon, dass ich etliche brauche, wenn ich damit das Schaufenster bestücken will? Ich kann auch welche aus Papier schneiden. Das geht auf jeden Fall schneller und macht weniger Arbeit.«

Elisabeth nahm ihre große Tasche hoch und hielt sie Maighread mit einem sehr zufriedenen Gesichtsausdruck hin. »Ich denke so um die dreißig müssten es schon sein. Kleine, mittlere, große – es ist alles dabei. Sie gehören dir.«

»Na dann«, freute sich Maighread. »Dankeschön! Am Wochenende werde ich die Weihnachtsdeko anbringen. In einer Woche ist ja bereits der erste Advent.«

»Unglaublich, wie schnell die Zeit rennt, findet ihr nicht?«, fragte Gwendolyn. »Wenn ich nicht mitbekäme, dass Chloe ihre Kräutersachen hübsch als Geschenke herrichtet, hätte ich gar nicht gemerkt, dass bald Weihnachten ist.«

»Oh ja, Chloes Seifen sind ein perfektes Geschenk«, sprang Eilidh sofort auf das Thema an. »Und auch ihre Tees, sie hat wirklich ein Händchen für Kräuter. So schade …«

»Eilidh«, zischte Maighread sofort. »Nicht. Wir haben doch versprochen …«

»Haben wir?«, fragte Eilidh zurück. »Ich kann mich erinnern, dass sie uns darum gebeten hat. Aber wir haben nichts versprochen. Ganz sicher nicht. Ich habe extra darauf geachtet, damit sie mich nicht festnageln kann.«

»Und außerdem geht es nicht anders«, mischte sich nun auch Elisabeth ein. »Es muss doch etwas passieren. Wir haben Thomas um eine Frist gebeten, die Uhr tickt und Chloe tut nichts. Also müssen wir ran. Ich denke, es ist Fügung, dass Gwendolyn heute hier sitzt.«

Maighread legte ihr Gesicht in die Hände und stöhnte. Aber Gwendolyn konnte darauf keine Rücksicht nehmen. Sie grätschte in die Diskussion hinein.

»Was auch immer hier gerade besprochen wird, jetzt ist es ohnehin zu spät, um es geheim zu halten. Außerdem bin ich Chloes Großmutter und finde, ich habe ein Recht, zu wissen, warum es meiner Enkelin nicht gut geht. Und dass das der Fall ist, kann ja wohl keiner leugnen. Also. Was ist los mit Chloe? Ich merke, seit wir in Callwell angekommen sind, dass sie bedrückt wirkt. Aber sie weicht mir immer aus, wenn ich nachhake.«

»Dieser verflixte schottische Stolz«, polterte Eilidh ungestüm los. »Lieber eine fantastische Chance verpassen, als einmal Hilfe anzunehmen. Schlimm. Wirklich schlimm.«

»Eilidh«, mahnte nun Gwendolyn, die langsam die Geduld verlor. »Schluss mit den Rätseln. Klartext jetzt.«

Dieses Mal übernahm Maighread das Sprechen und Gwendolyn erfuhr von Chloes Chance mit dem Haus neben dem kleinen Strickladen und von den finanziellen Hürden, die unüberwindbar schienen.

»Ich habe mit Thomas gesprochen. Er hat gesagt, er gibt uns etwas Zeit, vorläufig bis zum zweiten Advent, und bietet das Haus solange nicht auf dem freien Markt an. Aber was nützt uns die Frist, wenn wir keine Lösung finden?«

»Vielleicht habt ihr nur noch nicht an der richtigen Stelle gesucht«, sagte Gwendolyn und lächelte siegesgewiss. »Ich habe zwar nur eine kleine Rente, aber ich habe ein Sparbuch und da sind hunderttausend Pfund drauf. Ich brauche das Geld nicht, ich bin versorgt. Und bei Chloe ist es gut aufgehoben, das weiß ich.«

Gwendolyn sah die anderen an und erwartete Jubel, zumindest aber erleichterte Gesichter. Doch die Mienen blieben ernst.

»Habt ihr nicht gehört? Ich habe die Lösung für Chloes Problem. Sie wird es natürlich ablehnen, aber das lasst meine Sorge sein. Notfalls kaufe ich das Haus eben selbst und überschreibe es ihr dann.«

Gwendolyn war glücklich. Endlich wusste sie, wo ihre Enkelin der Schuh drückte und gleichzeitig hatte sie einen Weg gefunden, Chloe für ihre Hilfe in den letzten Wochen zu danken. Doch die Frauen rührten sich noch immer nicht.

»Was?«, fragte Gwendolyn also etwas verunsichert. »Findet ihr das etwa nicht gut?«

Jetzt verstand sie gar nichts mehr. Wieso sollte es nicht in Ordnung sein, wenn eine Großmutter ihrer Enkeltochter unter die Arme griff?

»Thomas will einhundertachtzigtausend Pfund und zwar den gesamten Betrag sofort. Es gibt keinen Verhandlungsspielraum. Er braucht das Geld, um nach Australien auszuwandern, wo sein Sohn lebt. Chloe hat noch Schulden aus ihrer Studienzeit und zusätzlich einen laufenden Kredit von einer Dachsanierung vor ein paar Jahren. Ich fürchte, da spielt die Bank selbst bei nur achtzigtausend Pfund nicht mit.«

»Einhundertachtzigtausend Pfund?«, hauchte Gwendolyn. Damit hatte sie nicht gerechnet.

»Leider sind die Immobilienpreise extrem angestiegen. Der Loch Lomond wird als Touristenattraktion immer beliebter, die Spekulanten strecken ihre gierigen Finger nach allem aus, was sie in Gold verwandeln können. Für die Region ist das allerdings kein Segen. Eine Schande, dass Thomas das Geld so dringend braucht, er würde das Haus ganz sicher viel lieber an Chloe verkaufen statt an so einen Geldgeier«, erklärte Elisabeth.

Gwendolyn ließ sich in das Polster sinken und schüttelte den Kopf. »Das darf doch nicht wahr sein. So viel Geld habe ich leider nicht.«


Kapitel 16

Scott

Mit vor Anspannung kalten Händen zog Scott die Tür hinter sich ins Schloss. Er lehnte sich an die Wand und atmete tief durch. Genau, wie er es erwartet hatte, war das ein sehr schwieriges Gespräch gewesen. Nicht ohne Grund hatte er diesen Termin schon mehrere Tage vor sich hergeschoben, so lange, bis es eben nicht mehr möglich gewesen war. Aber jetzt war es geschafft.

Und es war richtig gewesen. Hatte er vor dem Termin noch leise Zweifel gehabt, waren sie jetzt allesamt ausgeräumt. Scott fühlte sich allerdings ordentlich zittrig in den Knien. Hoffentlich bereute er diesen Entschluss nicht irgendwann bitter.

Er hatte heute seinen Standpunkt deutlich gemacht. Je mehr er darüber nachdachte, wie das Gespräch gerade abgelaufen war, desto leichter wurde ihm zumute. Vermutlich hätte er das längst machen sollen, er hatte es tief in sich drin doch längst gewusst.

Aber es war ihm entsetzlich schwergefallen. Immerhin hatte er als Stationsarzt eine Führungsposition inne und hätte durch die Stellvertretung einen wichtigen Karriereschritt getan. Die Zusammenarbeit mit der Klinikleitung hatte bis auf Kleinigkeiten immer gut funktioniert. Ihm wurde wieder flau, bei dem Gedanken, was er da gerade getan hatte.

Sein Chef war sehr enttäuscht und hatte alles darangesetzt, Scotts Entscheidung doch noch zu ändern. Und er hätte es beinahe geschafft, Scott war gehörig ins Wanken geraten.

Er liebte seine Arbeit im Krankenhaus, das Team, das er sich im Laufe der Jahre aufgebaut hatte, war eines der besten. Er würde das alles entsetzlich vermissen. Und er hatte auch keinen sachlichen Grund für seine Absage. Man war ihm stets bei all seinen Ideen und Forderungen, so gut es ging, entgegengekommen. Und dennoch fühlte es sich gut an.

Jetzt war Scott nur noch sehr gespannt, was Chloe dazu sagen würde. Während er an sie dachte, ging er den Krankenhausflur entlang, die Treppe hinunter auf seine Station und geradewegs in Richtung Ärztezimmer. Noch eine halbe Stunde Bereitschaft, dann hatte er Feierabend. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr – nur zwei Überstunden heute, das war tatsächlich fast ein Wunder. Allerdings fühlte er sich sehr erschöpft, die vielen Dienststunden der letzten Wochen zehrten an ihm. Selbst sein freies Wochenende war aufgrund eines personellen Engpasses ausgefallen. Das war selbst für ihn, der sehr gern arbeitete, etwas zu viel gewesen. Besonders in der momentanen Situation.

Es war zum Verrücktwerden, nun war Chloe endlich wieder zurück in Schottland, und sie sahen sich trotzdem fast nie. Sein Vorhaben, unter der Woche nach dem Dienst oder bei Spätdienst auch mal an einem Vormittag nach Callwell zu fahren, war im ersten Anlauf kläglich gescheitert. Heute wollte er der Müdigkeit trotzen, kalt duschen und sich dann auf den Weg machen. Es musste einfach sein, er hatte Sehnsucht nach Chloe. Und er hatte ein unbestimmtes Gefühl, dass sie ihn brauchte.

Ob sie wegen seiner vielen Überstunden seit ihrer Rückkehr so niedergeschlagen war? Irgendwie kam sie ihm traurig vor, selbst wenn sie versuchte, fröhlich zu wirken. Ihre Stimme war seltsam matt. Aber wenn er sie darauf ansprach und fragte, was los war, lachte Chloe jedes Mal und behauptete, er würde sich etwas einbilden – ihr ginge es prima. Der Gedanke daran, Chloe in ein paar Stunden im Arm zu haben, hob Scotts Laune ganz erheblich.

»Hey, Scott, alles klar?«, fragte sein Kollege, der gerade das Ärztezimmer verließ. Er klopfte Scott auf die Schulter. »Du warst ja ewig beim Chef. Hat er dich befördert?« Dann lachte er laut über seinen eigenen Witz.

Scott lachte mit und schüttelte den Kopf. »Nicht direkt, nein«, antwortete er.

Was er mit dem Chef besprochen hatte, behielt er allerdings für sich. Die Kollegen würden es früh genug erfahren.

Eine Krankenschwester kam und hatte eine Frage zu einer Patientin. Scott warf einen Blick in die Krankenakte und bestätigte die Medikation. Mit einem kurzen Dank rauschte die Schwester davon.

Bestens gelaunt ging Scott ins Ärztezimmer und direkt hinüber zur Kaffeemaschine, nur um festzustellen, dass wieder einmal nur der Bodensatz übrig war, der vermutlich schon Stunden in der Kanne stand. Doch auch das konnte Scotts gute Laune nicht trüben – zu viel Kaffee war ohnehin ungesund. Er stellte die Kanne wieder ab und nahm sich stattdessen ein Wasser.

Er kämpfte mit sich, ob er heute wirklich fahren sollte. Sein Herz schrie eindeutig Ja, doch vernünftig wäre es vermutlich nicht. Aber was war schon Vernunft gegen Sehnsucht? Scott vermisste Chloe und wollte sie endlich mal wieder in die Arme nehmen, sie küssen und streicheln. Videotelefonie war nur ein bedingter Ersatz für Nähe.

Das Klingeln seines Handys unterbrach seine Überlegungen. Erstaunt runzelte er die Stirn, als er Maighreads Namen auf dem Display las. Sie meldete sich selten bei ihm, wenn er Dienst hatte schon gar nicht. Und wenn, dann normalerweise per Textnachricht, um ihn nicht zu stören. Alarmiert nahm Scott den Anruf an.

»Maighread, hallo«, sagte er. »Ist etwas passiert?« Er konnte nicht aus seiner Haut, sofort war der Arzt in ihm in Habachtstellung. Er saß sehr aufrecht mit angespannten Muskeln – bereit, im nächsten Moment aufzuspringen.

»Hey, Scott. Entschuldige bitte die Störung, ich wollte dich nicht erschrecken. Es ist alles okay. Also nein, es ist nicht alles okay, aber es ist auch nichts passiert. Kein medizinischer Notfall zumindest.« Pause.

»Jetzt sag schon, was los ist, Maighread. Geht es um Joshua?« War es möglich, dass die beiden Probleme hatten und Maighread einen Rat von Scott wollte? Er war immerhin schon seit seiner Kindheit mit Joshua befreundet, auch wenn es zwischendurch über viele Jahre eine Pause gegeben hatte. Sie hatten ihren Abschluss gemacht, studiert, ihren Platz im Leben gefunden und letztes Jahr an die alte Freundschaft angeknüpft. Die alte Vertrautheit war sofort wieder da gewesen.

»Nein, Joshua sitzt hier neben mir. Ich soll dich grüßen.«

»Danke, Gruß zurück. Und jetzt bitte, raus mit der Sprache.«

»Du weißt doch, dass Chloe einen Kräuterladen eröffnen möchte«, sagte Maighread nun endlich. »Hat sie dir von dem Haus vom alten Thomas erzählt?«

»Wie?«, Scott war kurz verwirrt, wovon sprach Maighread denn da? »Nein, von einem Haus weiß ich nichts. Chloe hat gesagt, sie möchte nächstes Jahr in ihrem Haus etwas verändern und dann dort den Laden integrieren. Im Moment will sie wohl den Besuch ihrer Großmutter genießen und scheint ganz zufrieden, dass sie es noch nicht so stressig hat.«

»Das hat sie gesagt?«, fragte Maighread und lachte. »Das ist doch typisch. Selbst ihrem Freund macht sie was vor, nur um ihn nicht zu belasten.«

»Chloe macht mir etwas vor?«, fragte Scott. Das klang allerdings gar nicht gut.

»Scott, pass auf, das ist eine längere Geschichte und ich möchte das eigentlich gar nicht am Telefon mit dir besprechen. Außerdem haben wir – also Eilidh, meine Grandma, Gwendolyn, Joshua und ich – schon einen Plan, wie wir das Problem lösen können. Peter wollen wir auch noch ins Boot holen. Und dich natürlich. Wie sieht es denn aus? Wann bist du wieder in Callwell, damit wir darüber sprechen können? Vor allem aber: kein Sterbenswörtchen zu Chloe! Du musst das so hinbekommen, dass sie nicht merkt, dass du mit uns sprichst. Schaffst du das?«

Die Müdigkeit war wie weggeblasen, Scott fühlte sich hellwach und voller Energie.

»Pass auf, in zehn Minuten kann ich hier raus. Ich werde schnell nach Hause gehen, mich frisch machen und umziehen, dann fahre ich los. Wo treffen wir uns?«

»In Callwell Castle, dann merkt Chloe auf keinen Fall etwas. Es wäre fatal, wenn sie dein Auto sehen würde oder, noch schlimmer, dich, wie du zu mir in den Strickladen gehst. Wir müssen erst einen genauen Plan haben, bevor wir Chloe einweihen, sonst macht sie nicht mit. Du weißt ja, wie stur sie sein kann.«

»Ein echter schottischer Sturkopf eben, wem sagst du das?« Scott lachte. Die Tür ging auf und eine Krankenschwester winkte ihm. »Maighread ich muss los. Also dann, bis später. Ich beeile mich.«

***

Zwei Stunden später saßen sie alle bei Joshua und Maighread in Callwell Castle um den Esstisch herum. Eilidh hatte es sich nicht nehmen lassen, die Truppe mit köstlichem Essen zu verwöhnen und Elisabeth und Gwendolyn hatten ihr bei den Vorbereitungen geholfen. Sie waren noch in der Küche zugange gewesen, als Scott eintraf.

Jetzt bog sich der Tisch unter einer ganzen Armee kleiner Pies, die Eilidh unterschiedlich gefüllt hatte, Salaten, einem Stew, Knabbergebäck und Cookies. Elisabeth hatte Tee gekocht, aber auch eine Karaffe mit Wasser auf den Tisch gestellt. Peter, der ebenfalls gekommen war, hatte eine Flasche Whisky mitgebracht.

»Ich bin so aufgeregt«, freute sich Eilidh. »Unser erstes konspiratives Treffen!« Sie klatschte in die Hände und kicherte. »Chloe wird staunen. Da werden wir unserem schottischen Sturkopf mal zeigen, was eine ganze Gruppe Sturköpfe so alles kann. Wäre doch gelacht!«

Scott sah sie fragend an, doch Eilidh musste noch mal in die Küche. »Maighread, Liebes, würdest du Scott bitte die Sachlage erklären, damit er unsere Pläne versteht?«, bat sie.

Maighread nickte und räusperte sich. Während sie Scott ins Bild setzte, langten alle kräftig zu und stärkten sich. Eilidh hatte noch einen Teller mit Scones hereingebracht und zu den anderen Köstlichkeiten gestellt.

Für Scott war es das erste richtige Essen seit zwei Tagen, er ernährte sich im Moment viel zu oft von Junkfood und Müsliriegeln.

Doch bei dem, was er zu hören bekam, verging ihm erst einmal der Appetit. Er schob den Teller ein Stück von sich.

»Sie hat mir kein Wort davon gesagt«, sagte er und schüttelte fassungslos den Kopf. Peter goss einen Whisky ein und schob das Glas zu Scott hinüber. Der nickte dankend und nahm einen kräftigen Schluck. Das tat gut, stieg ihm aber auch fast unmittelbar zu Kopf, vermutlich, weil er so erschöpft und ausgehungert war. Trotzdem setzte er noch einmal an, bevor er das Glas wieder abstellte.

»Verflixt, wieso macht sie das?«, fragte er in die Runde, ohne wirklich eine Antwort zu erwarten. »Sie muss doch nicht alle Probleme alleine lösen, wozu sind wir denn ein Paar? Wir lieben uns doch!«

Er holte seinen Teller wieder zu sich und schaufelte sich eine Portion Stew in den Mund. Während er kaute, ließ er das Gehörte sacken. Was für eine blöde Situation. Ausgerechnet jetzt. Ein schlechteres Timing konnte es nicht geben.

Die anderen sahen ihm schweigend beim Essen zu und warteten darauf, dass er die Neuigkeiten verdaute.

»Wisst ihr, was ich am Schlimmsten finde?«, fragte Scott, nachdem er geschluckt hatte. »Das Schlimmste ist, dass ich ihr nicht helfen kann. Es gab eine unerwartet hohe Investition bei mir und ich bin gerade ziemlich pleite. Ansonsten hätte ich ihr selbstverständlich sofort unter die Arme gegriffen. Verflixt.«

»Naja, aber deshalb sitzen wir ja jetzt hier, oder?«, fragte Gwendolyn und zwinkerte Scott zu. »Du bist ja nicht der Einzige, der Chloe helfen möchte.«

»Was denkt Chloe eigentlich, wo du bist, Gwendolyn?«, fragte Elisabeth erschrocken dazwischen. »Nicht, dass sie uns doch noch auf die Schliche kommt.«

»Oh, ich besuche dich. Wir tauschen unsere Erfahrungen aus. Schließlich haben wir beide unseren Mann verloren, das verbindet«, sagte Gwendolyn. »Ich habe Chloe gesagt, dass mir unsere Gespräche guttun und dass sie bitte verstehen soll, dass es Dinge gibt, die ich besser mit einer Person besprechen kann, die mein Schicksal teilt und obendrein auch noch etwa in meinem Alter ist.«

»Clever«, sagte Elisabeth und prostete Gwendolyn anerkennend zu. »Das sollten wir vielleicht wirklich einmal tun, sobald es wieder etwas ruhiger geworden ist.«

»Und warum genau sitzen wir hier?«, fragte Scott nun, um das Gespräch wieder auf das eigentliche Thema zu lenken. »Wie können wir Chloe helfen?«

Joshua zeigte über den Tisch. »Das kann dir Eilidh am besten erklären. Sie hatte die perfekte Idee. Wir müssen es nur noch umsetzen.«

»Also gut, nachdem ich gestern von dem Problem erfahren habe, habe ich die ganze Nacht hin und her überlegt, was wir tun könnten«, begann sie. »Fakt ist, wir brauchen achtzigtausend Pfund, was eine ziemliche Herausforderung ist. Aber Fakt ist auch, dass wir das hinbekommen müssen. Natürlich für Chloe, aber es geht ja nicht nur um sie. Es geht darum, etwas für Callwell zu tun. Chloe würde die Stadt mit ihrem Kräuterladen und einer kleinen Praxis enorm aufwerten. Wir machen das alles für uns alle. Und genau deshalb sind die Einwohner unseres Städtchens gefragt, wir müssen alle gemeinsam etwas bewegen.«

»Du willst aber nicht mit der Sammeldose von Haus zu Haus gehen?«, fragte Scott erschrocken. »Chloe würde uns den Kopf abreißen.«

»Bist du vom wilden Hammel gebissen?«, rief Eilidh erschrocken. »Wenn wir so etwas Erbärmliches tun würden, hätten wir Chloes Wut auch tatsächlich verdient. Nein, wir sprechen hier nicht von Almosen. Wir sprechen …«, sie machte eine kunstvolle Pause und sah mit hochgezogenen Augenbrauen einmal in die Runde. Dann fuhr sie fort: »Wir sprechen von einem Event! Wir werden einen Basar auf die Beine stellen, der sich gewaschen hat. Ich stelle mir ein Ceilidh vor, wir haben so lange nicht mehr zusammen gesungen und getanzt. Und es soll Vorführungen geben, einen Gutscheinverkauf für den künftigen Kräuterladen, einen Verkauf von gespendeten Dingen und eine Tombola. Wir werden die Stadt auf den Kopf stellen.«

Eilidh nahm sich nun ebenfalls einen Whisky. Scott spürte die Begeisterung, die um ihn herum herrschte, und er fand die Idee auch fantastisch, nur …

»Ihr habt aber schon vor Augen, von was für einer Summe wir sprechen, ja?«, fragte er. »Ich meine, ja, das ist fantastisch, aber glaubt ihr wirklich, dass wir auf diese Art so viel Geld zusammenbekommen?«

»Wenn wir es groß genug aufziehen, haben wir zumindest eine Chance«, meinte Joshua. Alle anderen nickten zustimmend. Nach kurzem Zögern nickte auch Scott.

»Also gut. Super Idee, Eilidh. Respekt. Ich bin auf jeden Fall dabei.«

»Nichts anderes haben wir von dir erwartet«, sagte nun Gwendolyn. »Chloe hat sich ja nicht ohne Grund in dich verliebt. Sie wusste, dass sie sich auf dich verlassen kann.«

»Sehr gut, dann haben wir die Grundsatzentscheidung getroffen«, sagte nun Peter. »Und wie geht es weiter?«

»Wir stellen ein Programm auf die Beine, organisieren ehrenamtliche Helfer und sprechen mit der Stadtverwaltung, weil wir den Versammlungssaal brauchen«, sagte Elisabeth. »Fangen wir mit dem Datum an. Das muss ja nun alles ziemlich schnell gehen, wir haben nicht viel Zeit. Wie wäre es mit dem zweiten Advent? Schaffen wir es, das alles bis dahin auf die Beine zu stellen?«

»Tragen Schotten Röcke?«, fragte Eilidh und wirkte fast schon persönlich beleidigt. »Selbstverständlich schaffen wir das. Das wäre doch gelacht!«

Scott saß da und war tief berührt von dieser enormen Hilfsbereitschaft. Dieser Ort und seine Menschen, das war wirklich etwas Besonderes. Er schätzte sich glücklich, dass er inzwischen wieder Teil dieser Gemeinschaft sein durfte, zumindest teilweise. Wie gut, dass Chloe dem Umzug nach Glasgow nicht zugestimmt hatte. So einen Zusammenhalt wie hier in Callwell fand man ganz sicher nicht so schnell ein zweites Mal. Er sah auf seine Uhr und erkannte erschrocken, dass er schon viel länger hier saß, als er geplant hatte. Er hatte noch einen Termin.

»Ihr Lieben, das ist alles fantastisch. Ich werde Urlaub nehmen, damit ich genug Zeit habe, mitzuhelfen. Ich schätze, wir sollten uns morgen Vormittag bei Maighread im Strickladen treffen und Chloe einweihen. Ginge es um zehn? Ich muss spätestens um zwölf fahren, ich habe Spätdienst. Am besten wäre es, wenn wir es alle gemeinsam machen, dann werden wir sie schon überzeugen. Sobald der Raum reserviert ist, kümmern wir uns um das Programm und alles. Aber jetzt muss ich leider los.« Er sah zu Elisabeth und Gwendolyn hinüber. »Soll ich euch nach Callwell mitnehmen oder fahrt ihr mit Peter?«

»Schade, dass du schon gehen musst«, sagte Joshua und Maighread stimmte ihm zu. »Lass die Mädels ruhig noch hier, ich denke, wir werden schon mal anfangen, am Programm zu arbeiten und Ideen zu sammeln. Ich kann sie später auch nach Hause fahren.«

»Tut mir leid, dass ich so ungesellig bin, aber das wird sich bald ändern, versprochen. Also dann, gute Nacht allerseits. Gwendolyn, wir sehen uns ja später bei Chloe. Ich muss nur noch eben etwas erledigen. Dauert nicht lange.«

Joshua, der aufgestanden war, um seinen Freund zur Tür zu bringen, stand vor Scott, legte den Kopf schief und sah ihn neugierig an.

»Du siehst aus wie die Katze, die eine Maus erwischt hat, Junge. Was hast du denn so Wichtiges vor?«, fragte er.

Das war ja klar gewesen, Scott hatte damit gerechnet, dass die Frage kommen würde und sagte prompt: »Tut mir leid, aber das ist noch ein Geheimnis.«

Er lachte, als Joshua aufstöhnte. »Ich hasse diese Geheimniskrämerei. Wehe, wenn es nicht etwas ganz Besonderes ist, für das du mich von Neugier gepeinigt hier zurücklässt. Ich werde jetzt die ganze Zeit grübeln, was du wohl ausheckst.«

»Du wirst es überleben, da bin ich ziemlich sicher«, erwiderte Scott lachend. »Und besonders? Ja, doch, ich denke, das kann man so sagen.«

Mit einem letzten Gruß in die Runde machte Scott sich auf den Weg. Es war höchste Zeit, dass er ging. Noch ein paar Minuten und er hätte sein Geheimnis ausgeplaudert – einfach weil er sich so sehr darüber freute. Aber das würde die Überraschung zerstören, also blieb er standhaft und ging mit großen Schritten und sehr gut gelaunt zu seinem Auto.


Kapitel 17

Chloe

Da sie alleine war, hatte Chloe sich zum Abendbrot nur ein einfaches Gurken-Mozzarella-Sandwich zubereitet. Sie saß an ihrem Küchentisch, kaute lustlos und starrte dabei vor sich hin. Sie fühlte sich irgendwie verloren. Zwischendurch tippte sie auf das Handy, das neben ihrem Teller lag, um zu prüfen, ob Scott sich gemeldet hatte. Nichts.

Nachmittags hatte er geschrieben:

Hey, Liebling, gleich mache ich Feierabend. War wieder heftig heute. Ich denke an dich und vermisse dich. Nachher habe ich einen Termin, bin bei einem Freund. Es kann spät werden, aber ich schick dir einen Gutenachtkuss, wenn ich zu Hause bin. Hab dich lieb. Scott *Kuss*

Chloe hatte die Nachricht sicher schon fünfmal gelesen, sie war der Grund ihrer schlechten Laune. Zuerst nicht – anfangs hatte sie sich gefreut, denn sie hatte gedacht, Scott käme nach Callwell. Sie war fest davon überzeugt gewesen, dass er einen Überraschungsbesuch mit »Termin« gemeint hatte.

Voller Vorfreude auf ihren Liebsten hatte sie extra noch mal geduscht und sich mit ihrer Pfirsich-Bodylotion eingecremt, die Scott so sehr an ihr mochte. Gut gelaunt hatte sie ihre Großmutter verabschiedet und gewartet. Und noch weiter gewartet. Sie hatte am Küchentisch gesessen, ein bisschen gestrickt und immer wieder zur Tür gesehen. Dann hatte sie sich das Sandwich gemacht und saß nun wieder am Tisch.

Die Zeiger ihrer Küchenuhr rückten unerbittlich vorwärts, doch nichts geschah. Scott kam einfach nicht.

Sie war so eine Idiotin! Wie war sie überhaupt auf die Idee gekommen, seine Nachricht zu interpretieren, anstatt einfach das zu registrieren, was dastand? Er hatte einen Termin mit einem Freund. Punkt. Scott hatte ihr keinerlei Anlass gegeben für eine solche Vermutung.

Chloe war sauer auf sich selbst. Aber sie war auch sauer auf Scott. Sie verstand ja, dass er seine Pflichten als Arzt ernst nahm, aber diese ständigen Überstunden und Sonderschichten – wie stellte er sich das vor? Sie hatten sich seit Tagen nicht gesehen. Und trotzdem versicherte er ihr immer, dass sie das alles ganz wunderbar hinbekommen würden.

Vielleicht hatte sie sich getäuscht. Vielleicht ging es Scott gar nicht um eine ernsthafte Beziehung, vielleicht hatte er gar nicht langfristig geplant. Denn so wie es jetzt lief, konnten sie auf keinen Fall zusammenwachsen und ihre Zukunft miteinander aufbauen. Von einer Familie, die Chloe sich irgendwann wünschte, ganz zu schweigen.

Chloe seufzte. Sie würde mit Scott sprechen müssen. In aller Ruhe. Es war ja in Ordnung, wenn jemand für sein Leben andere Pläne hatte und vielleicht mit einer lockeren Affäre glücklich war. Aber mit so etwas musste man offen umgehen. Solche Dinge mussten geklärt werden und wenn es bei diesen Wünschen keine Schnittmenge zwischen den Partnern gab, dann musste man die Konsequenzen daraus ziehen, bevor einer von beiden ernsthaft verletzt wurde.

Diese klaren Gedanken waren der Psychologin Chloe Baxter geschuldet. Die Frau Chloe, die sich vernachlässigt und einsam fühlte, die hier am Tisch saß und Sehnsucht nach ihrem Liebsten hatte, war leider bereits verletzt. Sie schniefte und wischte sich die Tränen mit dem Handrücken aus dem Gesicht.

Ach Scott, dachte sie, du hast doch gesagt, wir kriegen das hin. Hast du damit wirklich das gemeint, was wir jetzt gerade haben?
 Sie formulierte die Fragen stumm und hätte alles darum gegeben, sie Scott persönlich stellen zu können. Aber sie wusste ja noch nicht einmal, wo er war. Bei einem Freund – das konnte alles heißen.

»Schluss jetzt mit dem Selbstmitleid«, fauchte Chloe sich selbst an. Sie stand auf, trug ihr schmutziges Geschirr zur Spüle und beschloss, die Zeit alleine zu nutzen und zu arbeiten.

Um eine neue Teemischung zusammenzustellen, brauchte sie nämlich etwas Ruhe, da kam es ihr gerade recht, dass ihre Großmutter zu Elisabeth gegangen war. Ein neuer Gute-Laune-Wintertee war jetzt genau das Richtige.

Chloe liebte es, mit Aromen zu experimentieren und sie immer wieder neu zu kombinieren. Aber dabei musste sie sich ganz auf die Verkostung einlassen können. Es brauchte ihre volle Aufmerksamkeit, um herauszuschmecken, wann die Zutaten perfekt harmonierten – manchmal waren es nur ein paar Gramm, die den Unterschied zwischen einem guten und einem hervorragenden Tee ausmachten. Nichts sollte zu dominant sein. Es musste sich ein Spiel auf der Zunge ergeben, das Spaß machte und die Lust auf den nächsten Schluck weckte. Auf keinen Fall durfte ein Tee dumpf oder langweilig schmecken.

Alleine diese Überlegungen hatten Chloes Laune schon etwas gebessert. Entschlossen legte sie los.

Sie stellte das Gefäß mit dem Haferstroh auf den Tisch und ging ihr Regal durch, um zu entscheiden, was sie damit kombinieren wollte. Dabei verließ sie sich auf ihr Wissen und ihre Intuition.

Als sie die Dose mit den Passionsblumen aus dem Regal zog, blieb sie an dem Karton mit den leeren Teepackungen hängen und warf ihn hinunter. Natürlich hatte sich beim Aufprall der Deckel geöffnet, die leeren Packungen verteilten sich auf dem Boden. Schon bekam die gerade vorsichtig gestiegene Laune wieder einen unsanften Stoß.

Was für ein Chaos.

Chloe gab ein genervtes Prusten von sich, stellte die Teedose ins Regal zurück und ging in die Hocke, um die Teepackungen wieder einzusammeln.

Irgendwie ging ihr das alles hier gehörig auf die Nerven. Ausgerechnet jetzt kamen immer mehr Leute zu ihr und wollten Geschenke kaufen oder sich selbst etwas Gutes tun, um gesund durch die kalte Jahreszeit zu kommen. Und die Gärtnerin hatte sie gebeten, dreißig Adventsgestecke zu fertigen. Das war schon Tradition, Chloe liebte diese Arbeit eigentlich. Aber jetzt gerade schlugen die Wellen über ihr zusammen. Statt zügig die Aufgaben abzuarbeiten, verbreitete sie jeden Tag mehr Chaos um sich herum.

Vielleicht war das alles doch eine Schnapsidee gewesen. Wenn sie weiter drei Tage als Therapeutin in Glasgow arbeiten würde, müsste sie ihr Kräutergeschäft nicht vergrößern. Sie hätte ihrer Leidenschaft im Kleinen weiter nachgehen können, genau wie bisher – und wäre nie auf einen grünen Zweig gekommen, ergänzte sie ihren Gedanken und schüttelte über sich selbst den Kopf. Nein, Rückzug kam nicht infrage, nur weil es vielleicht etwas leichter wäre.

Aber die Vorstellung, kein Gästezimmer für ihre Großmutter mehr zu haben, lag ihr wie ein Stein im Magen. Und auch die wachsende Kundenzahl in ihren Privaträumen fand sie nicht besonders angenehm. Es war zum Verrücktwerden, egal, wie sie es drehte und wendete, sie fand keinen Lösungsansatz. Ein Teil von ihr trauerte noch immer dem Haus nach, das sie sich nicht leisten konnte.

Genervt stellte sie die Box mit den Verpackungen ins Regal zurück und nahm nun endlich die Dose mit den Passionsblüten mit sich zum Küchentisch. Das Haferstroh stand auch schon bereit. Sie würde noch Orangenblüten, einen Hauch Lavendel und ein paar Stückchen getrockneten Ingwer dazu mischen. Es sollte eine Winterteemischung werden, die den Energiehaushalt ausglich, die Nerven besänftigte und das innere Lächeln weckte. Das waren nach Chloes Erfahrung alles Bereiche, die in der dunklen Jahreszeit besondere Unterstützung brauchten. Neben den ganzen Mischungen, um die Abwehrkräfte zu stärken und Erkältungssymptome zu mildern natürlich.

Linden-Jasminblüten-Tee musste sie auch wieder mischen, der war im Moment besonders gefragt. Chloe liebte dessen Duft auch sehr. Sie überlegte, ob sie diesen Tee zuerst mischen und sich gleich eine Tasse gönnen sollte, aber jetzt hatte sie schon alles für die neue Winterteemischung bereitgestellt, also war zuerst die an der Reihe.

Gewissenhaft wog Chloe die einzelnen Zutaten ab und notierte sich die Mengen. Anhaltspunkt hierfür war ihre langjährige Erfahrung. Nachdem die erste Mischung gut vermengt war, goss sie eine Tasse Tee auf und ließ ihn sechs Minuten ziehen. Währenddessen hob sie bereits ihre Nase in den Dampf. Es duftete köstlich, Chloe freute sich auf das Verkosten.

Nachdem die Zeit um war, goss sie den Tee durch ein Sieb in eine ihrer Probiertassen – um die Farbe des Aufgusses beurteilen zu können, verzichtete sie in diesem Fall auf ihre bunten getöpferten Tassen und verwendete eine aus weißem Porzellan. Die Infusion hatte eine schöne satt hellgrüne Färbung. Chloe hob die Tasse an die Lippen, pustete und nahm vorsichtig einen ersten Schluck.

Zufrieden ließ sie den Tee über die Zunge fließen. Er schmeckte schon ziemlich ausgewogen. Nur die Orangenblüte ging noch unter, aber das ließ sich zum Glück schnell beheben. Chloe gab etwas mehr Orangenblüte in die Mischung und korrigierte die aufgeschriebene Zahl. Wieder vermengte sie die Zutaten gut und wiederholte die Prozedur von eben.

Dieses Mal war die Mischung perfekt. Genau so hatte sie sich diesen Tee vorgestellt. Es war, als würde man flüssige Sonne trinken. Wärmend und fröhlich. Sogar Chloes Laune besserte sich wieder. In diesen Momenten merkte sie wieder, wie sehr sie ihre Arbeit liebte.

Nachdenklich ließ sie sich auf die Eckbank fallen und nippte immer wieder an dem neuen Tee. Sie hatte den Menschen hier wirklich etwas zu geben, und sie tat es von Herzen gern. Sie musste nur einen Weg finden, es besser zu organisieren.

»Überraschung«, schallte es da plötzlich von der Tür her zu ihr herüber.

Vor Schreck zuckte Chloe zusammen und verschüttete etwas von ihrem Wintertee. Ihr Kopf fuhr herum und ihre Augen wurden groß. In der nächsten Sekunde legte sich ein Strahlen auf ihr Gesicht. Hastig stellte sie die Tasse ab, sprang auf und eilte Scott entgegen, der gerade die Küche betrat.

»Aber – was machst du denn hier?«, fragte Chloe. »Ich habe es mir so sehr gewünscht, dass du kommst, aber so spät habe ich nicht mehr mit dir gerechnet.«

Sie hob den Kopf und schon lagen Scotts Lippen auf ihren, während er sie fest in seine Arme schloss. Chloe ließ sich in diesen Kuss fallen und drängte sich noch näher an Scott heran.

»Ich habe dich so vermisst«, flüsterte Scott ein wenig außer Atem.

»Und ich dich«, hauchte Chloe zurück und suchte schon wieder seinen Mund.

Ihre Hände fuhren streichelnd über seinen Rücken, doch seine dicke Jacke störte. Also löste Chloe sich etwas widerstrebend aus Scotts Armen, damit er sie ausziehen konnte, doch schon im nächsten Moment zog sie ihn wieder an sich. Am liebsten hätte sie ihn nie wieder losgelassen.

»Darauf habe ich mich den ganzen Tag gefreut«, sagte Scott in einer Kusspause.

Chloe lächelte ihn an und streichelte seine Wange. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen und wirkte zwar glücklich, aber auch erschöpft.

»Kommst du direkt aus Glasgow? Du musst müde sein. Möchtest du etwas essen? Oder einen Tee trinken? Ich habe gerade eine neue Winterteemischung zusammengestellt. Sehr lecker, der vertreibt den Winterblues garantiert.«

Sie wollte sich aus Scotts Armen drehen und zum Regal gehen, um eine Tasse für Scott zu holen, doch er schnappte ihre Hand und zog sie zurück zu sich. »Ich kenne etwas, was den Winterblues auch garantiert vertreibt«, murmelte Scott.

Chloe antwortete mit einem rauen leisen Lachen.

Sie ließen alles so stehen, wie es war und gingen Hand in Hand ins Schlafzimmer.

***

»Guten Morgen, Sonnenschein«, murmelte Scott und lächelte Chloe an, als sie verschlafen blinzelnd die Augen öffnete.

»Wenn ich noch träume, weck mich bitte nicht«, murmelte sie und wollte sich wieder auf die Seite rollen. Doch Scott biss sie zärtlich in die Nasenspitze und zog ihr die Decke weg.

»Kein Traum, ich bin es wirklich. Und ich habe sogar noch Zeit für ein gemütliches Frühstück und vielleicht einen Spaziergang. Ich hatte lange keine Bewegung mehr außerhalb des Krankenhauses. Was ist, hast du Lust, mit mir zum See zu gehen?«

»Nur wenn du Porridge für uns kochst« sagte Chloe und stahl sich einen Kuss.

»Irgendwann werde ich dir jeden Morgen deinen Porridge ans Bett bringen, wenn du das möchtest. Weißt du eigentlich, wie wunderschön du bist?«, fragte er.

»Wunderschön zerzaust meinst du?«, Chloe lachte und versuchte instinktiv, ihre Haare zu ordnen. Doch Scott hielt ihre Hand fest.

»Wunderschön«, murmelte er und senkte den Kopf, um Chloe zu küssen.

Sehr viel später gingen sie in die Küche, um sich um das Frühstück zu kümmern. Das Porridgekochen hatte Gwendolyn übernommen, die – so aufgeräumt, wie es aussah – schon einige Zeit länger wach war.

»Guten Morgen, Grandma«, sagte Chloe und gab ihrer Großmutter einen Kuss.

»Guten Morgen, Gwendolyn«, grüßte auch Scott.

Sie setzten sich an den bereits gedeckten Frühstückstisch und ließen es sich schmecken. Ganz entspannt plauderten sie darüber, wie es Gwendolyn in Callwell gefiel, über Weihnachten und über das Wetter.

»Granny, wir wollen gleich eine Runde spazieren gehen, was ist, kommst du mit?«, fragte Chloe, während sie den Frühstückstisch abräumte.

Doch ihre Großmutter lehnte ab. »Das ist lieb, Chloe, aber ich bleibe lieber hier. Scott und du, ihr habt so wenig Zeit füreinander, da werde ich einen Teufel tun und eure Zweisamkeit stören. Geht ihr nur, wir sehen uns später sicher noch.« Sie nahm Chloe das Geschirr aus der Hand und sagte: »Lass mich das machen, du hast etwas Besseres zu tun.« Sie zwinkerte Chloe zu, woraufhin die ihr einen Kuss auf die Wange drückte.

»Danke!«, sagte sie und wandte sich an Scott. »Worauf wartest du? Auf! Die frische Luft wird dir guttun und dir den Krankenhausmief aus der Seele pusten.«

»Ich liebe den Winter«, jubelte Chloe und hüpfte mit ausgebreiteten Armen im Kreis. Über Nacht hatte sich Schnee wie Puderzucker über das Land gelegt. Sie standen am Ufer des Sees und bestaunten das Wunder des ersten Schnees. »Ist das nicht wunderschön? Die Welt sieht aus wie eine Weihnachtsbäckerei. Als hätte sie sich schon fürs Fest geschmückt.«

Scott nickte zustimmend. »Ein Jammer, dass ich nachher nach Glasgow muss. Dort wird vermutlich höchstens grauschmutziger Matsch am Straßenrand liegen. Von so einer Winterromantik kann ich im Krankenhaus nur träumen.«

»Umso schöner, dass du jetzt hier bist und wir das zusammen genießen können. Ich bin gespannt, was Grandma sagt, wenn sie den Schnee sieht. Sie wird nachher sicher auch ihren Rundgang zum See machen. Sie ist wirklich toll.«

»Ja, das ist sie«, bestätigte Scott. Er streckte die Hand aus und Chloe schob ihre in seine hinein. Hand in Hand hielten sie wieder auf Callwell zu.

Scott sah auf seine Uhr, dann sagte er: »Ich würde noch gern schnell bei Maighread im Wolle & Zeit
 vorbeischauen. Eine Kollegin ist schwanger und geht demnächst in Mutterschutz. Ich weiß, dass sie gerne strickt, da dachte ich, Maighread hat sicher ein passendes Geschenk für sie.«

»Was für eine schöne Idee. Da wird sie sich bestimmt freuen. Und klar hat Maighread etwas Passendes. Darauf würde ich meinen Hintern verwetten.«

»Dann hoffe ich sehr, dass du recht behältst«, neckte Scott sie und gab ihr einen Klaps auf den Allerwertesten. »Wäre sehr schade um diesen hübschen Po.«

»Quatschkopf«, gab Chloe zurück und boxte ihn lachend gegen den Oberarm. Sie war so glücklich, Scott endlich wieder bei sich zu haben, dass sie die ganze Welt umarmen wollte.

Arm in Arm schlenderten sie auf den kleinen Strickladen zu.

»Hast du nachher noch Zeit für Lunch mit Grandma und mir?«, fragte Chloe und hoffte inständig, dass Scott es möglich machen konnte. Doch als sie seinen Gesichtsausdruck sah, wusste sie, dass die Hoffnung nicht erfüllt werden würde.

»Leider nicht«, kam da auch prompt die Antwort. »Ich muss zum Dienst.« Scott drückte sie und sagte aufmunternd: »Aber nur noch ein paar Tage, dann haben wir mehr Zeit. Ich habe meinen Urlaub etwas vorgezogen und verlängert. Ab dem ersten Advent habe ich frei.«

»Wirklich?«, jubelte Chloe. Sie blieb stehen, umarmte ihren Liebsten und gab ihm einen Kuss. »Oh Scott! Das ist fantastisch. Ich freu mich so!«

»Na dann bin ich ja froh, ich hatte schon Angst, dass du einen Schrecken bekommst, wenn ich dir so lange auf die Pelle rücke«, sagte er schmunzelnd.

»Von mir aus noch viel länger!«, verkündete Chloe ohne auch nur den Hauch eines Zögerns.

»Schauen wir mal.« Scott zeigte auf das Strickladenschild. »Da sind wir auch schon!«

Chloe wollte nachfragen, was er damit meinte, aber er ließ ihr keine Gelegenheit. Schwungvoll öffnete er die Ladentür und hielt sie für sie auf.

Drinnen war ordentlich Betrieb. Chloe stockte kurz. Was war denn hier los? Peter, Joshua, Eilidh, Elisabeth, Gwendolyn und Maighread saßen eng beieinander in der kleinen Strickecke und sahen Chloe entgegen, als hätten sie nur auf sie gewartet.

»Habe ich irgendwas verpasst?«, fragte Chloe etwas verunsichert. Sie sah sich nach Scott um, der sie wortlos zu den anderen schob.

»Setz dich«, sagte Maighread. »Wir müssen dir etwas erzählen.«

»Ihr seid ja verrückt!«, rief Chloe, nachdem Maighread ihr den Plan erklärt hatte. Sie schüttelte heftig den Kopf. »Das kommt überhaupt nicht infrage. Never ever
. Ich nehme doch keine Almosen an. Außerdem ist das vollkommen utopisch. Selbst wenn es ein richtig tolles Event wird, nie und nimmer kriegt ihr hundertachtzigtausend Pfund zusammen. Außerdem hat Thomas bis dahin das Haus sicher längst verkauft. Aber wie gesagt, das ist alles vollkommen egal, denn ich mache da auf keinen Fall mit.«

»Tja, liebste Enkeltochter«, übernahm nun ihre Großmutter das Wort. »Da kannst du mal sehen, wie das im Leben manchmal so läuft. Erstens haben wir, das heißt, zuerst Maighread und dann noch einmal Elisabeth, natürlich längst mit Thomas gesprochen. Du hast ein Vorkaufsrecht! Wir haben eine Frist bis zwei Tage nach unserem Event. Wenn wir es schaffen, genug Geld einzunehmen, gehört das Haus dir, ansonsten wird er es an einen Immobilienhai aus Glasgow verkaufen. Der Geier wartet schon, dass er Beute machen kann, aber da wird er Pech haben.« Ihre Großmutter sah die anderen an, die zustimmend nickten.

Ihre Granny drückte Chloe ein Sparbuch in die Hand und sprach weiter. »Zweitens brauchen wir keine hundertachtzigtausend, sondern nur achtzigtausend Pfund – wobei ich zugebe, dass das Wort nur
 in diesem Zusammenhang etwas deplatziert wirkt – und drittens wussten wir natürlich, dass du deine Borsten aufstellen und erst einmal versuchen würdest, uns mit dieser wirklich wundervollen Idee auflaufen zu lassen. Aber, oh Wunder, Kind, stell dir vor, das kannst du gar nicht.« Sie lachte, als Chloe sie verdattert ansah. »Ja, da schaust du, ich weiß schon, damit hast du nicht gerechnet, aber du kannst es ruhig glauben, wir werden diesen Basar samt Ceilidh und Nebenveranstaltungen stattfinden lassen. Ob es dir passt oder nicht.«

»Würde halt merkwürdig aussehen, wenn das alles zugunsten des Kräuterladens läuft und nur die Inhaberin des Geschäftes sich weigert, mitzumachen. Aber hey, deine Entscheidung«, sagte Joshua und hob die Hände mit den Handflächen zur Decke.

»Ihr seid ja verrückt«, sagte Chloe wieder, dieses Mal schon etwas weniger energisch.

»Cousinchen, du wiederholst dich. Wie wäre es mit einer neuen Platte? Du könntest zum Beispiel mal fragen, was wir denn alles so auf der Pfanne haben. Ich kann dir versichern, das wird ein einmaliges Programm. Nicht nur, weil ich mich in meiner Stellung als Destillerie-Betreiber entschlossen habe, ein Whisky-Tasting anzubieten. Ich stifte den Whisky selbstverständlich, der Erlös wandert zu hundert Prozent auf das Kräuterladenkonto.«

»Und wenn ich Nein sage?«, startete Chloe einen weiteren Versuch, diese Sache abzuwenden, die ihr entsetzlich gegen den Strich ging.

»Also Chloe, jetzt ist aber Schluss!«, polterte Eilidh nun los. »Wenn du glaubst, es ginge nur um dich, dann möchte ich dir mal klar machen, dass das so nicht stimmt. Callwell ist ein sehr besonderer, fast möchte ich behaupten, ein magischer Ort. Und die Stadt braucht dich. Wir brauchen dein Wissen, deine Herzlichkeit, deine Empathie und deine Kräuter. Wenn wir uns also entschließen, etwas zu unternehmen, damit uns all das erhalten bleibt, dann tun wir das nur teilweise für dich, zu einem großen Teil aber für uns alle. Die Einwohner von Callwell setzen auf dich, Chloe. Wir brauchen dich.«

Chloe spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Sie öffnete den Mund und wollte etwas antworten, doch Eilidh war noch nicht fertig.

»Und jetzt noch zu deiner Frage. Stell dir doch bitte einmal vor, du stehst am Ufer des Loch Lomond und es fängt an zu stürmen. Das willst du nicht. Also sagst du laut und deutlich NEIN. Was passiert?« Eilidh machte eine kurze Pause, dann lächelte sie und zuckte mit den Schultern. »Eben, es passiert nichts. Dem Sturm ist es egal, ob du ihn gerade gebrauchen kannst oder nicht, er bläst weiter.« Jetzt lehnte sie sich zufrieden zurück. »Damit dürfte das geklärt sein«, verkündete sie. »Wir hier sind der Sturm. Und am zweiten Advent steigt die größte Sause, die Callwell je erlebt hat.«

»Ihr seid verrückt«, flüsterte Chloe ein weiteres Mal und putzte sich kräftig die Nase. »Total verrückt.«

»Und wir sind stolz drauf«, verkündete Scott.


Kapitel 18

Chloe

Chloe war froh, dass sie den Sommer über immer wieder fleißig Naturschätze gesammelt hatte. Körbeweise Tannenzapfen, knorrige Holzstücke, Rinde, Moos, schöne Steine … alles, was sie sich in einem Arrangement hatte vorstellen können, hatte sie nach Hause geschleppt, gesäubert, getrocknet und aufbewahrt. Scott hatte sie deswegen geneckt und gefragt, ob sie ganz Schottland mit ihren Gestecken versorgen wollte, aber sie hatte sich nicht beirren lassen. Dazu machte ihr das Sammeln auch viel zu viel Freude. Und jetzt konnte sie aus dem Vollen schöpfen.

Nachdenklich betrachtete Chloe das Weihnachtsgesteck, an dem sie gerade arbeitete. Sie hatte Steckmasse in ein großes Stück Baumrinde gelegt, und sie mit Moos bedeckt. Darauf hatte sie ein paar getrocknete Scheiben Orange, eine Stange Zimt und Tannenzapfen gebettet. Umrahmt wurde alles von mehreren Lagen Tannenzweigen, die sie in der Steckmasse fixierte. Zum Schluss steckte sie eine Mistel in die Mitte, die dem Arrangement Leichtigkeit verlieh. Um das kleine Kunstwerk zu vollenden, wollte Chloe später noch eine kleine Lichterkette in die Zweige weben.

Dieses Gesteck gefiel ihr ausgesprochen gut, die Rinde hatte einen besonderen Charme. So eines würde sie auch für sich selbst noch anfertigen – falls sie irgendwann etwas Zeit und Material übrig hatte. Im Moment sah es allerdings nicht danach aus.

Es war höchste Zeit, dass sie mit der Adventsbestellung für die Gärtnerei fertig wurde, denn in zwei Tagen war der erste Advent. Morgen würden die Kunden den Laden stürmen, weil sie – wie jedes Jahr – erst im letzten Moment daran dachten, dass sie noch keinen Adventskranz besorgt hatten. Doch mit diesem Gesteck hatte Chloe es geschafft und konnte ausliefern.

Allerdings musste sie direkt im Anschluss mit der Produktion für den Basar beginnen. Schon in einer Woche war es so weit und bis dahin wollte sie so viele Gestecke wie möglich anfertigen. Um auch selbst ihren Anteil zum Erfolg des Events beizutragen.

Chloe wollte unterschiedliche Größen vorbereiten, sodass für jeden Tisch und für jeden Geldbeutel etwas dabei war.

Um das zu schaffen, wollte sie unbedingt Anfang nächster Woche noch einmal Material sammeln gehen. Sie hoffte, dass es bis dahin nicht zu viel schneite, sonst würde es ein schwieriges Unterfangen werden. Obwohl sie so viel Vorrat angelegt hatte, wurden nun das Moos und die Rindenstücke knapp. Sie würde Scott zu einem ausgiebigen Waldspaziergang überreden, das würde ihm guttun.

Bei dem Gedanken an Scott erfüllte Chloe ein warmes Gefühl. Sie konnte es kaum erwarten, dass er endlich Urlaub hatte. Ab Sonntag war er für lange Zeit bei ihr, ohne dass irgendein Chefarzt anrufen und ihn ins Krankenhaus zitieren konnte.

»Das wird richtig hübsch«, sagte ihre Granny und holte Chloe damit aus ihren Gedanken. Gwendolyn saß neben Chloe und assistierte ihr. Das war eine neue und ungewohnte Situation für sie beide.

Bisher hatte Chloe es immer sehr genossen, bei solchen Arbeiten alleine zu sein. Wenn sie konzentriert Zweig für Zweig steckte und dabei ihre Gedanken fließen ließ, kam sie dabei in eine fast meditative Stimmung. Das war auch der Grund, weshalb ihr die Arbeit so leicht von der Hand ging. Doch zu ihrer großen Überraschung machte ihr die Teamarbeit mit ihrer Großmutter auch sehr viel Freude. Sie hatten sich die Arbeitsschritte aufgeteilt.

Chloe wählte aus, was sie brauchte, ihre Großmutter übernahm die Vorarbeit, spitzte die Zweige an und befreite den unteren Bereich von Blättern. Dann reichte sie den Zweig Chloe, die den richtigen Platz suchte und ihn steckte.

Ihre Granny hatte ein gutes Auge, welche Länge benötigt wurde, Chloe musste kaum nachschneiden.

»Wir sind ein ziemlich gutes Team, finde ich«, sagte sie und nahm den nächsten Zweig entgegen. »Danke, dass du mir hilfst. So geht es viel schneller.«

»Aber das ist doch selbstverständlich«, sagte ihre Grandma. »Außerdem hast du auf diese Art schneller Zeit, uns wieder bei der Basar-Planung zu unterstützen.«

Chloe musste lachen. »Das macht dir richtig Spaß, was?«, fragte sie und schenkte ihrer Großmutter einen liebevollen Blick. Sie atmete tief durch. »Ich kann gar nicht sagen, wie dankbar ich euch bin.«

»Papperlapapp«, wehrte ihre Granny ab. »Du musst gar nichts sagen. Es genügt mir vollkommen, wenn du mir deine Dankbarkeit zeigst und etwas schneller arbeitest.« Sie hielt ihr den nächsten Tannenzweig entgegen. »Hopp. Wir wollen doch fertig werden und gleich liefern.«

»Aye«, sagte Chloe und steckte gehorsam weiter.

Sie konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass ihre Grandma Eilidh immer ähnlicher wurde, genau wie Elisabeth. Die drei schienen einen Heidenspaß miteinander und bei der Planung des Basars zu haben. Sie liefen langsam aber sicher zu Höchstform auf.

Dass sie das alles für sie auf sich nahmen, war Chloe noch immer unangenehm. Sie war es nicht gewohnt, Hilfe annehmen zu müssen. Aber inzwischen hatte sie akzeptiert, dass auch das dazugehörte, wenn man Teil einer Gemeinschaft war. Und wenn es jemand anders wäre, der in dieser Situation steckte, dann hätte sie selbst keine Sekunde gezögert, demjenigen beizustehen. Das hatte Scott ihr vor Augen geführt und damit hatte er sie endgültig überzeugt.

Sie war nun also Teil des Sturms, der in Form des Basars über Callwell hereinbrechen würde, und stand nicht länger am Ufer und versuchte ihm Einhalt zu gebieten. Um sich dabei nicht selbst im Weg zu stehen, hatte Chloe beschlossen, ihre Scham beiseitezuschieben und sich stattdessen lieber über die Liebe zu freuen, die ihr in diesen Tagen von so vielen Menschen geschenkt wurde.

Sie würde das wiedergutmachen, das hatte sie sich fest vorgenommen. Ihr Kräuterladen würde für jeden offen stehen, der Hilfe suchte. Chloe wollte für die Menschen ihrer Heimat da sein. Sie konnte es kaum erwarten und hoffte von ganzem Herzen, dass dieser verrückte Plan tatsächlich aufgehen würde und sie ihren Kräuterladen würde eröffnen können. Doch wie es aussah, war sie die Einzige, die Zweifel hegte, alle anderen gingen sicher davon aus, dass die benötigte Summe zusammenkommen würde.

Chloes Handy klingelte und sie nahm sich kurz Zeit, nachzusehen, wer ihr schrieb. Vielleicht hatte Scott gerade Pause und schickte ihr einen Kuss.

Es war eine Nachricht von Maighread, die ihr ein Bild von einem Stapel Tücher schickte, die sie für den Verkauf auf dem Basar ausgesucht hatte. Die Süße!

Chloe schickte ihr einen Kuss und ein Herz zurück.

Bevor sie das Handy wieder weglegte, tippte sie noch kurz auf Pias Nachricht, die sie ihr in der Nacht vom ersten Advent geschickt hatte. Sie hatte sie schon dreimal gelesen und freute sich jedes Mal aufs Neue wieder.

Schau mal, was ich heute mit meinen Schwestern getrunken habe. Ich schicke dir einen lieben Gedanken durch die Nacht von der kleinen Insel auf die große Insel. Und ich hoffe, dass wir uns ganz bald wiedersehen. Liebste Grüße, nur für dich, Pia!

Pia hatte ein Bild von einem B52 geschickt. Chloe hatte laut gelacht, als sie das Getränk erkannt hatte. Wenn sie das Foto ansah, hatte sie die Bilder von damals wieder vor sich, als wäre es gestern gewesen und nicht schon ein paar Jahre her. Dieser Cocktail aus Kaffeelikör, Baileys und Grand Manier hatte Pia und sie einen feuchtfröhlichen Abend lang in London begleitet.

Trotzdem tat ihre Freundin ihr unglaublich leid. Chloe war sicher, dass sie sich ziemlich elend fühlte, auch wenn sie versuchte stark zu sein. Aber zumindest hatte sie ihre Schwestern um sich.

Chloe hatte eine Weile überlegt, was sie antworten sollte. Ihrer Freundin jetzt voller Überschwang von ihrem tollen Scott zu erzählen, der ihre Entscheidung, in Callwell zu bleiben, ohne zu murren, mittrug und sogar unterstützte, hätte sie reichlich unsensibel gefunden. Und auch diese wunderbare Aktion ihrer Freunde hatte sie nicht herausposaunen wollen. Es wäre ihr wie Hohn vorgekommen, der Freundin zu verkünden, wie gut es bei ihr jetzt lief, selbst wenn sie es nicht so meinte. Nein, so war sie nicht und so wollte sie auch nicht erscheinen.

Außerdem wusste sie noch gar nicht, ob es überhaupt ein Happy End geben würde. Klar, Scott hatte demnächst Urlaub und war dann erst einmal bei ihr. Aber was kam danach? Dieses Thema schwebte immer noch über ihnen wie ein Damoklesschwert und sie selbst hatte bisher vermieden, es direkt anzusprechen. Scott in Glasgow und sie in Callwell – das war nicht das, was sie wirklich wollte.

Entschlossen hatte sie als Antwort an Pia getippt:

Auch hey! Du bist ein Schatz, es tut gut, dass du an mich denkst. Irgendwie ist das Leben manchmal ziemlich wild. Bei mir geht es gerade drunter und drüber. Aber es ist okay. Wie es nach Weihnachten wird – darüber denke ich lieber nicht nach. Ein Schritt nach dem anderen. Ich schicke dir ganz liebe Grüße! Chloe <3

Einen Moment blieb Chloe in Gedanken noch bei Pia, dann legte sie das Handy weg und wandte sich wieder dem Gesteck zu.

»Hallo Gwendolyn, hallo Chloe«, grüßte Eilidh, als sie kurz darauf in die Küche trat. Es war in Callwell so üblich, dass Freunde und Bekannte direkt ins Haus kamen. Wollte man nicht gestört werden, schloss man die Tür ab, doch in der Regel standen Türen hier immer offen.

Eilidh nickte zufrieden, als sie sah, wie weit Chloe und Gwendolyn schon mit dem Auftrag waren.

»Sehr gut«, lobte sie und begutachtete Chloes Werke. »Du wirst immer besser, Chloe, es ist fantastisch. Werdet ihr gleich ausliefern?«

»Ja, das ist der Plan«, gab Chloe zurück. »Danach habe ich Zeit, wo soll ich einspringen?«

Eilidh war das Zentrum des Orkans, das wachsame Auge sozusagen. Sie trieb den Sturm voller Energie voran und war doch gleichzeitig der ruhende Pol, der sie alle zusammenhielt. Sie hatte für alles einen Plan und ihr Notizbuch stets griffbereit. Dort hatte sie Listen für alle Gelegenheiten niedergeschrieben.

Es war unglaublich, was alles bedacht und organisiert werden musste. Manchmal hatte Chloe das Gefühl, das Chaos nähme seinen Lauf. Dann stockte ihr der Atem und sie befürchtete, dieses Event würde ihnen um die Ohren fliegen. Doch für Eilidh war keine Herausforderung zu groß, sie ließ sich einfach nicht aus der Ruhe bringen.

»Zuerst einmal würde ich gern bei dir einkaufen, Chloe.« Sie zuckte etwas schuldbewusst mit den Schultern. »Mir ist schon klar, dass du eigentlich gerade genug um die Ohren hast, aber ich brauche dringend ein paar Geschenke. Es ist jedes Jahr das Gleiche: Weihnachten kommt einfach immer so plötzlich.« Jetzt grinste sie schelmisch. »Wohl dem, der dann weiß, wo er genau das bekommt, was er sucht.«

»Und was suchst du?«, fragte Chloe.

»Hast du noch von der Gänseblümchencreme?«

»Gänseblümchencreme?«, fragte Gwendolyn erstaunt. »Entschuldigung, dass ich euch ins Gespräch falle, aber ich bin so erstaunt. Padrig hat mir manchmal Gänseblümchen-Salatöl gemacht. Dass man davon auch Creme machen kann, wusste ich nicht.«

»Gänseblümchen sind richtige Alleskönner«, antwortete Chloe. »Sie sind innerlich gesund, tun aber bei äußerlicher Anwendung auch der Haut sehr gut. Ich mische immer Gänseblümchen und Ringelbumenblüten. Die Creme stelle ich mit Sheabutter und ein paar Tropfen Orangenöl her. Sie pflegt die Haut, gerade jetzt im Winter ist das sehr gut bei rissigen und trockenen Hautstellen. Und das Orangenaroma hebt die Stimmung.«

Jetzt wandte sie sich Eilidh zu.

»Von der Creme müsste noch etwas da sein. Einen ganz kleinen Moment, Eilidh. Ich bin hier gerade fertig.« Chloe steckte schnell den letzten Zweig an seinen Platz, legte die kleine Lichterkette um die Zweige und stand auf. Dann ging sie zur Spüle und wusch sich die Hände.

»So, dann will ich mal sehen«, sagte sie und ging zum Regal hinüber. Nach kurzer Suche hatte sie die Creme gefunden. »Ja, da ist sie.« Sie zählte. »Sechs Gläser habe ich noch. Wie viel möchtest du?«

»Alle sechs bitte. Und von deinem Wintertee bitte zwölf Päckchen. Sechsmal die Flüssige Sonne
 und sechsmal die Mischung zur Abwehrstärkung, die …«

»Kräuterpower
«, ergänzte Chloe und nickte. »Kein Problem. Ich muss allerdings erst etwas abfüllen. Setz dich zu uns und trink eine Tasse Tee, wir haben Ingwer-Orange in der Kanne.«

»Während Chloe deinen Wintertee richtet, kannst du uns ja vielleicht auf den neuesten Stand bringen, was die Planung anbelangt – was hältst du davon?«, schlug Gwendolyn vor.

»Oh, gute Idee!«, rief auch Chloe. »Besonders das Programm würde mich interessieren. Da kommen ja ständig neue Sachen dazu.«

Eilidh hatte bereits ihr Notizbuch gezückt. »Nichts leichter als das. Also, dann hört und staunt, was wir alles in diesen einen Tag packen. Der Basar – da werden gespendete Dinge verkauft, Maighreads Hinterzimmer quillt bereits über, wir haben jetzt Elisabeths Haus als Lagerstätte dazugenommen. Wir werden verschiedene Bereiche einrichten. Vorläufig haben wir folgende Kategorien: Haushaltsartikel, Kleidung, Handarbeiten, Spielzeug und Gemischtes. Einen Kuchenstand wird es natürlich auch geben. Einige Frauen backen Weihnachtskekse und verpacken sie hübsch. Joshua wird auf dich zukommen, um die Kräuterladen-Gutscheine mit dir abzusprechen. Er sagt, er kann das bei sich am Computer erstellen und ausdrucken. Frag mich nicht, ihr zwei macht das schon. Ich glaube, das war es, was den Verkauf anbelangt. Einen Teil der gespendeten Dinge werden wir nicht verkaufen, sondern eine Tombola damit veranstalten. Um die Lose will sich ebenfalls Joshua kümmern.«

»Dann könnten wir einen Kräuterkurs als Preis ausloben. Oder auch gern mehrere Preise damit. Sechs Teilnehmer bei einem Kurs sind prima. Es kann auch eine Kräuterwanderung werden. Nicht jetzt, aber im Frühjahr, wenn es wieder etwas zu sehen gibt. Was meint ihr?«, fragte Chloe. Ihre Großmutter nickte begeistert und Eilidh nahm sofort ihren Stift zur Hand und notierte die Idee.

»Sehr gut, Chloe. Kräuterwanderungen sind in, genau wie Waldbaden – ich sage dir, die Leute sind bekloppt. Sie müssten doch nur den Fuß vor die Tür setzen und einen Waldspaziergang machen. Aber nein, heutzutage macht man ein Event draus und nennt es Waldbaden.« Eilidh schüttelte den Kopf über die Dummheit der Menschen.

Chloe kicherte. »Egal, wie sie es nennen, Hauptsache die Leute gehen raus in die Natur«, sagte sie.

»Jetzt aber weiter. Es wird einen Kuchenwettbewerb geben, das müssen wir nur rechtzeitig ankündigen. Ich werde den Pfarrer bitten, einen Aushang zu machen. Das muss also morgen spätestens entschieden werden. Wir könnten Weihnachtsgebäck als Thema nehmen, was meint ihr?«

Gwendolyn nickte zustimmend. »Das passt zum Advent und jede Hausfrau hat doch ein Spezialrezept auf Lager. Ich biete mich sehr gern zum Verkosten an.«

»Aber du machst doch so wunderbare Mince Pies, du solltest nicht verkosten, sondern teilnehmen, Grandma«, mischte sich Chloe ein. Die Sache fing langsam aber sicher wirklich an, sie zu begeistern. Eilidhs Energie riss sie mit.

»Na, wenn du meinst. Von mir aus«, sagte ihre Großmutter. »Plane mich einfach so ein, wie du mich brauchst, Eilidh.«

»Perfekt«, stimmte Eilidh zu und notierte. »Auf das Rezept bin ich sehr gespannt, Gwendolyn. Meine Mince Pies sind auch ziemlich beliebt, da können wir vergleichen«, sagte sie. »Es ist wirklich ein Segen, dass du hier bist.« Dann wurde sie wieder sachlich. »Die Teilnahmegebühr würde ich auf zwanzig Pfund festlegen. Einverstanden?«

»So viel Geld? Und was für einen Preis gibt es zu gewinnen?«

»Ach, da fällt uns etwas ein. Wenn es weiter so schneit wie in den letzten Tagen, könnte Joshua eine Schlittenfahrt machen. Das wäre doch ein schöner Preis, oder?«

»Joshua wird begeistert sein, wie lässig du über ihn und seine Zeit verfügst«, kommentierte Chloe trocken.

»Ach was, er ist ein guter Junge, der macht das schon«, wiegelte Eilidh ab. »Ich werde ihm dafür ein paarmal sein Lieblingsessen kochen, dann kann er sich nicht beschweren.«

Kann er schon, dachte Chloe amüsiert, es wird ihm nur nichts nützen. Hoffentlich bereute Joshua nicht schon, dass er seine Hilfe angeboten hatte.

Eilidh war wirklich etwas Besonderes. Sie war, seit Chloe denken konnte, Haushälterin auf Callwell Castle. Als Joshuas Mutter gestorben war, war Eilidh seine wichtigste weibliche Bezugsperson gewesen. Und sie hatte ihre Männer mit ihrer herzlich-resoluten Art ziemlich im Griff. Aber weder Joshua noch sein Vater John konnten der Seele von Callwell Castle je ernsthaft böse sein, auch wenn sie sich manchmal aufführte wie ein Feldmarschall. Sie brauchten und liebten Eilidh. Ohne sie wäre Callwell nicht dasselbe.

»Maighread stiftet übrigens etliche gestrickte Sachen. Tücher, Staubhandschuhe, Spültücher, Einkaufstaschen und Wolle. Das sind auch tolle Preise, die sicher sehr begehrt sein werden.«

»Von mir kannst du zwanzig Paar Socken und zehn Kindermützen notieren. Ich werde nachher gleich meine Nachbarin anrufen und sie bitten, mir die Sachen zu schicken. Die liegen zu Hause in meiner Spendenkiste.«

Auch das schrieb Eilidh auf.

»Jetzt aber weiter. Scott wird einen Erste-Hilfe-Kurs anbieten. Joshua will zusammen mit Bonny im Duett singen.«

»Wie wäre es, wenn ich einen Workshop anbiete zum Thema Kräuterkranz binden?«, fragte Chloe.

»Gute Idee. Schon notiert, darüber werden sich die Leute sicher freuen, Chloe.«

Eilidh sah hochzufrieden aus. Sie nahm einen Schluck Tee. Dann klappte sie ihr Notizbuch zu und sagte: »Wisst ihr was, das Programm ist so umfangreich, das ist zu viel, um euch alles vorzulesen. Ich werde nachher in die Papeterie gehen, und euch die Seite kopieren. Dann könnt ihr es in Ruhe lesen.« Sie sah auf ihre Armbanduhr und seufzte. »So spät schon wieder! Dieses Ding hat ein Tempo drauf, das ist unglaublich«, murmelte sie.

Chloe hatte inzwischen den Tee in Tütchen abgefüllt und stellte die Sachen vor Eilidh auf den Tisch.

»Diese Creme ist perfekt, ich liebe sie«, sagte Eilidh. »Ein oder zwei Packungen deines Wintertees dazu und fertig ist ein perfektes Geschenk.«

Sie zückte ihr Portemonnaie, doch Chloe wehrte entschieden ab. »Das wäre ja noch schöner. Du hast seit Tagen keine ruhige Minute mehr, weil du alles für mich und meinen Kräuterladen organisierst und willst jetzt bezahlen? Nein, Eilidh, das kommt nicht in Frage.«

»Liebes, schau mich an«, forderte Eilidh Chloe in ihrer herzlich-burschikosen Art auf. Einen Moment sah sie Chloe fest in die Augen. Dann holte sie Luft und sagte: »Glaubst du ernsthaft, ich würde die Sachen geschenkt nehmen? Wie gut kennst du mich, Chloe? Müssen wir das ausfechten oder sparen wir uns unsere Kraft lieber für das, was jetzt wichtig ist?«

Auf Chloes Seufzen hin nickte Eilidh zufrieden. »Na also, wieso nicht gleich?«
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Kapitel 19

Gwendolyn

Schlotternd schlüpfte Gwendolyn in ein zweites Paar Socken, zog ihre Strickjacke enger und setzte sich nahe an den Kamin, den Scott zum Glück nach dem Lunch angefeuert hatte. Gwendolyn hörte ihn draußen Holz hacken, sie lächelte in sich hinein.

Es war schön, dass er bei ihnen war. So erschöpft, wie er aussah, hatte er den Urlaub bitter nötig. Und Chloe blühte auf, seit sie ihren Liebsten endlich um sich hatte. Ihre Enkelin machte sich Sorgen um die Beziehung, das konnte Gwendolyn spüren und sie verstand es.

Eine Zeit lang konnte eine Fernbeziehung funktionieren, aber irgendwann wollten sie doch vielleicht heiraten und eine Familie gründen, wie sollte das gehen, wenn beide an ihren Wohnorten verhaftet waren? Wirklich ein Jammer, dass Callwell kein Krankenhaus hatte, Scott hätte sich sicher längst um eine Stelle beworben. Gwendolyn hoffte sehr, dass er und Chloe eine Lösung finden würden.

Chloe kam aus der Küche und sah mit gerunzelter Stirn zu, wie Gwendolyn versuchte, wieder etwas warm zu werden.

»Es ist eisig draußen«, sagte Gwendolyn, als sie den Blick ihrer Enkelin bemerkte. Sie rieb sich die noch immer gefühllosen Hände. Trotzdem strahlte sie zu ihrer Enkelin hinüber.

Auch wenn sie jetzt erbärmlich fror, war sie erfüllt von dem, was sie gerade am Loch Lomond erlebt hatte. Natürlich kannte Chloe den Zauber des Sees im Winter sicher zur Genüge, trotzdem musste Gwendolyn ihr davon erzählen. Sie konnte gar nicht anders.

»Es war so unfassbar wunderschön!«, schwärmte sie. »Der Himmel spannte sich tiefblau über das Wasser. Es gab nur ein paar vereinzelte Schäfchenwolken. Das schneebedeckte Ufer glitzerte in der Wintersonne und auch die Berge drumherum funkelten wie Diamanten. Und das alles spiegelte sich in der Oberfläche des Sees wider, der vollkommen ruhig dalag. Es war fantastisch, ein richtiges Wintermärchen. Und dazu diese Stille. Nur das leise Knacken und Knarzen vom arbeitenden Schnee und Eis, manchmal ein Vogelruf.« Gwendolyn seufzte glücklich. »Ich bin froh, dass ich mich aufgerafft habe, ich konnte mich nicht sattsehen an diesem Bild. Das ist wirklich ein Paradies hier, ich stand eine ganze Weile einfach nur da und habe diese Atmosphäre in mich aufgesogen.«

»Und wärst vor lauter Staunen beinahe mitten in diesem Märchenszenario erfroren«, kommentierte Chloe und warf Gwendolyn einen besorgten Blick zu.

Gwendolyn zuckte ein wenig schuldbewusst mit den Schultern. Ihre Enkeltochter hatte ja recht, sie hatte gar nicht gemerkt, wie kalt ihr gewesen war. Erst auf dem Heimweg war ihr das bewusst geworden, da war es bereits zu spät gewesen, die Füße und Hände waren taub, ihr Gesicht und die Ohren brannten.

Chloe seufzte und Gwendolyn schmunzelte ein bisschen. Offensichtlich hatten sie die Rollen vertauscht. Normalerweise waren die Großmütter doch dafür da, den Enkelinnen eine Standpauke zu halten, wenn diese zu übermütig geworden waren. Aber irgendwie fand sie Chloes Fürsorge auch wohltuend. Es war schön, zu wissen, dass sie jemandem wichtig war.

Chloe stand auf und ging in die Küche. Es dauerte nicht lange und sie kam mit einer Wärmflasche im Arm wieder zurück, die sie Gwendolyn lächelnd entgegenstreckte.

»Hier, damit du schneller auftaust.«

Sie schob den Beistelltisch zu Gwendolyn und kehrte noch einmal in die Küche zurück. Es dauerte nur Sekunden, dann kam sie mit einer großen Tasse Tee zurück, die sie neben Gwendolyn auf den Tisch stellte. »Ingwertee«, sagte sie. »Du willst doch nicht am Sonntag mit Fieber und einer Schnupfnase im Bett liegen, während wir drüben im Versammlungsraum die Schafe fliegen lassen, oder?«

»Na, hör mal«, protestierte Gwendolyn. »Ich lebe mit einer Kräuterexpertin und einem Arzt unter einem Dach. Da kann ich doch gar nicht krank werden.«

Scott, der gerade mit einem Schwung Brennholz ins Zimmer kam, hatte sie gehört und lachte. »Wenn das gemeinsame Wohnen mit einem Arzt vor Krankheit bewahren würde, wären Ärzte heißbegehrte Mitbewohner.«

»Das würde dir wohl so gefallen«, kommentierte Chloe und half Scott, das Holz im Fach neben dem Kamin zu stapeln.

»Och, Begehrlichkeit erhöht den Marktwert, so sagt man doch, oder?«

»Quatschkopf«, gab Chloe zurück und stahl sich einen Kuss.

Gwendolyn wurde warm ums Herz, während sie die beiden Turteltäubchen bei ihrem Geplänkel beobachtete. Und gleichzeitig überkam sie ganz unvermittelt eine enorme Sehnsucht nach ihrem Padrig. Sie musste tief durchatmen, um nicht in Tränen auszubrechen. Er fehlte ihr so sehr.

Chloe schien Gwendolyns Stimmungsumschwung zu spüren, denn sie kam zu ihr herüber, setzte sich zu ihr auf die Sessellehne und legte den Arm um sie.

»Na? Wird es schon wärmer?«, fragte sie. »Weißt du, Granny, ich glaube Grandpa bekommt mit, was wir hier veranstalten, und ich bin ziemlich sicher, er hat seinen Spaß, zu sehen, wie du langsam wieder aufblühst und neben der Sehnsucht nach ihm auch wieder einen neuen Lebenshunger entwickelst. Ich jedenfalls finde es sehr schön und ich freue mich von Herzen, wenn ich das Funkeln in deinen Augen sehe – als hättest du etwas vom Glitzern am See eingefangen.«

Chloes Worte taten Gwendolyn gut. Sie lächelte sie an, drückte ihr dankbar den Arm und nickte.

»Vermutlich stimmt das sogar. Dieser See berührt mich, das war vom ersten Augenblick so. Er scheint mir fast wie ein wiedergefundener Freund zu sein.« Gwendolyn lachte. »Ich hoffe, du denkst jetzt nicht, dass deine Großmutter den Verstand verliert.«

»Ich denke eher, dass du das fühlst, was ich auch fühle. Ich bin nicht ohne Grund so glücklich hier in Callwell. Und vielleicht sind die Menschen durch den See so besonders, wie sie nun einmal sind.« Jetzt musste Chloe auch lachen. »Vielleicht sind wir auch zwei verträumte Seelen, die an die Magie eines Ortes glauben wollen. Aber weißt du was? Selbst das wäre mir egal. Solange es uns glücklich macht.«

Scott saß im Sessel gegenüber und hatte den beiden zugehört. Jetzt zuckte er die Schultern und sagte: »Dann sind wir wohl drei verträumte Seelen, Chloe, denn ich schwöre dir, auch ich kann hier in Callwell etwas Besonderes spüren. Kein Wunder, dass ich als Junge so unglücklich war, als ich mit meinen Eltern wegziehen musste. Ich weiß nicht, was es ist …« An dieser Stelle holte Chloe empört Luft, doch Scott lachte und beschwichtigte. »Ganz klar, natürlich geht es mir hier besonders gut, weil du hier lebst, aber es ist noch mehr. In Glasgow fühlt es sich anders an, selbst wenn du bei mir bist und ich glücklich bin.«

»Magie«, sagte Gwendolyn. »Das wird es wohl sein.« Sie trank den letzten Schluck Tee und sah auf ihre Uhr. »Und wenn ich jetzt nicht meinen Hintern bewege, dann werde ich demnächst schwarze Magie zu spüren kriegen. Wir sind bei Maighread im Laden verabredet, Eilidh und Elisabeth kommen auch. Wir wollen uns einen Überblick verschaffen über die gespendeten Stricksachen und schon mal vorsortieren, damit am Sonntag kein Chaos ausbricht – oder sagen wir, damit am Sonntag das Chaos nicht komplett über uns hereinbricht. Ganz vermeiden werden wir es nicht können, bei diesem ehrgeizigen Programm, das wir auf die Beine stellen.«

»Tja«, sagte Scott und erhob sich ebenfalls. »Dann ist jetzt wohl die Pause zu Ende. Ich treffe mich gleich mit Joshua und Peter im Versammlungsraum. Wir wollen die Lichterketten und Girlanden aufhängen und die Tische stellen, damit Eilidh einen Blick darauf werfen kann, ob alles passt, und ihr dann auch bald mit der Deko und den Vorarbeiten starten könnt.

Die mobile Bühne für die Auftritte der Musiker und ein weiteres Podium, wo das Haggis-Wettessen stattfinden soll, müssen wir auch noch aufstellen und ich bin echt auf Joshua und Bonny gespannt, ihr habt es mir so oft erzählt, aber ich habe die beiden noch nie zusammen singen hören.«

»Ich auch nicht«, sagte Gwendolyn. »Um ehrlich zu sein, ich dachte die ganze Zeit, das sei ein Scherz. Aber nach allem, was ich so gehört habe, sind die beiden wohl wirklich gut.«

»Oh, die beiden sind nicht nur gut«, warf Chloe ein. »Sie sind phänomenal! Macht euch auf etwas gefasst. Als ich Bonny das erste Mal gehört habe, dachte ich, Joshua veralbert mich und lässt heimlich Musik laufen. Sie ist unfassbar tonsicher. Ich wollte die beiden sogar zum Talentwettbewerb anmelden, aber Joshua hat sich geweigert. Da seht ihr, was für ein großes Geschenk es ist, dass er nun doch auftritt. Nur mir zuliebe.«

Gwendolyn sah, dass ihre Enkelin mit den Tränen kämpfte. Diese ganze Sache mit dem Event, diese Welle der Hilfsbereitschaft, machte sie reichlich dünnhäutig. Es war ganz offensichtlich, dass es ihr nicht leichtfiel, die Großzügigkeit der Menschen anzunehmen.

Scott hatte es auch gespürt. Er ging zu Chloe hin, nahm sie in die Arme und gab ihr einen Kuss. Gleich darauf lächelte sie schon wieder und schob ihn von sich weg.

»Also gut, ihr treulosen Tomaten, dann verlasst mich nur alle. Ich werde hier einsam zurückbleiben und mich um den Verpackungsschnickschnack kümmern. Ich komme später zu Maighread, wenn ich genug kleine Zweige und Bänder geschnitten habe, Grandma. Es ist besser, wenn ich das hier vorbereite, bei Maighread wird es langsam ziemlich eng.«

***

Als Gwendolyn den kleinen Strickladen betrat, herrschte bereits reges Treiben. Kartons über Kartons stapelten sich im Verkaufsraum. Eilidh und Maighread sortierten Socken, Tücher, Topflappen, kleine Schlüsselanhänger, Staubhandschuhe, Spüllappen, kleine Häkeltierchen, Schals, Handschuhe, Mützen. Elisabeth saß auf dem kleinen Sofa und notierte, was die beiden in Kartons packten.

»Da komme ich ja gerade richtig«, sagte Gwendolyn fröhlich und hielt eine Tasche in die Höhe. »Meine Sachen sind heute angekommen. Und ich habe noch ein paar dieser wunderbaren Spültücher gehäkelt. Die gehen ratzfatz. Hallo, alle zusammen.«

»Gwendolyn, wie gut, dass du da bist!«, rief Eilidh. »Und dann auch noch mit weiteren Spenden. Ganz prima. Wenn ich mir das alles so ansehe, glaube ich, dass bei der Tombola niemand leer ausgehen wird.«

»Hoffentlich bleiben wir nicht auf den Sachen sitzen«, sagte Elisabeth. »Ich habe ja schon erwartet, dass die Leute hilfsbereit sind, aber mit so einer Spendenwelle habe ich ehrlich gesagt nicht gerechnet.«

»Seit die Flyer mit der Ankündigung des Basars und dem Hintergrund, weshalb wir das alles machen, verteilt wurden, steht die Stadt Kopf«, sagte Eilidh. »Ich glaube, es gibt keine Frau in Callwell, die nicht einen Kuchen spenden will oder beim Weinachtsgebäckwettbewerb mitmacht. Einige haben sich beschwert, weil sie gerne etwas stricken wollten und jetzt kaum noch Zeit bleibt. Die Leute sind richtig heiß darauf, Chloe zu helfen. Das ist so schön, ich bin richtig stolz auf unsere Stadt.«

»Oh ja, das ist fantastisch«, stimmte Maighread zu. »Und falls wirklich etwas von den gespendeten Sachen übrig bleiben sollte, werde ich hier im Laden einen Sonderverkauf machen und das Geld Chloe zukommen lassen. Wenn das Haus erstmal gekauft ist, wird sie sicher noch den einen oder anderen Eimer Farbe und sonstiges Material brauchen, um den Laden auf Vordermann zu bringen.«

»Chloe lässt übrigens ausrichten, dass sie nachher mit den Bändern und kleinen Zweigen kommt, damit wir die Sachen alle hübsch verpacken können. Die Leute sollen sich ja beschenkt fühlen. Sie braucht aber noch ein bisschen, eine Stunde etwa, meinte sie.«

»Hoffentlich kommen die Jungs gut voran, damit wir bald in den Versammlungsraum können. Langsam wird das hier etwas unübersichtlich. Und deine Kunden kommen gar nicht mehr an die Regale mit deiner Wolle«, sagte Eilidh.

»Scott ist mit mir zusammen aufgebrochen«, sagte Gwendolyn. »Er war mit Joshua und Peter im Versammlungsraum verabredet. Die Männer sind also schon dabei, alles zu richten.«

»Na wunderbar. Dann läuft das ja.« Eilidh nahm ihr Notizbuch und ging ihre Checkliste durch.

»Was steht denn jetzt an?«, fragte Gwendolyn, die gerne anpacken wollte, aber keine Idee hatte, wie.

Eilidh winkte ab und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, das wird hier so nichts. Wir brauchen Chloe und die Bänder, um gleich alles zu verpacken, sonst müssen wir jedes Teil doppelt in die Hand nehmen. Außerdem haben wir kaum noch Platz. Wir sollten die Kisten mit den fertigen Sachen packen und gleich rüberbringen in den Saal. Das geht aber erst, wenn die Jungs so weit sind.« Sie stemmte die Hände in die Hüften, holte tief Luft und betrachtete das Chaos.

»Vielleicht wäre das der richtige Zeitpunkt, um mit dem Haggis anzufangen«, schlug Elisabeth vor.

Eilidh kratzte sich am Kopf, überlegte und nickte dann.

»Elisabeth, du hast recht. Ich hatte das zwar für morgen vorgesehen, aber Pläne sind ja dafür gemacht, dass man sie bei Bedarf ändert, oder nicht?« Sie wandte sich an Gwendolyn. »Wie sieht es mit dir aus? Würdest du uns beim Haggis helfen? Wir könnten gut ein drittes Paar Hände gebrauchen, wir haben einiges vor. Stellt euch vor, ich habe schon dreiundzwanzig Anmeldungen für das Wettessen, alles Männer, die auch bei den Highlandgames dabei waren. Und ich schätze mal, unsere Highlander können ordentlich was verdrücken, wenn sie sich Mühe geben. Wir werden viel Haggis brauchen.« Sie wandte sich an Maighread. »Dein Sockenstrickkurs ist auch sehr begehrt. Zwanzig Frauen und zwei Männer haben sich bis jetzt angemeldet.«

»Ach du meine Güte!« Maighread schlug sich erschrocken die Hand vor den Mund. »Das ist aber ziemlich viel. Hoffentlich kriege ich das mit so vielen Teilnehmern hin.«

Doch Gwendolyn winkte ab. »Mach dir keine Sorgen. Elisabeth und ich sind ja auch noch da und können dich unterstützen. Und außerdem muss das nicht alles in einem Rutsch stattfinden. Wir können zwei oder drei Kurse hintereinander durchführen und immer nur eine begrenzte Anzahl Teilnehmer zulassen. Das sehen wir dann noch, aber ich bin sicher, dass wir das hinbekommen.«

»Da bin ich froh, mit eurer Unterstützung ist mir gleich wohler«, sagte Maighread. »Einen Augenblick hatte ich echt weiche Knie.«

Gwendolyn schmunzelte. »Weiche Knie hatte ich immer, wenn mein Padrig mich geküsst hat.«

Im gleichen Moment traten ihr Tränen in die Augen. Es war ihr so herausgerutscht und plötzlich hatte Padrig sich ganz nah angefühlt. Aber das war er nicht. Das würde er nie wieder sein.

»Mein Bob konnte küssen, dass ich dachte, ich fahre Karussell. Dieser unmögliche Kerl hat sich immer königlich amüsiert, wenn er mich mit seinen Zärtlichkeiten schwindlig machen konnte«, erzählte Elisabeth. Sie war aufgestanden, zu Gwendolyn herübergekommen und hatte tröstend den Arm um sie gelegt.

»Solche Erinnerungen sind wertvoll«, sagte sie. »Es ist schön, dass wir sie miteinander teilen können.«

»Und wenn die Sehnsucht zu groß wird, dann stellt ihr euch die Momente vor, in denen eure Männer euch zur Weißglut getrieben haben«, kommentierte Eilidh und zwinkerte Gwendolyn zu. »Und erzähl mir nicht, die hätte es nicht gegeben. Ich bin zwar Single, aber noch lange keine vertrocknete Jungfer.«

Jetzt prustete Maighread los. Sie musste so lachen, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb. »Ihr drei seid echt ein perfektes Gespann. Man könnte meinen, ihr kennt euch schon ewig.«

»Ja, so fühlt es sich auch an«, stimmte Gwendolyn ihr zu. Sie war froh, dass die Frauen ihr geholfen hatten, diesen traurigen Moment zu überwinden.

»Also, was ist jetzt? Kommst du mit? Ich bin mit dem Jeep da. Wir könnten zum Metzger fahren, der hat schon alles für uns vorbereitet. Die Mägen habe ich gestern schon abgeholt, grob vorgeputzt und in Salzwasser gelegt. Wenn der Haggis so weit vorbereitet ist, kommen wir wieder hierher und fangen an, die Sachen in den Saal zu bringen. Kochen werde ich den Haggis dann morgen, alles schaffen wir heute nicht. Einverstanden?«

Gwendolyn und Elisabeth nickten.

Elisabeth zog ihren Mantel an, Gwendolyn war noch gar nicht dazu gekommen, ihren auszuziehen.

»Tschüs, ihr drei«, sagte Maighread, als sie sich auf den Weg machten. »Ich halte hier die Stellung und fange mit Chloe schon mal an, die Sachen zu verpacken, sobald sie hier auftaucht.«

***

»Deine Küche ist ein Traum, Eilidh«, sagte Gwendolyn und drehte sich einmal um sich selbst, um alles zu betrachten. Sie hatte die Küche schon bei ihrem ersten Treffen bewundert, als sie Eilidh bei den Essensvorbereitungen zur Hand gegangen war, und war jetzt wieder aufs Neue begeistert.

»Ich hatte wirklich Glück, als junge Frau diese Stellung hier zu ergattern«, erklärte Eilidh mit Stolz in der Stimme. »John ist ein prima Chef und Joshua inzwischen auch. Ich meine, welche Haushälterin kann schon von sich sagen, dass sie ihrem Boss die Windeln gewechselt hat? Das hat schon was. Und wenn er frech wird, kann ich ihn mit peinlichen Geschichten aus seiner Kindheit erpressen.«

Eilidh lachte und Gwendolyn sah die Zärtlichkeit, die bei diesen Worten in ihrem Blick lag. Diese Frau liebte Joshua wie eine Mutter, das war offensichtlich. Und sie war enorm stolz auf ihren Jungen und darauf, dass sie hier auf Callwell Castle und im Kreis dieser kleinen Familie ihren Platz gefunden hatte.

Während sie sich unterhielten, hatten sie das Fleisch aus den Boxen geräumt und auf mehrere Schüsseln verteilt. Herz, Leber, Lunge, Zunge, Nierenfett und Schafsmagen. Eilidh holte noch eine große Dose mit Hafermehl, Zwiebeln und Gewürze. Sie stellte mehrere große Töpfe auf den Herd. Da es in Callwell Castle früher oft auch größere Gesellschaften gegeben hatte, war die Küche für Großereignisse ausgerichtet. Es gab einen zweiten Herd, den Eilidh normalerweise abgedeckt hatte und als Stellfläche nutzte. Für den Haggis kam er zum Einsatz.

»Und was müssen wir jetzt machen?«, fragte Gwendolyn. Sie hatte noch nie Haggis gekocht und beim Blick auf diese große Menge von Innereien schätzte sie, dass es wohl nicht ihr Lieblingsgericht werden würde. Sie tat sich schon mit Leber schwer, aber Herz und Lunge und dann noch in dieser Masse, das war ihr eindeutig zu viel. Aber sie musste es ja nicht essen, sondern nur zubereiten. Und das würde sie hinbekommen. Da war sie nicht zimperlich.

»Gwendolyn und ich kümmern uns darum, die Mägen fertig zu putzen«, schlug Elisabeth vor. »Du weißt am besten, wo du deine Sachen hast, Eilidh. Deshalb kümmerst du dich um die Töpfe und Gewürze.«

»Das ist gut«, stimmte Eilidh zu. »So machen wir es. Und wer zuerst fertig ist, kümmert sich um die Zwiebeln.«

Zuerst fand Gwendolyn es gewöhnungsbedürftig, aber schon bald hatte sie ihre Scheu überwunden und säuberte Magen um Magen.

Eilidh hatte die Innereien inzwischen auf die Töpfe verteilt, Wasser dazugegeben und die Platten voll aufgedreht. Bald dampfte es ordentlich. Dank der Gewürze, die sie hineingegeben hatte, roch es sogar besser, als Gwendolyn erwartet hatte.

»Es steht in keinem Rezept«, erzählte Eilidh, »aber ich packe immer etwas Sellerie und eine Karotte mit zum Fleisch. Ich finde, das rundet das Aroma ab.«

»Und ich habe mich schon gewundert«, lachte Elisabeth. »Das ist eine pfiffige Idee. Aber in den Haggis kommt das nicht, oder?«

»Wo denkst du hin?« Diese Idee wies Eilidh empört von sich. »Es geht nur darum, das Aroma zu verfeinern. Die Masse bleibt selbstverständlich traditionell.«

Gwendolyn nahm sich jetzt die erste Zwiebel vor. Elisabeth kam ihr zu Hilfe. Sie schälten ein gutes Dutzend Zwiebeln und schnitten sie in kleine Würfel. Es dauerte nicht lange und beide schnieften synchron, die Zwiebeldämpfe hatten es in sich.

Eilidh stellte zwei Pfannen auf die letzten freien Herdplatten. Sie gab eine ordentliche Portion Hafermehl und die Zwiebelwürfel hinein und röstete alles an. Dann füllte sie es in eine Schüssel und stellte es zur Seite.

Die ersten Vorbereitungen waren damit beendet und so setzten sich Gwendolyn und Elisabeth an den Küchentisch. Eilidh kochte Tee und stellte einen Teller mit Cookies auf den Tisch. Endlich setzte auch sie sich und atmete durch.

»Eine halbe Stunde noch, dann können wir die Innereien weiterverarbeiten«, erklärte sie.

»Was wird denn damit gemacht?«, fragte Gwendolyn.

»Normalerweise würfle ich immer alles klein, aber in diesem Fall würde ich vorschlagen, wir schneiden es in größere Stücke und drehen alles durch den Fleischwolf. Bei der Menge schneiden wir sonst morgen früh noch. Und wir haben ja noch etwas anderes zu tun, als nur Haggis zu kochen. Seid ihr einverstanden?«

Gwendolyn hob die Hände. »Ich habe noch nie Haggis gekocht, mich musst du nicht fragen.«

»Und ich bin selbstverständlich einverstanden«, stimmte Elisabeth zu. »Warum sollen wir es uns schwerer machen als nötig?«

»Sehr gut. Dann hole ich die Küchenmaschine schon mal aus der Abstellkammer, bin gleich wieder da.«

Elisabeth lächelte Gwendolyn an. »Dafür, dass es dein erster Haggis ist, hältst du dich gut. Ist nicht jedermanns Sache, so einen Schafsmagen zu putzen.«

»Naja, also mein Hobby wird das garantiert nicht«, lachte Gwendolyn. »Aber wir haben früher, als ich noch ein Kind war, zu Hause geschlachtet. Da musste ich auch helfen. Dagegen ist so ein bisschen Schafsmagenreinigung ein Klacks.«

»Wie gefällt es dir eigentlich hier bei uns?«, fragte Elisabeth. »So wie es aussieht, klappt es ja ganz gut mit dir und Chloe unter einem Dach, oder? Schon eine schöne Sache, eine Enkeltochter zu haben, was?«

»Chloe ist ein Geschenk«, strahlte Gwendolyn. »Und ich bin so froh, dass ich im Moment hier sein kann. Ich habe keine Ahnung, wie ich das zu Hause in Wales hätte aushalten sollen.«

»Vielleicht musst du das ja gar nicht«, sagte Elisabeth.

Gwendolyn stutzte und sah sie fragend an. Elisabeth zuckte mit den Schultern. »Wenn es dir bei uns gefällt – wer zwingt dich denn, nach Wales zurückzugehen?«

»Aber …«, setzte Gwendolyn an. Sie wusste nicht so richtig, was sie sagen sollte. Wales war ihre Heimat. Sie hatte ihr Haus dort, Padrigs Grab. Freunde und Bekannte.

»Du kannst es dir ja offenlassen«, meinte Elisabeth jetzt. »Niemand zwingt dich, eine Entscheidung zu treffen.«

»Eine Überlegung ist es auf alle Fälle wert«, sagte Gwendolyn und drehte nachdenklich ihre Teetasse in der Hand.

Die Gedanken waren schließlich frei.

Aber das ging nicht. Das konnte sie nicht machen.

Oder doch?

Nein. Nein, nein. Das ging wirklich nicht.


Kapitel 20

Chloe

Chloe rührte bedächtig in dem mit Gänseblümchen und Ringelblumenblüten versetzten Rapsöl, das sie langsam im Wasserbad erhitzte. Daneben stand der gleiche Aufbau mit Wassertopf und Metallschüssel darin noch einmal, doch in dieser zweiten Schüssel schwammen statt Gänseblümchen zerkleinertes Moos und geriebener Ingwer im Öl.

Da die Zeit drängte, hatte Chloe beide Cremes zeitgleich vorbereitet. Diese Ansätze mussten jetzt bei sanfter Temperatur mindestens eine Stunde ziehen. Danach würde Chloe das Öl mit den Blüten und das mit dem Moos jeweils durch ein Tuch filtern und die fertigen Öle zusammen mit Lanolin und Bienenwachs zurück ins Wasserbad stellen, bis alles geschmolzen war. Erst dann würde sie die hitzeempfindliche Sheabutter dazugeben. Zum Schluss musste sie nur noch das gleichtemperierte Orangenblütenwasser einrühren und in die Gänseblümchencreme zusätzlich einige Tropfen Orangenöl träufeln.

Damit nichts klumpte, musste sie die Cremes rühren, bis sie etwas abgekühlt waren, dann erst waren sie bereit, abgefüllt zu werden. Die kleinen Tiegel und ein Minitrichter standen schon bereit.

Inzwischen bereitete Chloe ihre Cremes mit schlafwandlerischer Sicherheit zu, aber sie hatte einige Anläufe gebraucht, bis sie so weit gewesen war. Vor allem hatte sie lange an der für sie perfekten Konsistenz getüftelt. Das Verhältnis von Öl und Wasser zu Bienenwachs musste exakt stimmen. Anfangs war ihr die Creme oft zu fest oder zu flüssig geworden. Aber auch bei der Dosierung des Orangenöls war Fingerspitzengefühl gefragt. Ein paar Tropfen zu wenig und die Orangennote kam nicht zur Geltung, gab man zu viel hinzu, überdeckte die Orange das feine Aroma der Gänseblümchen komplett. Chloe wollte aber, dass die Aromen sich vereinten und gegenseitig stärkten, sie sollten sich auf keinen Fall verdrängen.

Während Chloe sich um die Cremes kümmerte, räumte ihre Großmutter den Frühstückstisch ab. Es war erst kurz nach sieben und draußen noch stockdunkel. Trotzdem waren alle bereits auf den Beinen, denn es gab noch so viel zu tun, bevor das Fest starten konnte.

Scott war direkt nach dem Frühstück aufgebrochen, um zusammen mit den anderen die letzten Vorbereitungen im Saal zu treffen. Es hatte in den letzten Tagen Schwierigkeiten mit der Heizung gegeben und war im Saal nicht richtig warm geworden, obwohl alle Heizkörper voll aufgedreht waren. Deshalb sollte der Heizungsmonteur sich das heute noch einmal ansehen. Archie hatte unter der Woche keinen Termin mehr gefunden, sich dann aber dazu breitschlagen lassen, ausnahmsweise an seinem freien Wochenende einzuspringen.

Hoffentlich konnte er das Problem zu lösen. Chloe hatte leichte Bedenken. Archie war bekannt dafür, dass er freitags und samstags gerne tief in das ein oder andere Glas Real Ale blickte. Hoffentlich hatte er den Termin nicht im Bier ertränkt. Es hing so viel daran, dass morgen wirklich alles klappte.

Chloe spürte, wie die Aufregung in ihr kribbelte. Nur noch ein Tag, dann würde die größte Sause starten, die Callwell seit Jahrzehnten gesehen hatte – zumindest hatte Eilidh es so ausgedrückt.

»Ich gehe dann auch schon mal in den Saal rüber, Chloe«, sagte ihre Großmutter jetzt. Sie holte ihren Mantel von der Garderobe, wickelte sich ihr Tuch um die Schultern und zog Mütze und Handschuhe an. »Mach du in Ruhe deine Cremes fertig und was du sonst noch für morgen brauchst, und komm dann nach, wenn du so weit bist.«

»Danke, Granny. Wenn was ist, ruft an. Ansonsten gehe ich nachher erst zu Maighread und sehe, ob sie beim Verpacken noch Hilfe braucht.«

»Ja, mach das. Bis später dann!«, rief ihre Granny und war auch schon zur Tür hinaus.

Egal, wie sich alles entwickeln wird, dieses Fest hat alleine deshalb schon seine Berechtigung, weil es Grandma von ihrer Trauer ablenkt, dachte Chloe. Es war schön zu sehen, wie sie sich von der positiven Aufregung anstecken ließ. Und wie es aussah, hatte sie in Eilidh und Elisabeth zwei tolle neue Freundinnen gefunden. Die drei waren ein super Team, sie stemmten mehr oder weniger die komplette Festorganisation alleine.

Allen voran natürlich Eilidh. Sie hatte inzwischen jede Menge Helfer organisiert, Dienstpläne für die Stände geschrieben, die Jury für die Wettbewerbe akquiriert, Musiker verpflichtet und jede Menge Spenden aufgetrieben.

Chloe rührte noch einmal in dem Öl, dann überließ sie den Ansatz sich selbst und kümmerte sich um ihre Seifen. Zum Glück hatte sie schon vor längerer Zeit mehrere Blöcke verschiedenster Kräuterseifen vorbereitet, die waren inzwischen reif und konnten geschnitten und verpackt werden.

Chloe holte ihren Seifenschneider aus dem kleinen Arbeitszimmer, das inzwischen allerdings immer mehr Lagerraum geworden war. Arbeiten konnte sie aus Platzmangel dort drin längst nicht mehr, sie machte alles in Küche und Wohnzimmer, was leider bedeutete, dass sich langsam aber sicher das Chaos immer weiter ausdehnte.

Nachdem sie alles gerichtet hatte, setzte sich Chloe an ihren Computer und druckte mehrere Blätter mit Banderolen für die Seifen aus. Sie legte immer drei der bedruckten Blätter in den Papierschneider und schnitt an den Kanten entlang. Ein Blatt ergab vier Papierstreifen. Natürlich hätte sie solche Banderolen auch nach ihren Wünschen drucken lassen und fertig geschnitten kaufen können, aber das Geld dafür hatte sie sich bisher lieber gespart. In kleinen Stückzahlen konnte sie das gut auch bei sich zu Hause machen. Es war etwas mehr Aufwand, aber das nahm sie in Kauf. Das war auch etwas, was sich vielleicht ändern würde, wenn sie in größerem Umfang produzierte.

Nachdem alles vorbereitet war, ging es mit der Seife weiter. Zuerst schnitt Chloe den Block Rosmarinseife. Sie schnupperte genüsslich und freute sich über den belebenden Duft. Um jedes der zugeschnittenen Seifenstücke legte sie eine Banderole mit dem Namen der Seife, den Angaben zu den Inhaltsstoffen und den Herstellerangaben. Die Papierstreifen fixierte sie auf der Unterseite mit einem Stück Klebeband und packte die verkaufsfertigen Stücke dann in Kartons. Alle Waren, die morgen verkauft werden sollten, würde sie nachher ins Auto laden und später in den Saal bringen.

Chloe betrachtete das Etikett und lächelte. Sie fand es wirklich gelungen, auch wenn es sie ordentlich Nerven gekostet hatte, bis es so aussah, wie sie es sich vorgestellt hatte. Wunschvorstellung und Gestaltungsfähigkeit am Computer hatten bei ihr nur eine sehr kleine Schnittmenge. Aber egal, sie hatte es hinbekommen und war stolz auf sich. Das Design fand sie durchaus ansprechend.

Der Name der Seife war in einer schwungvollen Schrift gehalten, es wirkte fast wie von Hand geschrieben. Darum herum rankten Kräuter und Blumen. Ganz oben hatte Chloe ihr Logo platziert. Ein Oval aus verspielten Linien, in dem Chloes Kräuterträume
 geschrieben stand. Die Aufmachung wirkte ein wenig nostalgisch und auf jeden Fall wertig. Der Käufer konnte erkennen, dass er etwas Besonders in der Hand hielt, ein Produkt, das mit Liebe und Respekt hergestellt worden war.

Chloes Handy meldete sich.

Hey Chloe, mir gehen die Verzierungen und Bänder aus. Hast du noch was? Bis später! Maighread – Bist du auch so aufgeregt?

Chloe musste nicht lange überlegen und tippte direkt eine Antwort.

Ich aufgeregt? Wieso das denn? Geht doch nur um meine Zukunft.

Sie grinste, packte den Smiley mit dem Heiligenschein hintendran und schrieb noch:

Schnickschnack bring ich gleich mit. Ich brauche noch etwa eine Stunde. Bis gleich!

Kaum hatte sie die Antwort abgeschickt, kam auch schon ein Knuutsch
 zurück.

Leise lachend legte Chloe das Handy weg und beeilte sich, mit ihrer Arbeit fertigzuwerden.

Doch sie kam nicht weit, dann klopfte der Postbote an die Tür.

»Die Post ist da!«, rief er gut gelaunt.

»Wie schön. Guten Morgen, Leo. Dann zeig mal, was du Schönes hast.«

Prompt drückte Leo Chloe ein Päckchen in die Hand. Sie tauschten noch ein paar freundliche Worte, dann machte er sich wieder auf den Weg.

»Bis morgen«, sagte er noch. »Das wird sicher eine ziemlich große Sache. Die ganze Stadt steht Kopf, alle sprechen nur noch davon. Meine Frau steht seit Tagen in der Küche und backt.«

»Das klingt gut. Ich bin so gespannt und freue mich schon sehr. Bis morgen«, antwortete Chloe und schielte dabei auf das Päckchen in ihrer Hand. Sie erkannte, dass es aus Deutschland kam, und kiekste vor Freude.

Pia hatte ihr etwas geschickt. Wie schön!

Flugs schob Chloe den Seifenschneider zur Seite und legte das Päckchen vor sich auf den Tisch. Mit dem Messer schlitzte sie das Klebeband auf, jetzt konnte sie den Karton öffnen.

Sie holte etwas heraus, das in Butterbrotpapier gewickelt war. Eine Süßigkeit? Wie lieb von Pia. Sekunden später hatte Chloe das Geschenk auch schon ausgewickelt und staunte nicht schlecht. Vor ihr lag ein dreifarbiges Fudge. Hellbraun, Toffee und Schokolade. Das musste sie sofort kosten. Sie schnitt ein Stück ab und schob es sich in den Mund.

Hm! Genüsslich brummte sie, als die zarte Karamellsüße ihre Geschmacksnerven traf. Aber sie erkannte auch Alkohol. Kaffeelikör? Baileys? Pias Foto und ihr Aromengedächtnis schoben sich in Chloes Kopf übereinander und plötzlich wusste sie, was sie da gerade verkostete. Es war unglaublich, Pia hatte ihr tatsächlich einen schnittfesten B52 geschickt. Was für eine geniale Idee.

Sie hatte ein dreischichtiges Karamell hergestellt und die Liköre eingearbeitet, die auch im Cocktail verwendet wurden. Chloe fühlte sich nach London zurückkatapultiert, als säße sie mit Pia in dem Pub und würde sich kaputtlachen. Sie musste unbedingt noch einmal kosten. Schon schob sie sich den nächsten Happen in den Mund und leckte sich genüsslich die Finger. Das war so unfassbar köstlich.

Unter Aufbringung größter Selbstbeherrschung wickelte sie das restliche Fudge wieder in das Papier und legte es in den Kühlschrank. Sie wollte Maighread, ihre Großmutter und Scott auch probieren lassen.

Als sie die Verpackung vom Tisch räumte, sah sie, dass noch ein weiteres kleines Butterbrotpapierpäckchen und ein Brief darin steckten. Neugierig zog Chloe beides heraus. Die Süßigkeit legte sie auf den Tisch, den Brief nahm sie in die Hand und las.

Liebste Chloe,

diesen B52-Fudge habe ich heute Morgen sehr spontan gekocht. Es ist die erste Version. Ich feile noch etwas daran, die Aromen zu intensivieren. Aber ich denke, ich bin da auf einem guten Weg.

Außerdem habe ich dir etwas von meiner Lieblingssorte beigelegt, Fudge mit Fenchelsamen.

Was meinst du, vielleicht könnten wir irgendwann einmal gemeinsam in der Küche stehen und eine neue Variante kochen – mit deinen Kräutern?

Das wäre doch was!

Viele liebe Grüße

Pia

Im ersten Moment wollte sie Pia eine Nachricht schicken und sich bedanken. Aber sie besann sich anders. Sie würde bei Maighread im Wolle & Zeit
 etwas aussuchen, Pia auch einen Brief schreiben und ein Päckchen auf den Weg bringen. Wenn sie sich gleich nach dem Event darum kümmerte, bekam Pia das auf jeden Fall noch vor Weihnachten.

Mit neuer Energie stürzte Chloe sich jetzt wieder in ihre Arbeit. Das Wissen, dass es Pia gab, die weit weg war, aber ihr trotzdem nah, schenkte ihr ein warmes Gefühl der Geborgenheit. Die Welt mochte manchmal aus den Fugen geraten, aber solange man Menschen in seinem Leben hatte wie Pia, aber auch Maighread, Scott und all die anderen, die hier in Callwell gerade für Chloes Zukunft kämpften, würde es immer Hoffnung geben und immer einen Weg.

Eineinhalb Stunden später parkte Chloe ihr voll beladenes Auto vor dem Strickladen. Sie schnappte sich den Karton mit Zweigen und Bändern und stieg aus. Vorsichtig ging sie auf die Tür zu und öffnete sie mit dem Ellbogen.

»Lieferservice! Hat hier jemand Tannenspitzen und Schnickschnack bestellt?«, rief sie fröhlich in die Melodie des Glockenspiels hinein.

Sofort kam Molly angeschossen und umrundete Chloe schwanzwedelnd. Sie winselte und versuchte, an ihr hochzuspringen.

»Moment, Süße, schmeiß mich nicht um. Warte, sobald ich eine Hand frei habe, wirst du geknuddelt«, lachte Chloe und versuchte, nicht über die wirbelnde Hündin zu stolpern.

»Hallo Chloe, ich nehme dir das ab«, kam Maighread ihr zu Hilfe und nahm den Karton mit dem Dekomaterial an sich. »Ich dachte schon, du bist noch mal ins Bett gekrochen.« Sie lachte, als Molly sich begeistert auf Chloes nun freie Hände stürzte.

»Schön wäre es«, sagte Chloe prompt, schüttelte aber im nächsten Moment den Kopf.

Während sie sich mit Maighread unterhielt, streichelte sie ausgiebig die aufgeregte Molly, die gar nicht genug kriegen konnte. »Nein, ins Bett kriechen hätte nichts genutzt. Ich bin zwar müde, aber schlafen bei der Aufregung? Keine Chance. Ich fühle mich, als hätte ich eine Überdosis Kaffee intus. Tut mir leid, dass es etwas länger gedauert hat, aber es war doch einiges zu tun. Und dann kam noch ein Päckchen und der Postbote wollte ein paar freundliche Worte wechseln. Ich musste natürlich auch noch schnell auspacken, das verstehst du sicher. Und verkosten musste ich auch. Das versteht sich ja von selbst. Stell dir vor, Pia hat mir selbstgemachtes Fudge geschickt. So lecker! Ich habe es jetzt vergessen, aber du bekommst natürlich auch was ab. Irgendwie ist mir die Zeit über all dem abgehauen. So schnell kann ich gar nicht schauen, wie die Uhr im Moment rast. Dafür habe ich aber noch einen großen Schwung Zweige geschnitten, für die hoffentlich letzten Päckchen. Und ich habe alles fertig, was ich noch so vorbereiten musste. Seifen, Cremes, Tees und Kräutersalze – alles im Auto und bereit, morgen verkauft zu werden.«

»Ich will ja nichts sagen, aber du fühlst dich nicht nur, als hättest du eine Überdosis Kaffee intus, du klingst auch so. Bei deinem Sprechtempo wird mir ja schwindlig. Atme erst einmal tief durch und komm an. Wir haben viel zu tun, aber wir sind nicht auf der Flucht. Und wenn du vor lauter Hektik aus den Latschen kippst, ist niemandem geholfen. Alles klar?«

Chloe gehorchte und atmete wirklich ein paarmal tief durch. So weit ist es schon, die Freundin gibt der Psychologin Nachhilfe im Runterkommen, dachte sie und musste über sich selbst schmunzeln. Aber das tiefe Atmen half. Sie wurde etwas ruhiger.

Maighread hatte sie beobachtet und nickte zufrieden.

»Hast du auch an die Preisliste für deine Sachen gedacht?«, fragte sie jetzt.

»Ach, verflixt«, entfuhr es Chloe. »Gut, dass du mich erinnerst. Könntest du mir das schnell als Nachricht aufs Handy schicken, bitte? Bei allem, was im Moment los ist, habe ich es womöglich wieder vergessen, bis ich zu Hause bin.«

Sie hörte auf, Molly zu streicheln, und richtete sich auf. »Das reicht fürs Erste, meine Süße«, sagte sie. »Ich muss jetzt deinem Frauchen helfen.«

Molly schien zu überlegen, ob sich Widerspruch lohnte, doch dann trollte sie sich in ihr Körbchen, rollte sich ein und machte die Augen zu.

»Die Arme.« Maighread schenkte ihrer Hündin einen liebevollen Blick. »Sie ist ganz durcheinander. So viel Trubel und sie versteht nicht, weshalb. Aber ich wollte sie auch nicht zu Hause lassen, Eilidh ist den ganzen Tag unterwegs. Joshua hat Bonny und Lennox auch mitgenommen, damit sie nicht so lange alleine sind. Molly wollte auch mit ihm mit, aber ich kann ihm doch nicht drei Hunde aufladen, vor allem, weil sie meistens nur Quatsch im Kopf haben, wenn sie zu dritt sind.«

»Gut, dass der größte Teil der Unruhe sich inzwischen rüber in den Saal verlegt hat. Da kann Molly hier etwas entspannen«, sagte Chloe mit Blick auf die jetzt schlafende Hündin. Sie zog ihre Jacke aus und warf sie über die Sofalehne. Dann klatschte sie in die Hände. »Dann los, lass uns dafür sorgen, dass dein Strickladen wieder ein Ort der Gemütlichkeit wird, im Moment sieht es eher aus wie in einem Paketshop.«

Gleich darauf saßen sie beide in der Sitzecke und wickelten, schnürten und verzierten um die Wette.

»Eilidh hat die Hofmannzwillinge für deinen Stand eingeteilt. Lea und Sarah sind süß, die werden das bestimmt gut machen«, erzählte Maighread, während sie einen handgestrickten Spüllappen zusammenlegte und mit einem hübschen Band in ein Geschenk verwandelte. Sie schob einen kleinen Zweig unter die Schlaufe und legte das fertige Päckchen in den Karton, der neben ihr auf dem Boden stand.

Chloe machte das Gleiche mit Topflappen und Staubhandschuhen. Die Arbeit ging ihnen zügig von der Hand und sie genossen die gemeinsame Zeit.

»Weißt du, auf was ich mich freue?«, fragte Chloe. Maighread legte fragend den Kopf schief. »Darauf, ab nächste Woche endlich auch mal wieder Zeit zu haben, hier bei dir zu sitzen und mit dir zu stricken. Meine Stola ist in der letzten Zeit kaum gewachsen, gerade mal ein paar Reihen. Ich hatte einfach ständig irgendetwas zu tun.«

»Ich bin gerade mächtig stolz, weißt du das? Ich habe es geschafft, dass du dich auf Strickzeit freust – ich finde, ich hätte einen Orden verdient.«

Chloe beugte sich zu Maighread hinüber und steckte ihr einen Tannenzweig in die Locken. »Hiermit verleihe ich dir die extragrüne Tannennadel für besondere Strickverdienste«, verkündete sie mit feierlicher Stimme.

Maighread prustete vergnügt, setzte sich aufrecht hin und neigte huldvoll den Kopf. »Die Meisterin der Maschen fühlt sich geehrt und nimmt den Preis dankend an«, sagte sie mit vornehm verstellter Stimme.

Jetzt lachten sie beide.

»Ich finde Eilidh hat recht«, sagte Chloe und betrachtete die Topflappen, die sie gerade mit einem hübschen Band verziert hatte. »Dadurch, dass wir die Sachen so liebevoll herrichten, werten wir selbst einen einfachen Topflappen gehörig auf. Ich glaube, jeder der morgen so ein Päckchen bekommt, wird das Gefühl haben, dass es etwas Besonderes ist. Und das ist auch gut so. Immerhin sind all die Dinge mit hochwertiger Wolle und viel Liebe von Hand gestrickt und gehäkelt.«

Apropos hochwertige Wolle, Chloe fiel ein, dass sie sich noch bei Maighread hatte umsehen wollen. Sie stand auf und ging zu dem Regal, in dem Maighread die Stricksachen liegen hatte, die sie zum Verkauf anbot.

Ihr Blick fiel auf den Alpakaschal mit den kleinen braunen Quadraten, den sie schon einmal bewundert hatte. Der würde Pia sicher gefallen. Und am Meer, wenn der kalte Winterwind wehte, konnte sie den auch sicher brauchen.

»Maighread, ich hätte gerne diesen Schal«, sagte Chloe.

Maighread stand auf und kam zu ihr rüber. Sie nickte, als sie sah, welches Stück Chloe sich ausgesucht hatte.

»Der passt perfekt zu dem Pullover, den ich dir gestrickt habe, daran habe ich auch schon gedacht«, sagte sie. »Nimm ihn, er gehört dir.«

»Danke, das ist wirklich lieb, aber ich will ihn nicht für mich. Ich möchte ihn Pia schicken. Und selbstverständlich bezahle ich ihn. Versuche erst gar nicht, mir zu widersprechen.«

Chloe erinnerte sich an die Situation mit Eilidh, als sie die Gänseblümchencreme und den Tee bei ihr gekauft und darauf bestanden hatte, zu bezahlen. Sie versuchte es genauso zu machen. Mit ernster Miene drehte sie sich zu Maighread und sagte mit fester Stimme: »Schau mich an, ich werde diesen Schal bezahlen und basta.«

Doch ihr Versuch verpuffte.

»Wirst du nicht«, lachte Maighread und gab ihr einen freundschaftlichen Schubs. »Und basta.«

Verflixt. Weshalb funktionierte das bei Eilidh so gut und bei ihr überhaupt nicht? Chloe schnaubte.

»Pass auf, ich habe eine Idee. Wie wäre es, wenn ich dir als Bezahlung eine Blumenschale für dein Schaufenster dekoriere? Nicht jetzt, aber im Frühling mit Schneeglöckchen, Narzissen und Krokussen und im Sommer dann mit – ich weiß nicht – Sommerblumen eben, wir können das auch mit der Wolle abstimmen, die du dazu dekorieren möchtest. Deal?« Chloe streckte die Hand aus und dieses Mal hatte sie Erfolg. Maighread schlug ein.

»Deal«, sagte sie. »Sehr gern sogar.«

Als sie zum Tisch zurückgingen, um die letzten paar Stücke zu verpacken, meldete sich Chloes Handy.

Schlechte Neuigkeiten. Die Heizung ist jetzt komplett ausgefallen. Im Saal wird es immer kälter. Archie müsste längst hier sein. Er geht nicht an sein Handy. Wo bist du gerade? Ich komme dich holen und wir fahren zu ihm. Okay? Kuss, Scott

Chloe stöhnte. »Ich hatte doch gleich so ein blödes Gefühl«, sagte sie.

»Was ist los?«, fragte Maighread alarmiert.

»Archie ist vermutlich noch nicht wieder nüchtern«, sagte Chloe. »Scott holt mich, wir fahren zu ihm und zerren ihn notfalls aus dem Bett.«

Sie tippte eine kurze Antwort an Scott und zog gleich ihre Jacke an, damit sie sofort loskonnte, wenn er vorfuhr.


Kapitel 21

Chloe

Chloe klopfte energisch an Archies Tür, sie wollte nicht einfach in das Haus stürmen, weil sie befürchtete, der Heizungsmonteur läge noch verkatert im Bett. Sie hatte keine Ahnung, was sie da drinnen erwartete, aber sie war auch nicht wirklich heiß darauf, es herauszufinden.

Einen Moment wartete sie, dann klopfte sie erneut und rief Archies Namen. Noch hoffte sie, dass er an die Tür kommen würde. Von drinnen erklang ein leises Geräusch, dann war wieder Ruhe.

»Hast du das gehört?«, fragte Chloe. Scott nickte. Er wirkte besorgt.

»Da stimmt etwas nicht, Chloe. Komm, lass uns hineingehen«, sagte er und drückte auch schon die Klinke hinunter. Chloe folgte ihm auf dem Fuß, als er in den dunklen Flur trat. Es war ziemlich kalt in dem Haus, ihr Atem stieg in kleinen Wölkchen auf.

»Archie?«, rief Scott.

Sie blieben im Hausflur stehen, unentschlossen, welche Tür sie zuerst öffnen sollten.

»Hier«, hörten sie Archies Stimme von rechts.

Mit drei Schritten war Scott an der Zimmertür und stieß sie auf. »Archie?«, fragte er erneut, blieb aber im Türrahmen stehen.

Chloe stand direkt hinter ihm und sah über seine Schulter in den Raum. Das Zimmer war dunkel, da die Vorhänge zugezogen waren.

»Hier«, kam es noch einmal aus der Ecke des Zimmers. Es klang sonderbar gequält.

Langsam gewöhnten Chloes Augen sich an die Dunkelheit, sie konnte die Umrisse der Möbel erkennen. Jetzt trat Scott ein. Er ging zuerst zum Fenster und zog die Vorhänge auf, dann wandte er sich an Archie, der auf dem Rücken in seinem Bett lag und sich nicht rührte.

»Was ist los? Hast du verschlafen? Es ist bereits nachmittags. Du wolltest heute nach der Heizung im Saal sehen, hast du das vergessen?«

»Archie«, sagte jetzt auch Chloe. »Du hast es doch versprochen. Die Heizung ist inzwischen leider komplett ausgefallen, im Saal wird es immer kälter und morgen ist das große Fest. Komm schon, raus aus den Federn, wir brauchen dich.«

Erst jetzt fiel Chloe auf, dass es im Raum gar nicht nach Alkoholatem und einer durchzechten Nacht roch. Archie wirkte auch nicht verkatert, sondern eigentlich ziemlich wach – allerdings merkwürdig regungslos.

»Archie? Was ist los? Bist du krank?«, fragte sie.

Scott runzelte die Stirn. Er ging zum Bett, beugte sich hinunter und nahm Archies Handgelenk, um den Puls zu fühlen. Doch Archie zog den Arm weg.

»Mein Puls is ganz in Ordnung. Die Hexe is das Problem. Dieses verflixte Weib hat sich mir in den Rücken gebohrt, als ich aufstehen wollt. Ich kann keinen Muckser mehr machen, ohne dass es wie n glühendes Schwert durch meinen Körper fährt.«

Scott und Chloe tauschten einen alarmierten Blick aus. Das hatte ihnen gerade noch gefehlt.

»Kannst du ihm helfen?«, fragte Chloe.

Scott zuckte mit den Schultern.

»Lass mich ihn erst einmal untersuchen, dann sehen wir weiter.«

»Chloe«, kam jetzt Archies Stimme zwischen ihre kurze Beratung. »Kannst du mir ’n Glas Wasser bringen? Ich lieg hier seit Stunden. Ich hätt euch ja angerufen, aber mein Handy liegt drüben auf’m Tisch, ich komm nich dran. Nich mal an’n Lichtschalter bin ich gekommen.«

Der arme Archie! Sofort hatte Chloe ein schlechtes Gewissen, dass sie ihm unterstellt hatte, sie vergessen zu haben und eilte in die Küche. Sie füllte ein Glas mit Wasser, nahm zwei Kekse aus der Dose, die auf dem Tisch stand, und ging zurück zu den Männern.

»Klassischer Hexenschuss«, sagte Scott, als Chloe ihn fragend ansah. »Er hat eine Wirbelblockade und einen eingeklemmten Nerv. Ich habe keine Medikamente dabei, sonst könnte ich ihm ein Schmerzmittel spritzen.«

»Soll ich den Doc anrufen?«, fragte Chloe, doch Scott schüttelte den Kopf.

»Der ist übers Wochenende weggefahren und will erst morgen Nachmittag zurückkommen«, sagte er.

»Und jetzt?«, fragte Chloe. »Wenn wir den Notdienst rufen, kann es ewig dauern.«

»Wir werden es selbst hinkriegen. Ist doch klar«, sagte Scott und lächelte Chloe aufmunternd an. »Wärme wäre gut, um die Muskeln etwas zu lockern. Ich werde Archie gleich helfen, sich umzudrehen. Mit etwas Glück bekomme ich den Nerv wieder frei. Wir müssen es jedenfalls versuchen.«

»Hast du eine Wärmflasche, Archie?«, fragte Chloe.

»Weiberkram«, nuschelte Archie mit vollem Mund. Er hatte sich beide Kekse gleichzeitig in den Mund geschoben.

Chloe stöhnte unwillig. Genau so hatte sie sich das vorgestellt. Immer diese starken Männer und wenn es darauf ankam, waren sie froh, dass es diesen vermeintlichen Weiberkram gab.

»Okay, dann machen wir es eben anders. Scott, gibst du mir bitte deinen Autoschlüssel?« Sie streckte die Hand aus, um den Schlüssel entgegenzunehmen. »Während du dich um Archie kümmerst, fahre ich schnell nach Hause, hole eine Wärmflasche und bringe meine Chilisalbe mit. Wäre doch gelacht, wenn unser Fest an einer dahergeflogenen Hexe scheitert.«

Eine Stunde später stand Archie tatsächlich auf seinen Beinen. Zwar noch etwas unsicher, aber er strahlte über das ganze Gesicht.

»Ihr seid ’n prima Team, ihr zwei«, sagte er und machte ein paar vorsichtige Schritte. »Brennt wie Hölle, dein Zeug, Chloe. Und dein Doc hat nen Händedruck wie ’n Schmiedehammer. Aber hey. Habt ihr gehört, wie das gekracht hat? ’N echter Knochenbrecher, der Kerl.« Er lachte dröhnend und sah Scott voller Bewunderung an. Offensichtlich war der Knochenbrecher
 ein echtes Kompliment.

»Was meinst du, Scott? Können wir es wagen? Wird Archies Rücken durchhalten?«, fragte Chloe.

Scott nickte. »Wenn er nicht übermütig wird, müsste es gehen. Wir versuchen es. Bist du bereit, Archie?«

»Bereit war ich heut morgen um sieben schon, als mich das Biest angefallen hat.«

»Na, die Hexe ist ja zum Glück jetzt weitergeflogen«, sagte Chloe. »Aber du musst trotzdem vorsichtig sein. Die Salbe stell ich dir auf deinen Nachttisch, reib dich damit heute Abend und morgen noch mal ein. Und vergiss nicht, hinterher die Hände zu waschen, das ist Chilisalbe.«

»Aye«, sagte Archie. Inzwischen hatte er wieder etwas Vertrauen in seinen Körper gefasst. Seine Schritte wurden mutiger, sein Tritt fester. Er marschierte richtiggehend. »Na, sieht doch gut aus, oder?«, rief er über die Schulter Scott und Chloe zu.

»Hey, hey, nicht so wild. Oder willst du gleich den nächsten Schuss abkriegen?«, mahnte Scott besorgt. »Jetzt sag mir, was du an Werkzeug brauchst, und ich packe alles ins Auto. Tragen solltest du im Moment lieber noch nichts.«

»Is alles schon im Auto. Habs nich ausgeladen«, sagte Archie und grinste. »Ich schlepp nur, was unbedingt sein muss. Bin ja nicht blöd.«

»Also dann. Lasst uns gehen«, drängte Chloe. »Archie, ich weiß, du hast vermutlich Hunger, aber wir haben echt nicht mehr viel Zeit. Wie wäre es, wenn du dich direkt um die Heizung kümmerst, und ich besorge dir währenddessen etwas zu essen? Ich bringe es in den Versammlungssaal. Abgemacht?«

»So ’n Stew ausm Pub wär nich schlecht.«

»Kriegst du«, sagte Chloe sofort. »Und ich werde zwei Bier für dich bezahlen. Die kannst du dann trinken, wenn die Heizung wieder läuft.«

»Du bist in Ordnung, Chloe. Echt«, sagte Archie und besah sie, als überlegte er, ob er ihr nicht einen Heiratsantrag machen sollte.

Scott bemerkte den Blick. Prompt legte er den Arm um Chloe und gab ihr einen Kuss. »Ich gebe Archie recht. Du bist echt in Ordnung, Chloe«, sagte er und zwinkerte ihr zu.

Chloe lachte. »Wer hätte gedacht, dass zwei Freibier im Pub den Marktwert so erheblich steigern. Also gut, Jungs, jetzt lasst uns endlich losziehen. Die anderen frieren sich im Saal den Hintern ab.«

Archie fuhr voraus, Scott lenkte seinen Wagen hinter ihm her.

»Ich habe ein schlechtes Gewissen«, sagte Chloe.

»Du?«, fragte Scott erstaunt. »Weshalb das denn?«

»Ich habe Archie unrecht getan. Bevor ich auch nur einen Anhaltspunkt hatte, habe ich ihm direkt unterstellt, betrunken gewesen zu sein. Ich war felsenfest davon überzeugt. Das war unfair.«

Scott schenkte Chloe ein Lächeln. »Du bist wirklich ein besonderer Mensch, Chloe. Weißt du, dass ich dich von Tag zu Tag mehr liebe?«, fragte er.

Chloe lachte. »Warum? Weil ich ein Opfer meiner Vorurteile bin? Nicht sonderlich liebenswert, wenn du mich fragst.« Sie war ernsthaft sauer auf sich selbst. So etwas hätte ihr nicht passieren sollen.

»Aber dass du es reflektierst, dir Gedanken darüber machst und dein Handeln hinterfragst, ist absolut sympathisch und bewundernswert. Ich liebe dich, Chloe. Und ich freue mich auf jeden weiteren Tag mit dir.«

Jetzt lächelte sie Scott wehmütig an. »Und ich liebe dich. Und ich wünschte, wir hätten viel mehr gemeinsame Tage, als da kommen werden«, sagte sie und spürte, wie sehr ihr der Umstand zu schaffen machte, obwohl sie ständig versuchte, im Jetzt zu leben und nicht daran zu denken, wie es nach Scotts Urlaub weitergehen würde.

»Vielleicht kommen ja viel mehr Tage, als du denkst«, sagte Scott.

»Dein Optimismus ist wirklich unschlagbar. Wenn es nur so wäre«, seufzte sie. »Wenn ich mir etwas wünschen dürfte«, antwortete Chloe, »dann wäre es genau das.« Aber in Wirklichkeit würde Scott ihr demnächst mitteilen, dass er die Beförderung angenommen hatte – dessen war Chloe sicher. Er wäre ja blöd, wenn er die Chance nicht ergreifen würde.

Doch Scott lächelte sie sehr warm an. »Manchmal klappt das ja mit dem Wünschen. Besonders an Weihnachten. Wir glauben einfach fest daran. Okay?« Er parkte das Auto vor dem Pub. »Ich lasse den Wagen hier und gehe die paar Schritte rüber zum Saal. Ich werde Archie assistieren und aufpassen, dass er sich nicht wieder verrenkt.«

Sie stiegen aus und Chloe gab Scott einen Kuss. »Ich beeile mich«, sagte sie.

***

Als Chloe die Augen aufschlug, war sie sofort hellwach. Heute war der große Tag!

Sie angelte sich ihr Handy vom Nachttisch und schaute auf die Uhr. Es war erst halb sechs, sie hatte noch Zeit. Um acht wollten alle Helfer sich im Saal treffen, um von Eilidh letzte Instruktionen zu bekommen. Dann hatten sie noch Zeit, die letzten Kleinigkeiten herzurichten, bevor um zehn Uhr vormittags die Türen für die Gäste und Teilnehmer geöffnet werden würden.

»Guten Morgen, meine Schöne«, brummte Scott verschlafen und zog Chloe an sich.

»Guten Morgen.« Chloe gab Scott einen Kuss und streichelte ihm über die Wange.

»Müssen wir schon aufstehen?«, fragte er und gähnte. »Es fühlt sich an wie mitten in der Nacht.«

»Schlafmütze«, neckte Chloe ihn. »Bleib ruhig noch liegen. Ich habe keine Ruhe mehr. Ich werde aufstehen und Frühstück vorbereiten.«

Sie schlug die Decke auf und war schon weg, als Scott nach ihr greifen wollte.

»Es ist schrecklich einsam hier ohne dich«, beschwerte er sich. »Und kalt.«

Doch obwohl Chloe sich sehr gern in seine Arme geschmiegt hätte, lachte sie und ging zur Tür. »Wenn du einsam bist, weißt du ja, wo du mich findest.«

»Herzloses Frauenzimmer«, hörte sie Scott halblaut murmeln.

»Das herzlose Frauenzimmer kocht dir jetzt deinen Lieblingsporridge mit warmem Obst und einem Klecks meiner Erdbeermarmelade.«

»Hmmm«, machte Scott. Chloe sah, dass er sich noch einmal umdrehte, als sie die Schlafzimmertür leise schloss.

»Guten Morgen, Liebes«, sagte ihre Großmutter, als Chloe die Küche betrat.

»Granny!«, rief Chloe überrascht. »Was machst du denn so früh schon auf? Konntest du nicht schlafen?«

Sie gab ihrer Großmutter einen Kuss und musterte sie besorgt. Doch die lächelte und zeigte auf ein Tablett mit wunderschön gearbeiteten Mince Pies. Ihre Großmutter hatte dem Teig mit der Gabel ein hübsches Muster in die Ränder gedrückt und hatte die Deckel sternenförmig ausgestochen und mit kandierten Nüssen dekoriert. Es sah zum Anbeißen köstlich aus.

»Oh, Grandma, sind die für den Wettbewerb? Das ist ja toll! Ich dachte schon, du hast keine Lust mitzumachen oder besser gesagt keine Zeit. So wie du die ganze Woche für das Fest geschuftet hast.«

»Ja, es war in der Tat etwas knapp, deshalb habe ich auch nicht endgültig zugesagt, aber jetzt hat es ja noch geklappt mit dem Backen. Und ich finde, sie sind ganz ansehnlich geworden oder was meinst du?«

Chloe grinste, hob die Augenbrauen und setzte eine gespielt skeptische Miene auf. »Also – es ist natürlich schwierig, dir etwas zur Beschaffenheit deiner Mince Pies zu sagen, wenn ich nicht die Gelegenheit habe, sie zu kosten. Es wäre doch fatal, wenn ich sie in den Himmel lobe, nur weil sie so unglaublich hübsch geworden sind. Was ist, wenn nachher im Wettbewerb die Jury feststellt, dass du Zucker und Salz verwechselt hast oder die Pies nicht durch sind?«

Gwendolyn warf den Kopf in den Nacken und lachte glockenhell. »Du übertriffst sogar deinen Großvater, wenn es darum geht, einen Mince Pie abzustauben, Chloe. Und das will etwas heißen, er war ein Meister darin, mir meine Törtchen abzuluchsen.«

»Ich verstehe gar nicht, was du meinst«, sagte Chloe. »Ich möchte doch nur sichergehen, dass du gewinnst.« Sie lächelte ihre Großmutter mit unschuldigem Augenaufschlag an.

»Das glaube ich dir sofort. Du bist also der Meinung, du müsstest dringend als Vorkosterin fungieren?«, fragte ihre Großmutter. In ihren Augen funkelte es amüsiert, sie hatte sichtlich Spaß an dem Spiel.

Um ihr die Freude zu lassen, blieb Chloe bei der Strategie.

»Es ist natürlich nicht ganz einfach, so früh am Morgen, ich hatte noch nicht einmal eine Tasse Tee. Aber für meine Großmutter würde ich das selbstverständlich tun. Ich denke, du wirst dich sicherer fühlen, wenn du weißt, dass alles stimmt mit diesen sehr hübsch anzusehenden und sehr köstlich duftenden Küchlein.«

»Dann ist es ja nur gut, dass ich mehr gebacken habe und in weiser Voraussicht einen Teller Pies für unser Frühstück bereitgestellt habe.«

»Oh, das ist ja ein Ding«, prustete Chloe. »Da gebe ich mir die allergrößte Mühe, packe mein ganzes Repertoire an schauspielerischen Fähigkeiten aus und dann das. Weißt du, was? Jetzt bin ich so erschöpft, ich glaube, ein Pie wird nicht genügen, um mich wieder auf die Beine zu bringen.«

»Hier ist ja schon richtig was los«, sagte Scott, der im Pyjama und Morgenmantel in die Küche kam. »Wenn man euch so hört, könnte man meinen, hier steigt eine Party.«

»Oh nein, das ist nur das Warming-up«, erklärte Chloe. »Die Party steigt gleich drüben. Auf, lasst uns frühstücken. Ich kann es kaum erwarten, den Saal gleich in voller Pracht zu sehen.«

***

»Oh, ist das kalt heute«, japste Chloe, die trotz dicker Jacke, Schal und Handschuhen das Gefühl hatte, gleich ein Eiszapfen zu werden. Sie hüpfte ein bisschen auf der Stelle, während Eilidh, die auch gerade angekommen war, den Saal aufschloss.

»Guten Morgen, ihr Lieben«, rief jemand von der Straße her. Auch Maighread und Joshua waren gerade aus ihrem Wagen gestiegen. »Ich bin so aufgeregt«, quietschte Maighread und strahlte dabei so sehr, dass ihre Augen funkelten. Sie hatte eine Tortenbox in den Händen und setzte ihre Schritte auf dem eisglatten Weg vorsichtig.

Joshua war ebenfalls vollbepackt mit Kartons.

»Hey, alle bereit?«, fragte er.

»Ich konnte vor lauter Aufregung nicht schlafen. Also bin ich aufgestanden und habe eine Rosenblütentorte gezaubert«, erzählte Maighread stolz.

»Um vier kam sie ins Bett gekrochen«, sagte Joshua kopfschüttelnd. »Könnt ihr euch das vorstellen?«

»Scheint eine gute Nacht zum Backen gewesen zu sein«, kommentierte Gwendolyn, die den Karton mit ihren Mince Pies in den Händen hielt.

Immer mehr Helfer strömten herbei und warteten auf Einlass. Inzwischen hatte Eilidh den richtigen Schlüssel gefunden.

»Ihr bleibt noch einen Moment stehen«, kommandierte sie. »Ich rufe euch gleich.«

Eine Minute später öffnete sie die Tür und sagte: »Bitteschön. Jetzt dürft ihr eintreten und staunen. Und vergesst nicht, ich möchte gebührend viele Ahhhs und Ohhhs hören.«


Kapitel 22

Chloe

Eilidh hätte die Begeisterung nicht einfordern müssen, man konnte gar nicht anders, als beeindruckt zu sein. Sie stand da, sah vom Saal zu den Menschen und wieder zurück und strahlte dabei wie ein Honigkuchenpferd.

Chloe blieb zuerst mit vor Staunen aufgeklapptem Mund am Eingang des Versammlungsraums stehen und glaubte, zu träumen. Dann machte sie drei Schritte in den Raum hinein, legte den Kopf in den Nacken und drehte sich langsam einmal um sich selbst.

Sie hatte das Gefühl, in der großen Halle von Hogwarts zu stehen. Als wäre sie durch eine magische Tür in das Zauberreich von Harry Potter getreten. Alles glitzerte und funkelte, im Hintergrund erklangen Weihnachtslieder und in der Luft lag der Duft von Gingerbread und Tannengrün.

Der Saal vibrierte von den aufgeregten Stimmen der unzähligen Helfer und trotz der klirrenden Kälte draußen, war es hier drinnen angenehm warm. Archie hatte die Heizung wirklich wieder hinbekommen. Chloe musste schlucken, um nicht vor lauter Freude in Tränen auszubrechen.

Natürlich hatte sie gewusst, dass Girlanden und Lichterketten aufgehängt worden waren. Sie hatte die Dekoration sogar zum Teil selbst angebracht, ihre Gestecke verteilt und Mistelzweige an die Decke gehängt. Aber heute sah sie zum ersten Mal alles zusammen und in vollem Glanz. Und es war so viel schöner, als sie es sich hätte erträumen können.

»Nicht ganz schlecht geworden, oder?«, fragte Eilidh mit einem sehr zufriedenen Leuchten in ihren Augen. »Es sieht aus wie in einem Weihnachtsmärchen, finde ich.«

Chloe nickte, doch bevor sie antworten konnte, ertönte Maighreads Stimme hinter ihr.

»Hast du deinen Kräuterstand schon gesehen?«, fragte sie. Sofort riss Chloe sich vom Anblick der funkelnden Decke los, drehte sich fragend zu ihr um und sah, dass Maighread von einem Ohr zum anderen grinste. Eindeutig – sie hatte etwas ausgeheckt.

Chloe suchte die Verkaufsstände ab, bis sie auf dem vierten Tisch rechts ihre Kräuter entdeckte. Über dem Stand hing eine Wimpelkette, an der auch noch einige Glöckchen befestigt waren. Das war Maighreads Werk, das erkannte Chloe sofort.

»Kommst du mit? Das muss ich mir ansehen«, fragte sie Eilidh. Doch die schüttelte den Kopf.

»Ich habe es schon bewundert. Außerdem wird es Zeit, dass ich mal etwas Ordnung in dieses Gewusel bringe. Einer muss schließlich dafür sorgen, dass alle wissen, was zu tun ist.«

Energisch ging Eilidh los und begann, die Leute zu instruieren.

Chloe trat näher an den Kräuterstand heran, um die Dekoration bewundern zu können. Die Fähnchen waren gestrickt und miteinander durch Schleifen verbunden. Doch es wurde noch besser, die Wimpel waren zweifarbig in zarten Tönen, Maighread hatte kleine Schneeflocken und Blumen eingestrickt. Chloe schüttelte fassungslos den Kopf. Was man mit ein paar Nadeln und einem langen Faden für Wunder herstellen konnte, beeindruckte sie immer wieder aufs Neue.

In der Mitte der Wimpelkette hatte Maighread ein Schild befestigt. Dort stand in der Schrift, die Chloe auch bei ihren Etiketten verwendete, Chloes Kräuterträume
. Maighread hatte sich richtig künstlerisch verausgabt, diese besondere Dekoration musste sie viele Abende Arbeit gekostet haben.

Schwungvoll drehte Chloe sich um und fiel ihrer Freundin mit einem Juchzen um den Hals. Jetzt war es um ihre Selbstbeherrschung geschehen. Sie umarmte Maighread, drückte sie fest an sich und lachte und weinte gleichzeitig.

»Du bist die beste Freundin, die ich mir wünschen könnte, Maighread. Danke!«, sagte sie.

Sie sahen einander einen Moment schweigend in die Augen und Chloe sah das Funkeln. Nur ein Mensch mit einem so großen Herzen, wie Maighread eins hatte, konnte selbst so glücklich strahlen, nur weil er einem anderen Menschen eine Freude gemacht hatte. Sie war einfach die Beste. Chloe drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

»Und wenn du umdekorieren möchtest – die Wimpel haben beidseitig Muster und du kannst sie nach Lust und Laune miteinander verbinden. Weißt du noch? Die Idee hatte ich, als du mir gesagt hast, dass du einen Kräuterladen eröffnen möchtest. Das hat mich nicht mehr losgelassen.«

»Stimmt«, sagte Chloe. Sie erinnerte sich wieder. »Du hast von einer besonderen Technik gesprochen. Irgendwas mit Double …«

»Doubleface, genau. So sind die Wimpel vorne und hinten hübsch und du hast – keine Ahnung – x-fache Kombinationsmöglichkeiten. Wenn du um den Stand herumgehst, kannst du die Rückseite bewundern.«

Die Kette sah auch von der anderen Seite fantastisch aus und Maighread hatte sogar das Schild beidseitig bemalt.

»Ich dachte mir, es wird hier sicher viel Trubel sein und die Leute, die hinten vorbeigehen, sollen auch etwas Schönes sehen«, sagte sie.

Chloe nickte, dann wandte sie sich an ihre beiden Helferinnen, die sie heute beim Verkauf unterstützen sollten und gerade an den Tisch traten.

»Hallo ihr zwei«, grüßte sie. »Danke, dass ihr das heute hier macht, das ist echt super!«

»Kein Problem«, sagten die Zwillinge zweistimmig und kicherten gleichzeitig los, wie nur Teenager kichern konnten.

Chloe kontrollierte den Aufbau und nickte sehr zufrieden. Es sah alles prächtig aus. »Also dann. Ihr habt ja eine Preisliste. Falls etwas sein sollte, ich bin auf jeden Fall in der Nähe. Ihr könnt auch Maighread fragen oder Eilidh. Macht euch keine Sorgen, irgendjemand findet sich ganz sicher, der euch bei Problemen helfen kann.«

Joshua kam zu ihnen.

»Hier geht es zu wie in einem Ameisenhaufen«, sagte er. »Echt fantastisch, wie sich alle ins Zeug legen.« Er hielt einen Karton in der Hand. »Oh, hier, das hätte ich beinahe vergessen – die Gutscheine für deinen Kräuterladen, Chloe. Ich habe zehn, zwanzig und fünfzig Pfund Gutscheine ausgedruckt«, erklärte er den Zwillingen, die das Päckchen entgegennahmen. »Es liegen Kugelschreiber, Stempel und Stempelkissen dabei, jeder verkaufte Gutschein braucht das heutige Datum, den Stempel und von einer von euch eine Unterschrift.«

»Ein Stempel?«, fragte Chloe erstaunt. »Was ist denn da drauf?«

»Das, was drauf muss, ist doch klar«, sagte Joshua. »Dein Kräuterladenlogo natürlich.«

»Mein …?« Schon zum zweiten Mal an diesem Vormittag stand Chloe vor Staunen der Mund offen. »Aber wie …?«

»Joshua, ich überlasse Chloe dir«, sagte jetzt Maighread. »Ich muss mal bei den Stricksachen nach dem Rechten sehen und Eilidh unterstützen. Die Zeit rennt schon wieder, in einer Stunde öffnen wir und es gibt noch reichlich zu tun.«

Das brachte auch wieder Leben in Chloe. Sie konnte ja schließlich nicht nur mit offenem Mund alles bestaunen. Die Menschen stellten das alles für sie auf die Beine, es war Zeit, dass sie mit anpackte. Aber das mit dem Stempel musste sie trotzdem noch schnell klären.

Entschlossen streckte sie ihre Hand über den Tisch und sagte: »Sarah, würdest du mir bitte einmal auf meinen Handrücken stempeln?«

»Chloe, du kennst uns schon so lange und verwechselst uns immer noch«, antwortete das Mädchen und grinste. »Aber klar, Moment.«

»Entschuldige bitte, Lea. Aber erst letzte Woche hat eure Mutter sich beschwert, dass ihr sie immer wieder an der Nase herumführt, also bin ich mit dem Verwechseln wohl in guter Gesellschaft.«

Die Zwillinge kicherten wieder synchron. Es sah wirklich zum Piepen aus, die gleiche Mimik, die gleiche Handbewegung – als stünden sie ihrem Spiegelbild gegenüber. Nachdem Lea den Stempel sorgfältig auf Chloes Handrücken gedrückt und abgerollt hatte, bestaunte Chloe das Kunstwerk.

»Das ist ja wirklich mein Logo!«, staunte sie. »Aber – wie hast du das gemacht?«


»With a little help from my friend«,
 sang Joshua und zwinkerte ihr zu.

»Scott? Oh, dieser Schuft, er hat mir kein Wort gesagt«, schimpfte Chloe.

Joshua lachte. »Na, das will ich ihm auch geraten haben.«

»Habe ich meinen Namen gehört?«, fragte Scott und stellte sich lächelnd neben Chloe. »Und? Gefällt es dir?«

»Gefallen ist gar kein Ausdruck«, erwiderte sie. »Ich komme mir vor wie in einem Märchen. Falls das ein Traum sein sollte, Scott, bitte wecke mich auf keinen Fall!«

»Werde ich nicht, keine Angst«, versicherte Scott und legte den Arm um Chloe. »Joshua, entschuldige bitte, Chloe und ich sollten einmal rundherum gehen. Mal sehen, ob wir noch irgendwo etwas helfen können.«

»Und ich werde mal sehen, ob es irgendwo schon Kuchen zu verkosten gibt. Das muss ja schließlich auch jemand machen.« Damit zog Joshua ab.

»Du siehst glücklich aus«, sagte Scott. Sie gingen an den Basar-Tischen entlang.

»Ich habe das Gefühl, ich schwebe. Weißt du, wir haben so sehr darauf hingearbeitet. Aber jetzt kann ich es irgendwie nicht fassen. Das alles passiert nur, damit ich mir meinen Traum verwirklichen kann«, sagte Chloe und schniefte ein bisschen.

»Wenn es nach mir geht, dann möchte ich dich bitte jeden kommenden Tag so strahlen sehen, Liebling. Du bist wunderschön und deine Augen leuchten richtig.«

Chloe lächelte und strich sich etwas verlegen die Haare hinter das rechte Ohr. »Danke«, sagte sie. Sie überlegte kurz, dann fügte sie hinzu: »Ich muss mir ja auch Mühe geben, schließlich habe ich den bestaussehenden Mann von ganz Callwell an meiner Seite.«

Scott blieb stehen und sah sich um. »Wo ist der Kerl? Wenn ich den erwische!«, ulkte er und Chloes Lachen perlte in ihrer Kehle wie Champagner.

»Schau in den Spiegel«, sagte sie. Im nächsten Moment blieb sie ruckartig stehen und rief begeistert: »Sieh dir das an! Ist das nicht fantastisch? Schau nur, wie schön das gearbeitet ist. Unglaublich.«

Scott besah sich das Stück Holz, das Chloe so in Verzückung versetzte, und hob die Augenbrauen. »Ein wirklich ganz besonderes Stück«, bestätigte er mit einem eher hilflosen Gesichtsausdruck. »Und was genau ist das?«, fragte er dann.

»Ein Butter-Model, sag nur, du kennst das nicht?« Chloe konnte kaum glauben, dass Scott das nicht wusste.

»Um ehrlich zu sein, also meine Butter ist immer rechteckig und hat Papier drum herum. Ich kaufe sie im Supermarkt. So etwas habe ich noch nie gesehen.«

»Ach, es ist ein Elend«, jammerte Chloe jetzt. »Da finde ich so ein umwerfend schönes Stück und kann es nicht kaufen, weil es ja für mich verkauft wird.« Sie seufzte und legte das Butter-Model schweren Herzens wieder auf den Tisch zurück.

»Chloe!«, rief Eilidh, die ein Stück weiter bei den Blumengestecken stand. Als Chloe zu ihr sah, winkte sie ihr, dass sie bitte einmal kommen möge.

»Bin gleich wieder da«, sagte sie zu Scott.

Doch er gab ihr einen schnellen Kuss und sagte: »Ich muss jetzt mal rüber zu meinem Erste-Hilfe-Stand. Wir wollen gleich um zehn mit dem ersten Kurs anfangen.«

»Bis später«, sagte Chloe. Sie lächelte ihm zu, warf noch einen wehmütigen Blick zu dem Model und ging dann mit eiligen Schritten zu Eilidh, die schon ungeduldig wurde.

»Chloe, gut, dass du da bist. Der Verkauf ist zwar noch nicht offiziell gestartet, aber Mathew hat seine Frau hergebracht, die uns heute hilft, und sich schon mal umgesehen. Er fragt, ob er bei dir zehn solche Gestecke bestellen kann. Er braucht sie nächsten Samstag. Was meinst du? Kriegst du das hin? Er würde dieses eine hier heute mitnehmen und nächste Woche dann die zehn nehmen, aber direkt heute alle elf bezahlen.«

Chloe besah sich das Gesteck, überschlug kurz, was sie an Material und Zeit benötigen würde, und nickte.

»Das schaffe ich«, sagte sie. »Kein Problem.« Sie streckte Mathew die Hand hin. »Wohin soll ich es liefern?«, fragte sie. Mathew hatte ein Versicherungsbüro in der Stadt, das wusste sie, aber wo er wohnte, hatte sie gerade nicht parat.

»Kann ich die Gestecke bei dir abholen? Samstag gegen zehn? Ich nehme sie mit nach Glasgow, zur Adventsfeier der Versicherung. Ich habe mich breitschlagen lassen, das zu organisieren, und mich bisher nicht um die Dekoration gekümmert. Mit den Gestecken bin ich ein großes Stück weiter und habe ein Problem weniger. Danke, Chloe.«

»Ich habe zu danken«, sagte sie, »für den Auftrag.«

»Oh, noch was. Das hier ist ja sozusagen für einen guten Zweck, nicht wahr? Schlag bitte hundert Pfund auf die Rechnung drauf. Ich brauch nur bitte eine Quittung.«

»Aber …« Chloe spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Die Situation war ihr unangenehm.

Zum Glück reagierte Eilidh vollkommen gelassen. »Kein Problem, Mathew. Die Quittung kannst du gleich mitnehmen. Eine sehr nette Geste, ich sage Danke, im Namen von Callwell – denn was wir heute auf die Beine stellen, kommt morgen uns allen zu Gute.«

Mathew bedankte sich noch mal und wandte sich an die Frau, die den Gesteckverkauf betreute – sie hatte das Gespräch verfolgt und nickte Eilidh zu, um ihr zu signalisieren, dass sie alles im Griff hatte.

»Na, meine Liebe, was sagst du? Das läuft doch schon prima an, dabei haben wir noch nicht einmal geöffnet.« Sie warf einen Blick auf die Wanduhr. »Aber das werde ich umgehend ändern. Viel Erfolg nachher bei deinem Kranzbindekurs, das wird sicher prima.«

»Danke«, sagte Chloe. »Hoffentlich klappt alles. Ich dreh noch mal eben eine Runde und bin dann gleich hinten, bei meinem Kräutertisch. Bis später.« Sie entdeckte ihre Großmutter und Elisabeth bei Maighread am Stand und ging zu ihnen hinüber.

»Eilidh öffnet gerade die Pforten«, sagte sie. »Gleich geht es los.«

»Ich bin aufgeregt.« Maighread zappelte ein bisschen herum. »Direkt um zehn fängt der erste Sockenstrickkurs an. Hoffentlich klappt alles.«

»Ach du Häschen«, sagte Elisabeth liebevoll und nahm ihre Enkeltochter in den Arm. »Du bist eine hervorragende Strickerin, kannst sehr gut erklären und liebst, was du tust. Was also sollte schiefgehen?«

»Danke, Grandma«, sagte Maighread. »Das tut gut.«

»Na also. Gwendolyn und ich bleiben hier am Stand und falls du Unterstützung brauchst, rufst du uns.«

»Alles klar. Ich geh dann schon mal rüber«, sagte Maighread. Sie schnappte sich einen Korb mit Wolle und Nadeln und sah Chloe an: »Kommst du mit?«

»Na klar, ich habe heute noch gar nicht hinter die Abtrennung geschaut. Meine Sachen habe ich alle gestern schon bereitgestellt.«

»Wann startet das Kranzbinden?«, fragte Maighread.

»Auch um zehn«, antwortete Eilidh, die herbeigeeilt kam und vor lauter Aufregung rote Pausbäckchen hatte. »Das geht doch, Chloe, oder? Ich weiß, wir hatten besprochen, dass du erst um elf anfängst, aber gerade kam noch ein Schwung Anmeldungen, es würde das Ganze entzerren, wenn du direkt starten würdest.«

Chloe wurde bang. »Hoffentlich reicht mein Material«, sagte sie. Aber Eilidh blieb locker.

»Wird schon. Bei allem, was du angeschleppt hast, könntest du vermutlich zwei Tage durchgehend Kurse geben«, sagte sie.

»Hey, Ladys«, tönte es fröhlich. »Hier ist ja richtig was los. Super Sache, gefällt mir.«

»Peter, guten Morgen. Ja, sieht nicht schlecht aus, würde ich sagen«, stimmte Eilidh ihm zu. »Du hast noch etwas Zeit, bis es bei dir los geht. Dein Tasting habe ich auf ein Uhr angesetzt und ab da immer zur vollen Stunde. Denk dran, du sollst die Leute kauffreudig machen, aber sie nicht abfüllen.« Eilidh fuchtelte mit dem Zeigefinger vor Peters Nase herum und schenkte ihm einen ihrer strengen Blicke.

Peter allerdings kannte Eilidh viel zu gut, als dass ihn das beeindrucken konnte. »Aye«, sagte er. »Ich weiß Bescheid. Dann werde ich mal den Kuchenstand begutachten und mir den Bauch vollschlagen, ich hatte noch kein Frühstück.« Eilidh wollte protestieren, aber Peter lachte und sagte: »Ich zahle meinen Kuchen selbstverständlich und lege noch einen Bonus obendrauf. Ist ja schließlich für mein Cousinchen« Er blickte sich neugierig um. »Wie es aussieht, trifft man heute hier Leute, die man sonst das ganze Jahr kaum sieht. Dann will ich mich mal ins Getümmel stürzen. Bye, Ladys. Viel Spaß.«

Die Hände in den Hosentaschen schlenderte er lässig vor sich hin summend davon.

Alles verlief harmonisch und nach Plan. Maighreads und Chloes Kurse waren ein voller Erfolg. Die Teilnehmer machten eifrig mit und fragten sogar, ob so etwas nicht unabhängig von dieser Feier fortgesetzt werden könnte. Chloe versprach, darüber nachzudenken, und Maighread hatte ohnehin längst einen Plan. Sie verkündete, dass sie im neuen Jahr Strickkurse bei sich im Wolle & Zeit
 anbieten würde.

Eilidh übertraf sich selbst. Sie schien überall gleichzeitig zu sein und hatte alle Stationen mit einer Leichtigkeit im Griff, die Chloe sehr bewunderte.

Außer dem verräterischen Rot ihrer Wangen sah man ihr die Anspannung und den Stress nicht an. Sie lachte, plauderte und hatte für jeden ein freundliches Wort oder auch mal einen für sie typischen herzlichen Rüffel. Eilidh war eine Seele von Mensch, sie wollte am liebsten, dass alle glücklich waren, aber wenn sie der Meinung war, dass jemand sein Potenzial nicht nutzte, konnte sie durchaus fuchsig werden. Und ganz Eilidh eben nahm sie so gut wie nie ein Blatt vor den Mund.

»Geradeaus ist immer der kürzeste Weg«, pflegte sie stets zu sagen. Womit sie nicht ganz unrecht hatte.

Trotzdem hielt Chloe jedes Mal dagegen und sagte: »Aber der kürzeste Weg muss nicht zwangsläufig immer der richtige sein, Eilidh.«

Doch damit musste sie ihrer älteren Freundin nicht kommen.

»Papperlapapp«, sagte Eilidh dann immer, winkte ab und grinste – weil sie natürlich sehr genau wusste, dass Chloe recht hatte. Aber sie konnte eben auch nicht aus ihrer Haut – und das war auch gut so, fand Chloe. Sie war nämlich überaus liebenswert, die Welt wurde durch Eilidh und ihre herzlich-burschikose Art ein kleines bisschen heller und wärmer, es müsste mehr solche Menschen geben.

Ein schrilles Quietschen hallte durch den Saal. Viele Leute verzogen schmerzhaft das Gesicht, andere sahen sich nur neugierig um.

Eilidh hatte die Bühne betreten und das Mikrofon eingeschaltet. Sie klopfte mit dem Finger dagegen, was ein lautes Tocktocktock verursachte.

»Hallo, liebe Leute«, sagte sie jetzt. Die Lautstärke schwankte zwischen zu laut und zu leise. Joshua sprang auf die Bühne und drehte ein paar Knöpfe am Mischpult. Dann nickte er Eilidh zu.

»Dann also ein neuer Versuch«, sagte Eilidh etwas vorsichtiger. Jetzt passte die Lautstärke. Inzwischen waren die Gespräche verstummt, alle Menschen im Saal hatten ihren Blick auf Eilidh gerichtet.

»Was für ein Tag, liebe Leute. Ist das nicht ein wunderbares Fest? Vielen Dank, dass ihr alle hier seid und das möglich macht.« Sie applaudierte und alle fielen mit ein. Callwell feierte sich selbst.

»Einige Programmpunkte sind bereits vorbei, ich danke allen Teilnehmern. Es war großartig! So viel köstliches Gebäck. Henriette und Gwendolyn, noch einmal herzlichen Glückwunsch zum verdienten gemeinsamen ersten Platz!«

Wieder wurde geklatscht, wobei niemand genau sagen konnte, wo die gefeierten Gewinnerinnen eigentlich abgeblieben waren. Aber geehrt worden waren sie ohnehin bereits direkt bei der Siegerverkündung. Eilidh sprach weiter.

»Das Haggis-Wettessen läuft derzeit noch. Es geht darum, wer in einer Stunde den meisten Haggis verdrückt hat. Jeder Teilnehmer bekommt genau abgewogene Portionen und kann so oft nachholen, wie er will. Wir drücken euch die Daumen, Männer!«, rief sie. Die Männer ließen sich nicht beirren und schaufelten, ohne auf Eilidhs Ansprache zu reagieren, weiter.

»Ein guter Haggis rutscht mit etwas Musik doch um so besser. Deshalb werden wir nun mit unserer offenen Bühne starten. John wird die Sänger begleiten.« Der Genannte betrat die Bühne und stellte sich weit nach hinten in die Ecke, wo bereits seine Gitarre und eine Geige auf ihren Einsatz warteten.

»Seid den Künstlern wohlgesinnt und geizt nicht mit eurem Applaus – mit einer kleinen Einschränkung. Eröffnen wird diesen Veranstaltungspunkt kein Geringerer als Joshua McLoughlin. Doch er kommt nicht allein, sondern in Begleitung einer außergewöhnlich gutaussehenden jungen Dame, die von zu lautem Applaus irritiert sein könnte. Begrüßt jetzt also mit mir gemeinsam mit einem flüsternden Applaus Joshua und seine Hündin Bonny.«

Alle lachten und klatschten nur leicht in die Hände, sodass es sich tatsächlich wie geflüstert anhörte.

Maighread, Chloe, Scott, Peter, Elisabeth und Gwendolyn standen ganz vorne und konnten es kaum erwarten.

Joshua und Bonny bahnten sich den Weg durch die Menge. Joshua nahm das Mikrofon, Bonny setzte sich brav neben ihn.

»Danke für euer herzliches Willkommen. Hallo Leute. Ich weiß, ich weiß, ich bin zum Singen da, aber erlaubt mir ein paar kurze Worte vorab. Besondere Ereignisse brauchen besonderes Engagement. Wir feiern hier und heute das Leben. Aber nicht um des Feierns willen, sondern um dafür zu sorgen, dass Chloe Baxter – eine wunderbare Frau und meine beste Freundin«, er warf Chloe eine Kusshand zu, »sich hier in Callwell ihre Existenz aufbauen kann. Und deshalb eine Bitte an euch. Seid großzügig und denkt daran, wie gut es für euch sein wird, wenn Chloes Kräuterträume
 in Callwell eine Heimat finden. So. Und jetzt genug geredet. Jetzt wird gesungen. ›The Bonny Boy‹.«

John und Joshua nickten einander zu, John zählte leise den Takt an und los ging es.

Bonny hatte die Ohren aufgestellt, sie achtete ganz genau auf ihr Herrchen. Als er ihr ein Zeichen gab, begann sie in perfektem Timing und tonsicher die zweite Stimme zu jaulen. Die Leute waren so begeistert, dass sie alle Vorsicht vergaßen und lautstarken Zwischenapplaus spendierten. Bonny war das egal, sie blieb vollkommen auf Joshua konzentriert und verpasste auch ihren zweiten Einsatz nicht.

Nachdem der letzte Ton verklungen war, wollte Joshua sich verabschieden und dem nächsten Sänger die Bühne überlassen. Doch das Publikum ließ ihn und Bonny nicht gehen. Sie klatschten rhythmisch und riefen: »Zugabe, Zugabe!«

Joshua grinste und sah zu Bonny hinunter. »Was ist, wollen wir noch eins?«

Bonny legte den Kopf schief und sagte: »Wuff.«

»Okay, ihr habt uns überredet. Dieses Lied ist für dich Maighread. Der Loch-Lomond-Song.«

Wieder zählte John ein und Joshua schmetterte mit Bonnys Unterstützung das Lied, das jedes Kind in Callwell singen konnte. Es dauerte nicht lange und der ganze Saal fiel mit ein.

Unter tosendem Applaus kletterte Joshua schließlich von der Bühne und beeilte sich, Bonny aus dem Saal zu bringen, bevor alle sich auf sie stürzen würden, um sie zu streicheln und zu loben. Sie hatte ihre Sache fantastisch gemacht und er wollte ihr den Stress von zu viel Aufmerksamkeit ersparen.

»Joshua hat ein Lammherz im Auto, das gibt er ihr jetzt als Belohnung. Dann macht er einen kurzen Spaziergang«, sagte Maighread zu Chloe. »Wir haben das vorher so abgesprochen. Das ist für Bonny allemal besser, als hunderte Hände, die sie jetzt hier streicheln würden.«

Chloe sah, dass Maighread feuchte Augen hatte und vor Glück strahlte.

»Willst du nicht mit ihm gehen?«, fragte sie. Sie wusste, dass der Loch-Lomond-Song für ihre Freundin eine besondere Bedeutung hatte. Sie hatte Joshua kennengelernt, als er laut dieses Lied schmetternd über eine Weide spaziert war.

Chloe musste lachen, als sie daran dachte, dass Maighread damals im ersten Moment davon überzeugt gewesen war, dass sie gerade Ed Sheeran singen hörte. Mit dieser Begegnung fing Maighreads Callwell-Abenteuer damals an und Chloe war heilfroh, dass Joshua Maighreads Herz erobert hatte. Die beiden passten perfekt zusammen.

»Danke! Es dauert auch nicht sehr lange«, sagte Maighread und rannte auch schon Richtung Ausgang.

Chloe sah ihrer Freundin hinterher und fühlte sich seltsam durcheinander.

Sie war unfassbar glücklich, denn dieser Tag hatte alle Erwartungen übertroffen. Doch gleichzeitig war sie auch traurig, denn sie hatte das Gefühl, dass es für sie und Scott kein Happy End geben konnte. Sie liebten sich, das stand außer Frage, aber Liebe allein war nicht genug. Sie mussten auch einen Weg finden, die Partnerschaft zu leben.

»Darf ich um den ersten Tanz bitten?«, fragte Scott. Chloe hatte gar nicht gemerkt, dass er neben sie getreten war.

»Um den ersten, den zweiten und alle anderen – bis zum letzten«, sagte sie übermütig und wischte die traurigen Gedanken fort. Jetzt wollte sie feiern.

***

Weit nach Mitternacht saß Chloe noch in ihrem Wohnzimmer vor dem Kamin und strickte an ihrer Stola. Sie hatten bis in die Nacht gesungen und getanzt und jetzt war sie viel zu aufgekratzt, um schlafen zu können.

Scott hatte sie ins Bett geschickt. Sie hatte versprochen, bald nachzukommen, brauchte aber noch ein wenig Zeit für sich, um den Tag mit den vielen Ereignissen zu verdauen.

Noch immer war sie fassungslos, was diese wunderbaren Menschen für sie und ihren Traum auf die Beine gestellt hatten. Morgen gab es den Kassensturz, dann wussten sie, ob sie es geschafft hatten. Aber alle gingen davon aus und auch Chloe war inzwischen zuversichtlich.

Da an Schlaf nicht zu denken war, beschloss Chloe, die Ruhe zu nutzen und endlich den Brief an Pia zu schreiben. Sie setzte sich an den Schreibtisch, überlegte kurz und begann zu schreiben.

Liebe Pia,

ich danke dir so sehr für das Fudge, für deinen Brief, vor allem aber, dass du an mich denkst. Das tut so gut.

Das Fudge ist fantastisch. Als ich das B52 gekostet habe, hat es mich direkt nach London katapultiert. Ich hatte das Gefühl, wir beide sitzen wieder zusammen an der Theke und lachen uns wegen jeder Kleinigkeit schlapp.

Das mit dem Fenchel ist auch klasse, das mag ich total gern. Hast du da auch Koriander mit drin?

Hast du schon mal ein Fudge mit etwas Feuer getestet? Chili oder Ingwer? Verspielt könnte ich es mir auch vorstellen, mit Gänseblümchen und Orangen oder mit Holunderblüten. Oh, da läuft mir direkt das Wasser im Mund zusammen.

Weißt du was? Ich habe jetzt ganz fest das Bild vor Augen, wie wir beide bei mir in der Küche stehen, lachen und die wildesten Kombinationen testen. Ich bin ganz sicher, wir werden etwas sehr Besonderes zaubern.

Du weißt ja, wenn man sich etwas intensiv vorstellt, dann wird es irgendwann Wirklichkeit. Es muss natürlich etwas sein, was auch tatsächlich möglich ist – aber diese Voraussetzung ist bei meinem Wunsch, dich bei mir zu haben, ja erfüllt.

Also, wann kommst du?

Du bist herzlich eingeladen. Jederzeit.

Im Januar werde ich meinen Kräuterladen eröffnen, dann brauche ich das kleine Arbeitszimmer zu Hause nicht mehr und kann es als zweites Gästezimmer herrichten. Das gehört dir – wann immer du möchtest.

Ich freue mich schon auf dich.

Habe ich dir eigentlich erzählt, dass ich stricken gelernt habe? Es ist wirklich verrückt, ich hätte nie gedacht, dass Maighread mich so weit bringen würde, aber inzwischen macht es mir sogar richtig Spaß. Allerdings bin ich noch blutige Anfängerin, an meiner ersten Stola stricke ich jetzt schon eine Ewigkeit. Deshalb habe ich den Schal auch nicht selbst gestrickt, das war Maighread. Was für ein Glück, dass sie einen Strickladen hat. Es ist übrigens auch ihr Design, der Schal heißt Cozy Hugs. Ich bin sicher, er wird dich kuschlig warmhalten, wenn du am Wintermeer spazieren gehst und der Wind um dich herum tost.

Bis ganz bald

Deine Chloe


Kapitel 23

Scott

»Nervös?«, fragte Scott und warf Chloe einen aufmunternden Blick zu. Sie wirkte verletzlich und verzagt, wie sie, tief in ihre Jacke hineingekrochen, neben ihm auf dem Beifahrersitz saß und vor sich hinstarrte.

»Gestern Nacht war ich überzeugt, dass wir es geschafft haben, jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher«, gab Chloe kleinlaut zu. »Ich meine, das ist so viel Geld, ich weiß nicht, vielleicht war das von Anfang an einfach nur eine Schnapsidee.«

»Kind, natürlich war es eine verrückte Idee. Aber doch auch eine ganz wunderbare, verstehst du? Der Wunsch, das Geld zusammenzubringen, hat etwas ganz Besonderes ausgelöst, er hat Menschen zusammengebracht. Ich finde, wir alle haben auf jeden Fall gewonnen, und der Rest kommt auch noch in Ordnung. Hab Mut, Chloe, alles wird gut, vertrau mir«, sagte Gwendolyn von der Rückbank.

Chloes Großmutter legte ihr die Hand auf die Schulter und tätschelte sie aufmunternd. Chloe hob ihre Hand und streichelte die ihrer Großmutter.

»Das stimmt, Grandma. Der Zusammenhalt, den die Menschen aus Callwell gezeigt haben, bewegt mich sehr. Dafür bin ich auf alle Fälle dankbar, ganz egal, wie die Sache ausgeht«, sagte sie und lächelte zaghaft.

Es war ein paar Minuten vor neun, die Nacht war für alle kurz gewesen, trotzdem hatten sie sich aus den Federn gekämpft. Sie saßen in Scotts Wagen und waren unterwegs, um Elisabeth aufzusammeln. Sie wollten alle zusammen nach Callwell Castle fahren. Joshua, Maighread und Eilidh hatten sie zum Frühstück samt Kassensturz eingeladen.

»Den Saal aufräumen, können wir dann immer noch nachmittags oder auch einen Tag später – diese Woche wird er nicht gebraucht, wir haben also keine Eile«, hatte Eilidh entschieden und damit mögliche Einwände direkt entkräftet.

Chloe gähnte und wischte sich mit den Händen über das Gesicht.

»Du bist ziemlich blass um die Nase«, sagte Scott. »Kein Wunder, um vier habe ich auf die Uhr geschaut, da warst du noch nicht im Bett.« Er hätte ihr so gern etwas von der Last abgenommen, aber das war leider nicht möglich – es ging um ihre Zukunft.

»Ich glaube, es war halb fünf, als ich schlafen gegangen bin. Ich war viel zu aufgewühlt von diesem unglaublichen Tag gestern. Dafür habe ich einen Brief an meine Freundin Pia geschrieben und ein ganzes Stück an der Stola gestrickt«, antwortete Chloe und grinste schräg. »Wenn alles schiefgeht, kann ich mich ja bei Maighread um einen Job im Wolle & Zeit
 bewerben.«

»Es geht aber nichts schief, Chloe. Mach dich nicht verrückt. Ich habe das im Gefühl, alles wird gut«, versuchte Gwendolyn ihre Enkeltochter aufzumuntern.

Scott stimmte ihr zu.

»Ich bin auch sehr zuversichtlich. Du wirst sehen, das wird schon alles.«

Der traurige Blick, den Chloe ihm jetzt zuwarf, traf ihn ins Mark. Er wusste, dass sie sich neben der Sorge um ihren Kräuterladen zusätzlich mit der Frage nach ihrer gemeinsamen Zukunft quälte, obwohl er ihr immer wieder versicherte, dass alles gut werden würde.

Sein Plan, Chloe die fantastischen Neuigkeiten am Weihnachtsmorgen quasi als Geschenk zu präsentieren, geriet mächtig ins Schwanken. Er kam sich vor wie ein Schuft, seine Liebste noch länger im Ungewissen zu lassen.

War es das wirklich wert? Nur wegen eines Datums? Zählten nicht das Hier und Heute und die Liebe? Der Heilige Abend am vierundzwanzigsten Dezember war doch sowieso ein von Menschen erdachter Tag, niemand wusste den wirklichen Termin der Geburt Jesu – so es ihn denn überhaupt gab. Immerhin ging es ja um einen Glauben, nicht um wissenschaftliche Fakten, auch wenn Scott manchmal das Gefühl hatte, dass die Grenzen fließend waren.

Und auch das Ritual, am Weihnachtsmorgen die Geschenke zu überreichen – das war doch nur in Ordnung, solange alle dabei glücklich waren, oder? Es sollte nicht zu einer Pflicht werden, die auf Biegen und Brechen eingehalten werden musste.

Je länger er Chloe so bedrückt neben sich sitzen sah, desto stärker wurde sein Wunsch, ihr reinen Wein einzuschenken. Scott beschloss, nicht noch länger zu warten, sondern Chloe bei nächster Gelegenheit die Wahrheit zu sagen. Allerdings auf keinen Fall hier im Auto, so zwischen Tür und Angel. Ein bisschen feierlich sollte das Ganze schon sein, sonst hätte er sich die Geheimniskrämerei von Anfang an sparen können.

Außerdem freute er sich jetzt schon auf Chloes Gesichtsausdruck. Das anfängliche ungläubige Staunen, das Glück, das er hoffte, dann in ihren Augen zu sehen, das Kieksen und Hüpfen, wenn ihr klar wurde, was er getan hatte – das alles wollte er ausgiebig genießen. Als er daran dachte, wie es werden würde, musste er unwillkürlich lächeln. Er war Chloe von Herzen dankbar für ihren starken Charakter, denn dadurch war das alles erst möglich geworden.

Elisabeth stand schon am Straßenrand, als Scott vorfuhr. Als sie einstieg, brachte sie einen Schwall kalter Winterluft mit ins Auto.

»Kinder, ist das eisig. Ich hoffe nur, Joshua hat schon ein Feuer im Kamin gemacht. Seid ihr auch so aufgeregt? Das war ein Fest, was? Ich schätze mal, davon wird in Callwell noch viele Jahren gesprochen. Und gleich wissen wir, ob wir unser Ziel erreicht haben. Wir müssen es einfach geschafft haben. Doch, doch, ich bin überzeugt davon, dass es geklappt hat.« Elisabeth musste wirklich sehr aufgeregt sein, denn sie war normalerweise nicht der Mensch, der wie ein Wasserfall plapperte.

Chloe dagegen war eher einsilbig heute Morgen.

»Und wenn nicht, mache ich eben im Kleinen weiter. Irgendwie geht es doch immer weiter, oder?«

Sie klang so, als hätte sie bereits aufgegeben. Vermutlich liegt es am Schlafmangel, dachte Scott, denn so matt und kraftlos kannte er Chloe eigentlich nicht.

»Denk gar nicht daran, Chloe. Das wird nicht passieren. Du glaubst doch nicht, dass wir alle uns so krumm gemacht haben, damit du in deiner kleinen Küche weitermachen musst? Nein, nein, das kommt gar nicht in Frage!«, sagte Gwendolyn energisch und Scott warf ihr über den Rückspiegel einen dankbaren Blick zu.

Der Rest der Fahrt verlief schweigend, jeder hing seinen eigenen Gedanken nach und kämpfte gegen die Müdigkeit.

»Guten Morgen, da seid ihr ja!«, rief Eilidh, die bereits in der Tür stand und sie erwartet, als Scott gerade erst den Motor abstellte.

»Guten Morgen, Eilidh«, erklang es in mehreren Tonlagen, als alle mehr oder weniger gleichzeitig antworteten.

Eilidh scheuchte sie ins Haus, als wären sie eine Schar Hühner, und direkt weiter ins Speisezimmer, wo sie bereits den Frühstückstisch gedeckt hatte. Joshua und Maighread standen Arm in Arm neben dem Kamin und sahen ihnen entgegen. Wieder wurde wild durcheinander gegrüßt und umarmt.

Scotts Magen knurrte, er freute sich auf eine Tasse Kaffee und ein gutes Frühstück. Vielleicht hatte Eilidh sogar Rührei mit Schinken gemacht, das käme ihm jetzt gerade recht. Doch seine Hoffnung wurde erst einmal enttäuscht.

»Hört mal, ihr Lieben«, sagte Eilidh. »Ich weiß, ihr seid zum Frühstück eingeladen. Aber mal ganz ehrlich, wer von euch könnte jetzt entspannt hier am Tisch sitzen und schmausen, während wir alle doch nur eines wissen wollen: Wie viel Geld haben wir gestern eingenommen?

Deshalb schlage ich vor, ihr stärkt euch mit einem Smoothie und wir gehen rüber in die Bibliothek, wo ich schon alles vorbereitet habe. Wir müssen nur noch zählen. Danach wird uns das Frühstück nur umso besser schmecken.« Sie sah auf die Uhr und nickte. »Peter hat übrigens abgesagt, der kommt nicht aus den Federn, aber er lässt euch schön grüßen. Dafür wird Thomas demnächst auftauchen. Ich habe ihn eingeladen, immerhin geht es um sein Haus.«

Chloe gab ein kleines Geräusch von sich, das wie ein Schnauben klang. Scott legte den Arm um sie und drückte sie an sich. Sie lehnte den Kopf an seine Brust und ließ sich von ihm halten.

»Gleich hast du es geschafft«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Dann ist die Anspannung vorbei.«

Als Antwort schenkte sie ihm ein dankbares Lächeln, aber er sah, dass es nicht ihre Augen erreichte.

Eilidh nahm ein Tablett vom Sideboard, auf dem große Gläser mit dem angekündigten Smoothie standen, und bot jedem davon an. Alle griffen dankbar zu.

»Hm, der ist gut!«, sagte Scott direkt nach dem ersten Schluck und ermunterte Chloe, auch zu kosten. »Trink, das wird dir guttun«, sagte er. »Vitamine, Mineralstoffe, genau das Richtige nach einer durchwachten Nacht.«

Chloe nippte ganz vorsichtig und sagte dann tonlos: »Sehr gut, wirklich.«

»Dann also auf in den Zählkampf«, kommandierte Eilidh und Scott war sich sicher, dass ihre Stimme nervös klang, was auch nicht weiter verwunderlich war.

Kurz darauf saßen Eilidh, Elisabeth und Gwendolyn auf den Sesseln, Maighread und Chloe auf dem kleinen Sofa und Scott und Joshua auf den Sofalehnen. Sie hätten auch Stühle nehmen können, aber Scott wollte Chloe nicht allein lassen, er hatte das Gefühl, sie brauchte ihn an ihrer Seite. Und Joshua hatte sich ihm angeschlossen.

Eilidh hatte Blöcke und Stifte bereitgelegt. Auf dem Tisch lagen wild durcheinander Tüten, Beutel und kleine Kartons mit den Einnahmen des gestrigen Tages. Daneben stand ein leerer Karton bereit.

»Es tut mir leid, ich habe es nicht mehr geschafft, es zu sortieren«, entschuldigte sich Eilidh.

»Das ist doch kein Problem«, antwortete Elisabeth. »Jeder nimmt sich einen Teil des Geldes und zählt. Dann wird die Zahl notiert und das bereits erfasste Geld kommt in den leeren Karton. Am Schluss werden alle Summen addiert.« Sie sah Eilidh fragend an. »So war doch dein Plan, oder?«, fragte sie.

»Ganz genau. Aber nehmt nur die Scheine. Einer sollte sich an den Tisch setzen und die Münzen dort zählen, das geht in der Hand schlecht.«

»Das übernehme ich«, sagte Joshua und setzte sich auf einen Hocker, den er nah an den niedrigen Sofatisch schob. »Und ich habe mein Notebook hier. Ich werde nachher eure Zwischensummen in einer Tabelle erfassen, dann haben wir das Ergebnis direkt und ohne viel Rechnerei. Also dann: Auf los, geht’s los«, sagte er und hielt Eilidh den ersten Beutel entgegen. Sie nahm die Scheine heraus und kippte die Münzen auf den Tisch. Die anderen griffen nach und nach ebenfalls zu.

Stille senkte sich über den Raum. Nur das Ticken der Wanduhr, das leise Rascheln der Scheine und das Scharren und Klimpern der Münzen, die Joshua zu kleinen Türmchen stapelte, war zu hören. Zwischendurch schrieb mal der eine, mal der andere eine Zahl auf seinen Block, legte das gezählte Geld in den dafür vorgesehenen Karton und griff sich den nächsten Schwung Scheine. Alle waren möglichst leise, um die anderen nicht durcheinanderzubringen.

Scott beugte sich vor und angelte sich den nächsten Beutel. Er öffnete ihn und bevor er sich stoppen konnte, hatte er schon laut »Oh!«, gerufen.

Alle hielten inne und sahen ihn verwundert an. Er griff in den Beutel und holte einen beachtlichen Stapel Fünfzigpfundscheine heraus. Jetzt wiederholte sich das Oh, das er gerade ausgerufen hatte, von allen Seiten.

»Wie viel mag das sein?«, fragte Elisabeth.

»Das haben wir gleich«, antwortete Scott und zählte die Scheine, die ordentlich aufeinanderlagen, als kämen sie geradewegs von einer Bank.

»Zehntausend Pfund«, sagte er und konnte es kaum glauben. Er hielt einen Zettel hoch, den er zwischen den Geldnoten gefunden hatte.


Eine Spende für den Kräuterladen
, stand in Druckbuchstaben darauf.

»Aber«, setzte Chloe zu Protest an, doch dann schwieg sie.

»Weiterzählen«, sagte Eilidh. »Noch sind wir nicht fertig.«

Alle gehorchten und gingen wieder ans Werk.

Die Spannung schien zu knistern, während einer nach dem anderen Joshua seine Zahlen diktierte und er sie konzentriert in der Tabelle erfasste. Ganz unten hatte er eine Summenzelle formatiert, die jede neue Eintragung direkt aufrechnete.

Chloe saß nach vorne gebeugt da, die Ellbogen auf den Knien, die Handflächen aneinandergedrückt, das Kinn auf die beiden Daumen gestützt und die Fingerkante der Zeigefinger gegen die Lippen und die Nasenspitze gepresst.

»Atmen, Chloe«, sagte Scott leise und streichelte ihr beruhigend über den Rücken. Aber wenn er ehrlich war, hatte er selbst Probleme, noch Luft zu holen. Er konnte das mit der Spende noch immer nicht fassen.

»Noch jemand?«, fragte Joshua und sah sich auffordernd um. Doch alle schüttelten den Kopf.

»Tja, Leute, ich würde sagen …«

»Hallo zusammen, ich dachte mir, ich gehe einfach mal den Stimmen nach. Guten Morgen, allerseits«, sagte Thomas von der Tür her und trat ein.

»Thomas, du kommst wie gerufen«, begrüßte Eilidh ihn und sprang auf. »Komm, gib mir schnell deinen Mantel und nimm Platz. Joshua wollte gerade das Ergebnis unserer Aktion verkünden.«

»Na, dann hoffe ich, es ist so, wie wir uns das alle wünschen«, sagte Thomas.

»Es sind etwas mehr als vierzigtausend Pfund«, sagte Joshua. »Was ein unfassbar tolles Ergebnis ist für unsere kleine Stadt, keine Frage. Aber leider ist es nicht genug. Wir haben unser Ziel um knappe vierzigtausend Pfund verpasst.«

Maighread stieß einen ungläubigen Laut aus, Gwendolyn und Elisabeth seufzten enttäuscht und Eilidh sah aus, als hätte sie der Blitz getroffen.

Scott schnaufte heftig und beobachtete Chloe besorgt. Für sie war die Enttäuschung am schlimmsten, ganz klar, denn ihre Zukunft stand auf dem Spiel.

Doch Chloe hielt sich tapfer.

»Immerhin wissen wir jetzt, was wir alles erreichen können, wenn wir nur wollen«, sagte sie. »Wir haben zwar nicht das geschafft, was wir uns vorgenommen haben, aber trotzdem haben wir alle zusammen etwas Tolles geleistet. Ich bin euch von Herzen dankbar für den Versuch, mir meinen Traum zu erfüllen.«

»Thomas, ist denn da gar nichts zu machen?«, fragte Elisabeth eindringlich.

»Wenn ihr wüsstet, wie gerne ich Chloe entgegenkäme«, sagte Thomas und sein bekümmertes Gesicht bestätigte seine Worte. »Aber das Geld ist bis auf den letzten Cent verplant. Ich kann nicht. Es tut mir in der Seele weh, aber ich würde meine Auswanderungspläne gefährden, das kann ich meinem Sohn nicht antun.«

»Das käme auch überhaupt nicht infrage, Thomas«, sagte Chloe mit fester Stimme. »Nein, es ist nun mal so. Wir haben gekämpft, aber wir haben es nun einmal nicht geschafft. Das ist traurig, aber es ist nicht das Ende der Welt. Ich werde schon einen Weg finden, macht euch keine Sorgen.«

Sie schluckte und Scott sah, dass sie mit den Tränen kämpfte, aber sie lächelte tapfer und er bewunderte sie für ihre Größe.

»Ich werde wohl besser wieder gehen«, sagte Thomas und sah Chloe mit einem Blick an, in dem aufrichtiges Bedauern stand.

»Nein, Thomas«, sagte Gwendolyn jetzt. »Bitte bleib.« Sie räusperte sich und sah verlegen in die Runde. »Ich meine, Thomas gehört doch auch zu uns, oder? Ich finde, er sollte bleiben und mit uns frühstücken.«

»Grandma hat recht«, stimmte Chloe ihr mit fester Stimme zu. »Es wäre nicht gerade ein Zeichen menschlicher Größe, Thomas jetzt gehen zu lassen. Er kann ja nichts dafür, dass mein Traum sich nicht so erfüllt, wie wir alle das gerne gehabt hätten. Wie gesagt, ich werde schon einen Weg finden. Und wisst ihr was, ich habe jetzt wirklich Hunger. Was meinst du, Eilidh, wollen wir frühstücken gehen?«

Scott liebte Chloe in diesem Moment vermutlich noch mehr, als er es ohnehin schon getan hatte. Sie hatte bislang rigoros abgewehrt, finanzielle Hilfe von ihm anzunehmen, aber jetzt war der Zeitpunkt da, um seine Karten auf den Tisch zu legen. Damit würde sich alles ändern. Diesen Vorschlag konnte sie nicht ablehnen. Sie würde ihren Kräuterladen bekommen und eine gemeinsame Zukunft mit ihm obendrein. Er wollte jetzt nicht mehr länger warten. Doch bevor er das Wort ergreifen konnte, waren schon alle auf dem Weg ins Speisezimmer. Scott setzte sich ebenfalls an den Frühstückstisch und wartete auf den richtigen Moment. Als er endlich so weit war und das Wort ergreifen wollte, begann Gwendolyn zu sprechen.

»Chloe«, sagte Gwendolyn, als sie alle um den Frühstückstisch herumsaßen und sich Rührei, Porridge, Obstsalat und Toast schmecken ließen. »Hör mal bitte, Liebes, ich weiß, es ist vielleicht nicht der perfekte Zeitpunkt, aber ich habe eine Frage, die mir auf der Seele brennt.«

Scott sah alarmiert auf. Hoffentlich nicht noch eine Hiobsbotschaft für Chloe. Er war sich nicht sicher, wie viel sie noch verkraften würde.

»Grandma, du kannst mich immer alles fragen«, sagte Chloe aber sie wirkte ebenfalls alarmiert. »Was ist los?«

»Also, naja, es ist wirklich ein schlechtes Timing. Eigentlich hatte ich das anders geplant und gedacht, es würde sich …« Gwendolyn lachte verlegen. »Entschuldigung, ich komme auf den Punkt. Ich fühle mich sehr wohl bei dir und hier in Callwell, das hast du ja sicher gemerkt.«

»Jetzt sag bitte nicht ›aber‹ und dass du abreisen möchtest.« Chloe sah ihre Großmutter erschrocken an. »Grandma, nicht gerade jetzt, bitte.«

»Kind, aber nein!«, rief Gwendolyn eilig und Scott stieß erleichtert die Luft aus, die er gerade angehalten hatte. Das hätte Chloe vermutlich den Rest gegeben.

»Eigentlich ziele ich genau in die andere Richtung, Chloe. Ich würde so gerne bei dir bleiben und wollte dich fragen, ob du dir das vorstellen könntest.«

»Bei mir bleiben? Du meinst für immer?«, fragte Chloe leise, als traue sie sich nicht, es laut auszusprechen.

Gwendolyn nickte und lächelte zaghaft. »Ja, das meine ich. Also, wenn du es mit mir aushältst, natürlich nur. Ich weiß, du brauchst eigentlich gerade jetzt mein Zimmer, aber …«

Chloe sprang auf, lief um den Tisch herum und fiel ihrer Großmutter um den Hals.

»Ich freue mich so! Mach dir keine Gedanken, wir finden eine Lösung. Aber dass du bei mir bleiben wirst, ist ein großes Geschenk. Ich habe schon so oft daran gedacht, aber ich habe mich nicht getraut, dich zu fragen. Ich weiß ja, dass du an deinem Haus hängst, an Wales, deinen Freunden …«

»Und an dir«, erwiderte Gwendolyn lachend. »Mehr als alles andere hänge ich an dir, Chloe.« Sie wandte sich an Eilidh. »Meine Liebe, dürfte ich wohl das Telefon benutzen? Ich habe einen wichtigen Anruf zu tätigen.« Sie sah ein wenig verlegen in die Runde und sagte: »Ich muss meine Freundin fragen, ob sie weiter auf mein Haus aufpasst.« Gwendolyn sah zu Thomas hinüber und ein merkwürdiger Ausdruck huschte über ihr Gesicht. Scott stutzte, Gwendolyn wirkte auffällig selbstzufrieden.

Er nahm sich noch etwas vom Rührei und fragte sich, was Chloes Großmutter wohl im Schilde führte. Von wegen, ihre Freundin anrufen – das hätte sie auch später in aller Ruhe von zu Hause aus machen können. Dass sie einen Plan hatte, konnte sie nicht leugnen, sie war eine miserable Schauspielerin.

Auch Chloe hatte etwas bemerkt und fragte: »Grandma?«

Doch Gwendolyn tat unschuldig – während ihr Gesicht Bände sprach. Sie antwortete: »Chloe?«


Kapitel 24

Chloe

»Versteht ihr, was mit Grandma los ist? Was hat sie denn so Wichtiges zu besprechen, dass es nicht warten kann, bis wir zu Hause sind?«, fragte Chloe. Doch alle hoben nur die Schultern und sahen genauso ratlos aus, wie sie sich fühlte.

Ihre Großmutter telefonierte nun schon seit zehn Minuten. Sie war in die Bibliothek gegangen, um ungestört sprechen zu können. Chloe, die inzwischen von einer bleiernen Müdigkeit erfasst worden war, nahm sich noch eine Tasse Kaffee. Normalerweise trank sie nur eine Tasse morgens und ging dann zu Tee über, heute war es schon die dritte und sie hatte immer stärker das Gefühl, jeden Moment einfach umzufallen und einzuschlafen.

Sie konnte sich nicht erinnern, je so unfassbar müde gewesen zu sein. Die letzten Tage waren körperlich und emotional sehr anstrengend gewesen, dazu kamen der Schlafmangel und die Enttäuschung. Sie wäre jetzt sehr gerne allein gewesen. Es kostete sie große Selbstbeherrschung, nicht einfach aufzustehen und nach Hause zu gehen. Sie wollte in ihr Bett kriechen und sich die Decke über den Kopf ziehen.

»Du, Chloe, was hältst du davon, wenn ich ein Regal im Strickladen freiräume und dort deine Kräutersachen verkaufe? Ich weiß, das ist nicht das, was du dir vorgestellt hast, aber besser als nichts wäre es ja vielleicht doch, oder?«, fragte Maighread in diesem Moment. Sie saß auf ihrem Stuhl und strickte an ihrem Sommertuch.

»Das ist lieb von dir, Maighread, aber das möchte ich nicht«, lehnte Chloe das Angebot ab. »Dein Laden ist sowieso nicht so groß, wenn dann meine Sachen noch dazu kommen, musst du dich viel zu sehr einschränken. Außerdem gehört zu meiner Idee des Kräuterladens auch mein Wissen. Ich möchte die Menschen beraten, mit ihnen gemeinsam die richtigen Kräuter finden, entscheiden, ob sie eher einen Tee brauchen, eine Aromatherapie oder etwas ganz anderes. Ich hatte mir vorgestellt, dass ich bei Bedarf auch Gespräche anbieten könnte, du weißt es ja, ich habe dir oft genug davon vorgeträumt. Ach, ich habe noch keine Ahnung, was ich machen werde. Aber ich kann jetzt auch nicht darüber nachdenken. Ich glaube, ich muss dringend schlafen und morgen sieht die Welt sicher wieder freundlicher und hoffnungsvoller aus.«

Sie hörte, dass ihre Worte hohl klangen, ohne Resonanz, denn sie glaubte selbst nicht daran. Sie sagte es nur, um die anderen zu beruhigen. Etwas ehrlicher schob sie hinterher: »Für heute habe ich erst einmal einfach nur die Nase voll.«

»Ja, das ist alles ein Mist«, sagte Scott. »Aber hey, es ist noch früh am Morgen. Gib dem Tag doch eine Chance. So bescheiden, wie er angefangen hat, kann er doch eigentlich nur besser werden, meinst du nicht?«, fragte er und sah zur Tür. Er schien ungeduldig auf Gwendolyn zu warten.

»Ganz genau«, stimmte auch Elisabeth in den Mutmach-Kanon mit ein. »Wer weiß schon, was heute noch alles passieren wird?«

Aber damit brauchte Chloe im Moment niemand zu kommen, dazu schmerzte die Enttäuschung zu sehr. Tief in ihrem Inneren hatte sie wirklich auf das Wunder gehofft und es hatte sie sehr getroffen, dass sie gescheitert waren.

Vor allem aber tat es ihr für all die wunderbaren Menschen leid, die sich so sehr für sie ins Zeug gelegt hatten. Daran durfte sie gar nicht denken, sonst müsste sie wirklich weinen. Ganz Callwell hatte sich für sie eingesetzt und die Menschen ahnten noch nicht, dass sie gescheitert waren.

»Also ich schätze, ich weiß ziemlich genau, was dieser Tag noch bringen wird. Viel Schlaf. Ich werde nachher direkt ins Bett fallen und vielleicht einfach drin bleiben bis morgen früh«, sagte Chloe.

»Diese jungen Leute«, sagte ihre Großmutter, die gerade zur Tür hereinkam. »Sie glauben immer, alles zu wissen, und sitzen dann staunend da, wenn das Leben einen ganz anderen Plan hat. Ich weiß, dass du müde bist, aber der Schlaf muss noch ein bisschen warten.«

Ihre Großmutter setzte sich wieder an ihren Platz und sah mit einem Funkeln in den Augen in die Runde. Ihr Gesicht war vor Aufregung gerötet.

»Alles in Ordnung, Granny?«, fragte Chloe besorgt und warf Scott einen fragenden Blick zu.

»Schau nicht so zu Scott, Chloe, ich bin vollkommen in Ordnung. Nur etwas aufgeregt. Ich habe gerade mit einem Makler in Aberystwyth telefoniert, zu dem ich vor einigen Wochen schon einmal unverbindlich Kontakt aufgenommen hatte. Er hatte mir damals sofort gesagt, dass er ein Ehepaar auf seiner Liste hat, das exakt so ein Haus sucht wie meines. Tja, und jetzt habe ich ihn informiert, dass ich mein Haus tatsächlich verkaufen möchte – aber er bekommt den Auftrag nur, wenn er es schafft, das Ganze noch diese Woche über die Bühne zu bringen.«

»Grandma!«, rief Chloe und sah ihre Großmutter fassungslos an.

»Ja, Liebes, ich weiß, das kommt jetzt etwas überraschend, aber ich dachte mir, es wäre vielleicht kein Fehler, wenn ich noch ein Ass im Ärmel hätte, falls der Plan mit dem Fest nicht aufgeht. Und nachdem du dich trotz deiner schwierigen Umstände so gefreut hast, dass ich hierbleiben möchte, war die Sache entschieden. Darüber nachgedacht habe ich bereits im Vorfeld ausgiebig, hätte hier alles geklappt, hätte ich mir natürlich etwas mehr Zeit gelassen, aber da es nun so ist, wie es ist, konnte ich direkt zur Tat schreiten. Über dem Kräuterladen gibt es doch eine kleine Wohnung, in die würde ich sehr gern ziehen, wenn das für dich in Ordnung wäre.« Sie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und sah zufrieden in die Runde.

»Achso«, sagte sie dann und wandte sich an Thomas. »Thomas, ist es in Ordnung, wenn du die letzten vierzigtausend Pfund erst am Ende der Woche bekommst? Mein Makler hat sicher zugesagt, dass das Geld am Freitag auf Chloes Konto ist. Oder – wenn du mit Chloe den Verkauf ebenso schnell über die Bühne bringst, kann ich ihm auch deine Kontonummer nennen und er überweist direkt an dich.«

Chloe saß da, starrte ihre Großmutter mit weit aufgerissenen Augen an und wusste nicht, was sie zu dem, was da gerade alles passierte, sagen sollte.

Thomas nickte beeindruckt. »Eine Frau der Tat, Respekt, Gwendolyn. Du hast Mumm in den Knochen. Ende der Woche ist überhaupt kein Problem.«

»Also mir fehlen die Worte«, rief Eilidh jetzt sehr aufgekratzt. »Aber manchmal muss man auch nichts sagen, sondern einfach nur den Champagner öffnen. Joshua, wärst du so lieb und würdest dich darum kümmern?«, fragte sie. »Ich hole die Gläser.«

Joshua sprang sofort auf und eilte in die Küche. Im Handumdrehen hatten alle ein Glas Champagner vor sich stehen.

»Auf Gwendolyn«, sagte Joshua.

»Auf den Kräuterladen«, kam es von Maighread.

»Auf die Menschen von Callwell, zu denen meine Granny ja nun auch zählt«, ergänzte Chloe und Scott sagte: »Auf das Leben und seine Überraschungen.«

Das leise Klirren, als die Gläser sich in der Mitte des Tisches trafen, erzählte von Veränderung und von Hoffnung. Chloe konnte es noch gar nicht glauben, dass der verloren geglaubte Traum nun doch noch Wirklichkeit werden würde.

Ihre Großmutter drehte ihr Glas in der Hand, sie schien zu überlegen. »Jetzt muss ich nur noch ein paar Helfer finden, die mit mir zusammen in den nächsten Tagen nach Wales fahren und meine persönlichen Sachen und einige wenige Möbelstücke herausholen. Und ich brauche einen Raum, um alles unterzustellen, bis die Wohnung renoviert und bezugsbereit ist. Ich kann den Käufern ja nicht meine ganzen Sachen überlassen«, brachte sie die nächsten notwendigen Schritte auf den Punkt, die erledigt werden mussten.

»Du kannst deine Sachen bei mir ins Gästezimmer stellen, Gwendolyn«, sagte Elisabeth. »Im Moment brauche ich es nicht.«

»Wie wäre es mit einem der Räume hier auf Callwell Castle?«, fragte Joshua. »Wir haben genug Platz und mein Vater hat sicher auch nichts dagegen.«

»Das ist eine gute Idee, wir haben hier ja wirklich ausreichend Platz«, sagte Maighread.

»Schade, dass John verreist ist«, sagte Elisabeth. »Er weiß ja nicht, was er hier alles verpasst.«

»Oh doch«, grinste Joshua. »Das weiß er und er ärgert sich auch, ich habe ihm gestern immer wieder Fotos geschickt. Aber er klingt, als hätte er in Australien eine ziemlich gute Zeit. Er lässt übrigens alle herzlich grüßen. In der Woche vor Weihnachten wird er wieder nach Hause kommen.«

»Gwendolyn, mach dir keine Sorgen«, nahm Scott das Thema wieder auf. »Wenn du das wirklich so willst, organisieren wir Helfer für dich und mieten einen Transporter. Oder willst du mehr mitnehmen, sollen wir gleich einen Lastwagen einplanen?«, fragte Scott. »Joshua, bist du dabei?«

»Bin ich der ungeschlagene Meister der Highlandgames?«, fragte Joshua breit grinsend.

»Noch, mein Lieber. Gewöhn dich schon mal an den Gedanken, beim nächsten Mal geschlagen zu werden.«

»Sagt der Herr Doktor, der vor lauter Doppelschichten schon lange keinen Baumstamm mehr geworfen hat, von der fehlenden Kondition ganz zu schweigen«, stichelte Joshua.

Diese Fehde gehörte zwischen Joshua und Scott dazu, sie liebten es, sich gegenseitig aufzuziehen – wobei Joshua seit Jahren tatsächlich ungeschlagen war.

»Dinge ändern sich, mein Freund«, sagte Scott und nun war er es, der breit grinste. Er stand auf und entschuldigte sich ins Badezimmer.

»Grandma«, sagte Chloe, die unbedingt noch ein ihr wichtiges Thema ansprechen wollte. »Ich bin dir so unglaublich dankbar für alles, ich hoffe, das weißt du. Ich werde immer für dich da sein, darauf kannst du dich verlassen. Aber ich mache mir auch Gedanken …« Chloe überlegte, wie sie es am besten formulieren konnte, ohne ihre Großmutter zu sehr damit zu belasten.

Doch sie hatte die Intuition ihrer Granny unterschätzt.

»Du denkst an deinen Großvater und an das Grab, nicht wahr?«, fragte sie prompt.

Chloe nickte. Genau das war der Punkt. Ein Haus aufzugeben und an einem anderen Ort eine neue Heimat und neue Freunde zu finden, war eine Sache. Aber was war mit dem Grab?

»Wenn du möchtest, werde ich mich erkundigen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass eine Umbettung möglich sein müsste«, sagte Chloe.

»Das ist ein sehr liebes Angebot, Chloe. Du ahnst nicht, wie sehr ich mich darüber freue, dass du überhaupt daran denkst. Aber Padrig war in Wales zu Hause. Er hat Aberystwyth geliebt und dort seine Ruhe gefunden. Ich finde, die sollten wir ihm auch lassen. Was wichtig ist, trage ich in mir. Kannst du das verstehen?«

Chloe lächelte und nickte. »Sehr gut sogar. Weißt du was, Grandma? Wir werden für Großvater eine Gedenkecke im Garten einrichten. Einen Stein mit seinem Namen, ein Kräuterbeet und selbstverständlich auch Brennnesseln. Und daneben kommt eine kleine Bank, auf der du sitzen kannst, wenn du deinem Mann nahe sein möchtest. Würde dir das gefallen? Oder wir sitzen beide dort und du erzählst mir von ihm, das fände ich sehr schön.«

Chloe legte ihre Hand auf die ihrer Großmutter, als sie sah, dass ihr Tränen über das Gesicht liefen. Aber es war Glück, nicht Trauer, denn ihre Augen leuchteten vor Freude.

»Das ist eine ganz wunderbare Idee, Chloe. Ich danke dir.«

Chloe trank den letzten Schluck ihres Champagners und seufzte. Dieser Tag hatte sich tatsächlich vollkommen unerwartet entwickelt. Ihr Traum hatte sich erfüllt, sie würde ihren Kräuterladen bekommen und noch dazu ihre Großmutter bei sich haben. Doch das zu diesen schönen Nachrichten gehörende Glücksgefühl wollte sich nicht einstellen.

»Was ist los?«, fragte Maighread. »Du wirkst nicht wie eine Frau, die gerade sehr glücklich ist.«

Sie und die anderen hatten still am Tisch gesessen und ihrer Großmutter und Chloe den Moment der Nähe ungestört gelassen.

»Doch, Maighread, ich bin wirklich glücklich. Zumindest ein Teil von mir. Aber ich mache mir Gedanken, wie es mit Scott und mir weitergehen kann.« Chloe merkte, dass ihr Tränen in die Augen stiegen, aber sie wollte nicht weinen. Vielleicht war jetzt der richtige Moment, sich den Tatsachen zu stellen. Sie kämpfte um ihre Selbstbeherrschung, atmete tief durch und sprach dann schnell weiter, bevor jemand sie unterbrechen konnte. Sie musste das einmal ausgesprochen haben, damit sie nicht wieder den Mut verlor.

»Es ist so unfassbar schön, Scott hier in meiner Nähe zu haben. Ich liebe ihn. Ich liebe es, neben ihm einzuschlafen und neben ihm aufzuwachen. Scott ist der beste Mann, den ich mir vorstellen kann. Aber dieses Leben auf Distanz ist schrecklich. Wir sind beide in dem Alter, in dem man irgendwann über eine Familie nachdenkt. Ich habe das hin und her überlegt. Aber ich kann Scott nicht die Chance nehmen, eine Familie zu gründen. Das geht doch nicht. Trotzdem kann ich nicht nach Glasgow ziehen. Ich wäre dort unglücklich. Und er kann nicht nach Callwell ziehen, er liebt seinen Job und macht gerade Karriere. Und was sollte er hier schon arbeiten?«

Chloe holte tief Luft. Dann sagte sie: »Deshalb werde ich ihn freigeben. Es gibt keinen anderen Weg. Ich habe nicht das Recht, ihm im Weg zu stehen. Er soll sich eine Frau suchen, die ihn liebt und die gern bei ihm in der Stadt lebt.«

Jetzt flossen die Tränen, die Chloe so sehr versucht hatte, zurückzuhalten.

Maighread starrte sie erschrocken an. Joshua schüttelte ungläubig den Kopf und Gwendolyn, Elisabeth und Eilidh tauschten Blicke, ließen die jungen Leute dieses Problem aber alleine besprechen.

»Aber du liebst ihn doch!«, stellte Joshua fest. »Mach euch doch nicht unglücklich mit solch einer Entscheidung!«

Chloe nickte. »Ich liebe ihn so sehr, das kannst du dir nicht vorstellen«, sagte sie. »Aber genau deshalb muss ich ihn loslassen.«

Chloe schloss die Augen, ihr war plötzlich schwindlig. »Ich glaube, das war alles ein bisschen viel auf einmal, mir ist etwas schwindelig«, sagte sie und legte den Kopf in ihre Hände.

»Dann ist es ja gut, dass dein Hausarzt in der Nähe ist«, sagte Scott, der gerade wieder ins Zimmer kam. Er trat neben Chloe und fühlte ihren Puls. Dann goss er ein Glas Wasser ein und hielt es ihr hin. »Trinken«, befahl er mit strenger Stimme. »Und dann wirst du eine Scheibe Toast essen. Ich habe dich nämlich beobachtet, du hast nur etwas Obstsalat auf deinem Teller hin und her geschoben, das war dein ganzes Frühstück.«

»Das ist doch auch kein Wunder«, verteidigte Chloe sich. »Mir war der Appetit vergangen.«

»Nicht mit deinem Hausarzt diskutieren, einfach nur den Anweisungen Folge leisten«, sagte Scott und hielt ihr den Toast unter die Nase.

Brav biss Chloe ein Stück ab und kaute.

»Wieso sagst du dauernd Hausarzt?«, fragte sie, als nach einem Glas Wasser und einer Scheibe Toast ihre Lebensgeister langsam wiedererwachten. »Fergus ist mein Hausarzt«, setzte sie ein bisschen bockig hintenan.

Sie ärgerte sich über Scotts offensichtlich ausgesprochen gute Laune, während sie heiße Tränen um ihre verlorene Liebe vergoss – auch wenn er das natürlich nicht wissen konnte. Er hatte ihren Gefühlsausbruch schließlich nicht mitbekommen.

»Also genau genommen hast du tatsächlich recht«, stimmte Scott ihr zu. »Fergus ist derzeit wirklich noch der Allgemeinarzt hier in Callwell. Allerdings wird er Ende des Jahres seine Praxis schließen.«

»Was?«, fragte Chloe. »Aber davon weiß ich ja gar nichts. Das kann er doch nicht einfach so machen. Er ist der einzige Arzt in Callwell.«

»Tja, genau das war auch der Punkt, der ihm großes Kopfzerbrechen bereitet hat. Es ist heutzutage nicht ganz einfach, Ärzte zu finden, die Lust auf das Landleben haben und auch noch bereit sind, die Last des Hausarztdaseins auf sich zu nehmen.«

»Und?«, fragte Chloe. Sie merkte, wie ihr Puls immer schneller wurde. Spielte ihr Denkvermögen verrückt, weil sie so übermüdet war, oder versuchte Scott ihr gerade etwas zu sagen?

Scott sah zu Gwendolyn. »Du bist eine fantastische Frau, Gwendolyn, und es wäre für uns alle eine Bereicherung, wenn du nach Callwell ziehst. Aber du hast Chloe bereits so sehr geholfen, du musst das mit dem Hausverkauf nicht machen – es sei denn, du bist dir sicher und willst es. Aber nicht wegen des Geldes, die fehlende Summe werde ich übernehmen. Ich habe gerade mit meinen Eltern telefoniert. Sie werden mir die Summe vorstrecken, falls die Bank mir einen Kredit verweigert. Wenn ich mich als Arzt selbstständig mache, habe ich keine Festanstellung zur Absicherung mehr, deshalb könnte das noch einmal schwierig werden. Aber eigentlich denke ich, die Bank wird meine Praxis als Sicherheit akzeptieren. Und Widerspruch ist zwecklos!« Jetzt sah Scott Chloe an. »Das ist mein Anteil an unserer gemeinsamen Zukunft. Verstehst du? Immerhin hoffe ich sehr, dass du in deinem Haus einen Platz für mich hast.«

»Nein!«, rief jetzt Joshua so laut, dass alle zusammenzuckten. »Scott, Junge, sag, dass das stimmt, was ich mir gerade zusammenreime«, forderte er Scott auf.

Doch Scott ging nicht auf Joshua ein, er hielt seinen Blick fest auf Chloe gerichtet.

»Eigentlich wollte ich dir das zu Weihnachten schenken, aber ich glaube, die Zeit des Schweigens sollte jetzt vorbei sein. Fergus hat mich angerufen, als du in Wales warst. Er hat mich gefragt, ob ich mir vorstellen könnte, sein Nachfolger zu werden. Zuerst war ich nicht sehr begeistert von der Idee, ich hatte ja gerade die Position des Stellvertreters in Glasgow angeboten bekommen. Und da war dieses schöne Haus am Stadtrand, das ich gefunden hatte. Aber dann hast du dich entschieden und mir gesagt, dass du nicht nach Glasgow ziehen wirst. Und ich habe angefangen, die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, Landarzt zu werden. Und irgendwann war es einfach klar – lieber ein glücklicher Landarzt, gemeinsam mit dir, als ein unglücklicher stellvertretender Chefarzt mit weiteren Karriereaussichten, aber dafür mit viel zu wenig Zeit für dich. Du siehst, das alles wurde erst möglich, weil du so unbeirrbar bei dir selbst geblieben bist und den Mut hattest, Nein zu sagen zu dem Stadtrandhaus. Obwohl du Angst hattest, dadurch vielleicht unsere Beziehung zu gefährden.«

Scott nahm Chloes Hände in seine und sagte: »Du bist eine wunderbare, starke und sehr mutige Frau, Chloe, ich bin so froh, dass es dich in meinem Leben gibt. Als mir klar war, dass wir nie gemeinsam in Glasgow leben werden und dass ich allein in Glasgow auf Dauer sehr unglücklich wäre, ganz unabhängig vom beruflichen Erfolg, habe ich Fergus angerufen. Ich bin an einem freien Tag zu ihm in die Praxis gefahren, um alles zu besprechen, und habe mich dann, kurz bevor das mit dem Ceilidh losging, endgültig entschieden und in der Klinik gekündigt.«

»Deshalb hast du Maighread getroffen. Und mir dieses Märchen mit Eilidhs angeblicher Krankheit aufgetischt«, rief Chloe. Ihr war schon wieder schwindlig, dieses Mal aber vor Glück. »Stimmt das wirklich?«, hakte sie nach. »Du lässt diese fantastische Chance sausen, wirst die Praxis hier im kleinen Callwell übernehmen und zu mir ziehen?«

»Also genau genommen greife ich bei der besten aller Chancen zu«, korrigierte Scott. »Ich bin ein glücklicher Mann, denn ich bekomme beides – einen tollen Job und eine wunderbare Frau, die ich liebe.« Jetzt fiel Chloe ihm um den Hals und gab ihm einen langen Kuss.

»Zeit für mehr Champagner, würde ich sagen!«, rief Joshua und eilte in die Küche, um noch zwei Flaschen zu holen.

»Ich liebe dich«, flüsterte Chloe Scott ins Ohr.

»Du weißt, was dein Arzt gerne hört«, erwiderte Scott schmunzelnd. »Und ich liebe dich noch viel mehr«, sagte er.

»Auf das Leben!«, rief Joshua und drückte den beiden ihre Gläser in die Hand. »Knutschen könnt ihr später noch, jetzt wird gefeiert.«

Chloe lächelte selig, setzte sich, als alle wieder Platz nahmen, auf Scotts Schoß und schmiegte sich an seine Brust. Sie merkte, dass ihr die Augen zufielen. Irgendwann spürte sie, dass Scott sie auf seine Arme nahm und bald darauf auf eine weiche Matratze legte.

»Ich glaube, heute ist Weihnachten«, murmelte sie im Halbschlaf.

»Mit dir ist jeden Tag Weihnachten, mein Schatz«, flüsterte Scott. »Träum schön.«


Maighreads Strickanleitungen

Natürlich wurde auch in diesem Buch wieder viel gestrickt und in Wolle geschwelgt und es war mir ein Vergnügen, einige von Maighreads Kreationen aus der Geschichte heraus ins echte Leben zu holen und die Anleitungen dafür zu schreiben.

Das Cozy and Cool
 ist inzwischen eines meiner Lieblingstücher und liegt stets griffbereit neben meinem Schreibtisch. Es braucht etwas Strickübung, ist aber nicht sehr kompliziert. Geübte Anfänger sollten das gut hinbekommen.

Die Anleitung für die Stola Timeless Elegance
 ist anfängertauglich, man braucht nur rechte und linke Maschen, keinerlei Extras. Die Stola besticht durch das edle Material.

Für die Wimpel in Doubleface-Technik braucht man etwas mehr Übung. Das Stricken mit zwei Farben gleichzeitig ist gewöhnungsbedürftig, aber die Mühe lohnt sich. Doubleface macht großen Spaß, wenn man den Dreh erst mal raushat.

Ich wünsche ganz viel Spaß beim Nacharbeiten und freue mich, wenn mir einige Kunstwerke auf Bildern in den sozialen Netzwerken begegnen. #kleinerStrickladen



Cozy and Cool
 – Sommertuch



Wolle:
 Cottonsoft DK, King Cole


Material:
 100% Baumwolle


Maighreads Farben:
 2 x White, je 1 x Rose, Cloud, Light Grey, Celery, Orchid


Lauflänge
: auf 100 g ca. 210 m


Verbrauch:
 ca. 350 g


Nadelstärke:
 4

Das Tuch ist als asymmetrisches Dreieck gearbeitet.

Größe: ca. 200 cm x ca. 150 cm

Abkürzungen:

M = Masche

re = rechte Masche

li = linke Masche

MB = ein Bobbel (Noppe)

kfb = in dieselbe Masche erst von vorn und dann von hinten einstechen (dadurch wird eine Masche zugenommen)

kfbfb = in dieselbe Masche erst vorne, dann hinten, wieder vorne und noch mal hinten einstechen (man hat drei Maschen zugenommen)

Muster:

Rand:

Es wird ein Knötchenrand gearbeitet, das heißt, alle Maschen werden von Anfang bis Ende durchgestrickt, es gibt keine gesonderte Randmasche.

Glatt rechts:


1.
 Reihe
: re


2.
 Reihe
: li

Kraus rechts:


1. Reihe:
 re


2. Reihe:
 re

Bobble (MB):


Hinreihe (alles in eine Masche):
 1 kfbfb, Arbeit wenden, 4 li zusammen, Arbeit wenden, 1 re


Rückreihe:
 li

Achtung! Beim Zusammenstricken der 4 Maschen muss man aufpassen, dass man nicht versehentlich eine 5. Masche erwischt. Immer schön kontrollieren [image: ]


Blümchen:


1. Reihe:
 1 re, 1 U, 2 rechts zusammen, 1 re


2. Reihe:
 li


3. Reihe:
 1 U, 1 abh., 1 re, abgehobene Masche über die rechte Masche ziehen, 1 U, 2 rechts zusammen


4. Reihe:
 li


5. Reihe:
 1 re, 1 U, 1 abh., 1 re, abgehobene Masche über die rechte Masche ziehen, 1 re


6. Reihe:
 li

[image: ]


Legende (es sind nur die Hinreihen dargestellt):

[image: ]


= rechte Masche

U = Umschlag

/ = 2 M rechts zusammen

\ = 1 abh., 1 re, abgehobene Masche über die rechte Masche ziehen

Zunahmen (über das ganze Tuch hinweg):

In jeder ungeraden Reihe die vorletzte Masche kfb.

Wichtig!

Zu den Bobbelreihen:

1. Reihe: 1 re, (1 MB, 3 re) – die Klammer bis zum Reihenende wiederholen.

An den Stellen mit drei Bobbelreihen direkt hintereinander oder mit nur einer Zwischenreihe glatt rechts dazwischen wird die Noppe in der mittleren Reihe verschoben.

Die zweite Reihe beginnt dann:

(3 re, MB) – die Klammer bis zum Reihenende wiederholen

Zu den Blümchenreihen:

Die Reihen mit Blümchen beginnen immer mit 4 re, erst dann kommt das Blümchenmuster und wird bis zum Reihenende wiederholt.

Die zweite Blümchenreihe wird etwas versetzt, diese Reihe beginnt mit 2 re, dann beginnt das Blümchenmuster und wird bis Reihenende wiederholt.

Die dritte Blümchenreihe ist dann wieder wie die erste, die Reihe beginnt mit 4 re, bevor das Muster startet.

Hinweis:

Das Muster immer nur bis zur letzten Masche vor der kfb stricken. Wenn es nicht ganz aufgeht, die letzten Maschen rechts stricken – manchmal passt noch ein halbes Blümchen in die Reihe, das ist okay. Die beiden letzten Maschen jeder ungeraden Reihe (1 kfb, 1 re) sollen vom Muster unberührt bleiben.

Das war es auch schon an Informationen vorab. Jetzt kanns losgehen.

Und nicht vergessen, in jeder ungeraden Reihe ist die vorletzte Masche eine kfb.

Am Ende der Anleitung habe ich ein paar Anker eingebaut (Reihe und Maschenzahl), sodass bei Bedarf zwischendurch kontrolliert werden kann.

Anschlag:

7 M

Muster- und Farbaufteilung:








	
Reihe


	
Muster


	
Farbe





	
1–34


	
glatt rechts


	
Orchid





	
35–38


	
kraus rechts


	
Weiß





	
39–44


	
glatt rechts


	
Rose





	
45–50


	
Bobble


	
Rose





	
51–54


	
glatt rechts


	
Rose





	
55–62


	
kraus rechts


	
Celery





	
63–66


	
glatt rechts


	
Weiß





	
67–72


	
Blümchen


	
Weiß





	
73–74


	
glatt rechts


	
Weiß





	
75–80


	
Blümchen


	
Weiß





	
81–84


	
glatt rechts


	
Weiß





	
85–92


	
kraus rechts


	
Orchid





	
93–100


	
glatt rechts


	
Light Grey





	
101–102


	
Bobble


	
Light Grey





	
103–104


	
glatt rechts


	
Light Grey





	
105–106


	
Bobble


	
Light Grey





	
107–108


	
glatt rechts


	
Light Grey





	
109–110


	
Bobble


	
Light Grey





	
111–118


	
glatt rechts


	
Light Grey





	
119–126


	
kraus rechts


	
Weiß





	
127–134


	
glatt rechts


	
Cloud





	
135–140


	
Blümchen


	
Cloud





	
141–142


	
glatt rechts


	
Cloud





	
143–148


	
Blümchen


	
Cloud





	
149–150


	
glatt rechts


	
Cloud





	
151–156


	
Blümchen


	
Cloud





	
157–164


	
glatt rechts


	
Cloud





	
165–172


	
kraus rechts


	
Rose





	
173–180


	
glatt rechts


	
Celery





	
181–182


	
Bobble


	
Celery





	
183–190


	
glatt rechts


	
Celery





	
191–198


	
kraus rechts


	
Orchid





	
199–206


	
glatt rechts


	
Weiß





	
207–212


	
Blümchen


	
Weiß





	
213–214


	
glatt rechts


	
Weiß





	
215–220


	
Blümchen


	
Weiß





	
221–222


	
glatt rechts


	
Weiß





	
223–228


	
Blümchen


	
Weiß





	
229–234


	
glatt rechts


	
Weiß





	
235–236


	
Bobble


	
Weiß





	
237–242


	
glatt rechts


	
Weiß





	
243–248


	
Blümchen


	
Weiß





	
249–250


	
glatt rechts


	
Weiß





	
251–256


	
Blümchen


	
Weiß





	
257–258


	
glatt rechts


	
Weiß





	
259–264


	
Blümchen


	
Weiß





	
265–272


	
glatt rechts


	
Weiß





	
273–280


	
kraus rechts


	
Cloud





	
281–288


	
kraus rechts


	
Rose





	
289–296


	
glatt rechts


	
Orchid





	
297–302


	
Blümchen


	
Orchid





	
303–304


	
glatt rechts


	
Orchid





	
305–310


	
Blümchen


	
Orchid





	
311–312


	
glatt rechts


	
Orchid





	
313–318


	
Blümchen


	
Orchid





	
319–326


	
glatt rechts


	
Orchid





	
327–334


	
kraus rechts


	
Celery





	
335–342


	
glatt rechts


	
Weiß





	
343–344


	
Bobble


	
Weiß





	
345–352


	
glatt rechts


	
Weiß





	
353–360


	
kraus rechts


	
Light Grey





	
361–368


	
kraus rechts


	
Rose





	
369–375


	
kraus rechts


	
Cloud





	
376


	
1 re, (1 re – beide Maschen zurück auf die linke Nadel und 2 M rechts verschränkt zusammenstricken) wdh. bis zur letzten Masche







Abschlusskante mit Querstreifen

Die Maschen aus dem Rand auf der kürzeren Seite des Tuchs (die Seite, an der der Farbwechsel immer stattgefunden hat) aufnehmen.

Je 4 Reihen (2mal hin und her) kraus rechts. Der Reihe nach in den Farben Celery, Light Grey, Rose, Weiß, Cloud und Orchid. Die letzte Reihe der Farbe Orchid elastisch abketten, wie bei Reihe 376.

Fäden vernähen, Tuch spannen und geschafft.

Herzlichen Glückwunsch zu deinem Cozy and Cool
, ich wünsche viel Freude mit diesem extragroßen Sommertuch.

Reihen und Maschenzahl vor dem Farbwechsel (für Zwischenkontrollen, ob man immer an die Zunahme gedacht hat):







	
1. Reihe


	
7 M





	
34. Reihe


	
24 M





	
38. Reihe


	
26 M





	
54. Reihe


	
34 M





	
62. Reihe


	
38 M





	
84. Reihe


	
49 M





	
92. Reihe


	
53 M





	
118. Reihe


	
66 M





	
126. Reihe


	
70 M





	
164. Reihe


	
89 M





	
172. Reihe


	
93 M





	
190. Reihe


	
102 M





	
198. Reihe


	
106 M





	
272. Reihe


	
143 M





	
280. Reihe


	
147 M





	
288. Reihe


	
151 M





	
326. Reihe


	
170 M





	
334. Reihe


	
174 M





	
352. Reihe


	
183 M





	
360. Reihe


	
187 M





	
368. Reihe


	
191 M





	
376. Reihe


	
195 M









Timeless Elegance
 – Stola


Diese Anleitung ist für Anfänger geeignet. Es werden nur rechte und linke Maschen gestrickt, es braucht allerdings etwas Durchhaltevermögen, denn es ist ein ordentliches Stück zu stricken. Aber es lohnt sich!

Durch die Anordnung und die edle Wolle ist das Ergebnis ein Strickstück, um das einen ganz bestimmt viele beneiden werden.


Wolle:
 Exquisite
 4ply, West Yorkshire Spinners


Material:
 20 % Maulbeerseide, 80 % Falklandwolle


Maighreads Farben:
 (2 x) Bayswater und (1x) Regal


Lauflänge
: auf 100 g ca. 400 m


Verbrauch:
 300 g


Nadelstärke:
 3,5

Die Stola ist als Rechteck gearbeitet.

Größe: ca. 200 cm x ca. 80 cm

Abkürzungen:

M = Masche

re = rechte Masche

li = linke Masche

Muster:


glatt rechts:
 Hinreihe rechte Maschen, Rückreihe linke Maschen


links:
 Hinreihe linke Maschen, Rückreihe rechte Maschen


kraus rechts:
 Hinreihe und Rückreihe rechte Maschen

Rand:

Alle Maschen werden gestrickt, es gibt keine gesonderte Randmasche. Der Rand (jeweils 6 Maschen auf beiden Seiten) wird kraus rechts gestrickt.

Anschlag:

120 Maschen

Tipp:

Es gibt einen gehäkelten Anschlag, bei dem man nicht einen langen Anschlagsfaden braucht, der oft am Ende entweder zu lang war (schade um die wundervolle Wolle) oder zu kurz (Mist – noch mal alles aufmachen und von vorn).

Dies ist der direkte Link zu dem Tutorial:

https://www.youtube.com/watch?v=TcudlmI4FQs

Zu finden ist es aber auch über Youtube – Woolhouse – gehäkelter Anschlag
.

Die Anleitung ist mit Blick auf Anfänger extra ausführlich, sodass man, ohne viel zu überlegen, daran entlang stricken kann.

Jetzt geht es los:

1. Teil in der Farbe Bayswater

Muster: kraus rechts


1. bis
 60. Reihe:
 kraus rechts (alle Maschen immer rechts)

2. Teil in der Farbe Regal

Muster: Kästchen in rechts und links (Schachbrett)


61. bis
 68. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


69. bis
 76. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


77. bis
 84. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


85. bis
 92. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


93. bis
 100. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


101. bis
 108. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


109. bis
 116. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


117. bis
 124. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


125. bis
 132. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


133. bis
 140. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


141. bis
 148. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


149. bis
 156. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.

3. Teil in der Farbe Bayswater

Muster: kraus rechts


157. bis
 176. Reihe:
 alle Maschen rechts

4. Teil in der Farbe Bayswater


Muster: Kästchen in rechts und links alle
 8
 Reihen um
 2
 M versetzt



177. bis
 184. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


185. bis
 192. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 2 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 4 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 4 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 2 re, 6 re.


193. bis
 200. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 4 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 2 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 2 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 4 re, 6 re.


201. bis
 208. Reihe:


6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


209. bis
 216. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 2 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 6 li, 4 re, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 4 li, 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 2 li, 6 re.


217. bis
 224. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 4 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 6 li, 2 re, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 2 li, 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 4 li, 6 re.


225. bis
 232. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


233. bis
 240. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 2 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 4 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 4 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 2 re, 6 re.


241. bis
 248. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 4 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 2 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 2 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 4 re, 6 re.

Jetzt kommt eine Mittelpassage ohne Versetzen.


249. bis
 256. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


257. bis
 264. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


265. bis
 272. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


273. bis
 280. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


281. bis
 288. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


289. bis
 296. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


297. bis
 304. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


305. bis
 312. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


313. bis
 320. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


321. bis
 328. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


329. bis
 336. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


337. bis
 344. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


345. bis
 352. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.

Ab jetzt wird in die andere Richtung versetzt!


353. bis
 360. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 4 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 2 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 2 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 4 re, 6 re.


361. bis
 368. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 2 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 4 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 4 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 2 re, 6 re.


369. bis
 376. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


377. bis
 384. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 4 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 6 li, 2 re, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 2 li, 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 4 li, 6 re.


385. bis
 392. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 2 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 6 li, 4 re, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 4 li, 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 8mal wiederholen, 2 li, 6 re.


393. bis
 400. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


401. bis
 408. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 4 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 2 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 2 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 4 re, 6 re.


409. bis
 416. Reihe:



Hinreihe:
 6 re, 2 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 6 re, 4 li, 6 re.


Rückreihe:
 6 re, 4 re, 6 li, (6 re, 6 li) insgesamt 8mal wiederholen, 2 re, 6 re.


417. bis
 424. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.

5. Teil in der Farbe Bayswater

Muster: kraus rechts


425. bis
 444. Reihe:
 alle Maschen rechts

6. Teil in der Farbe Regal

Muster: Kästchen in rechts und links (Schachbrett)


445. bis
 452. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


453. bis
 460. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


461. bis
 468. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


469. bis
 476. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


477. bis
 484. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


485. bis
 492. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


493. bis
 500. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


501. bis
 508. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


509. bis
 516. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


517. bis
 524. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


525. bis
 532. Reihe:
 6 re, (6 li, 6 re) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.


533. bis
 540. Reihe:
 6 re, (6 re, 6 li) insgesamt 9mal wiederholen, 6 re.

7. Teil in der Farbe Bayswater

Muster: kraus rechts


541. bis
 600. Reihe kraus rechts:
 Alle Maschen rechts – denke daran, die 1. Masche ist die Randmasche, die wird nur abgehoben, der Faden ist dabei vor der Nadel.


601. Reihe:
 Alle Maschen abketten.

Fäden vernähen, Stola spannen und sich daran erfreuen.

Durch das Spannen bekommt das Tuch seine endgültige Form, kleine Ungenauigkeiten im Maschenbild werden ausgeglichen und das Strickbild dadurch verbessert.

Um ein Strickstück zu spannen, kann man es baden, vorsichtig in ein Handtuch wickeln, ausdrücken und dann noch nass auf eine Unterlage (Matratze, Spannplatte, Teppichboden …) legen. Es wird vorsichtig in Form gebracht und mit speziellen Spannnadeln oder einfachen Stecknadeln fixiert. So lässt man es trocknen.

Wenn man das Strickstück nicht baden möchte, kann man es auch trocken auf eine Spannunterlage legen, in Form ziehen, fixieren und ein nasses Handtuch darauflegen. Wenn alles getrocknet ist, hat man den gleichen Effekt wie nach dem Baden.



Cozy Hugs
 – Kuschelschal


Das ist der Schal, den Chloe ihrer Freundin Pia nach Rügen geschickt hat. Pias Geschichte gibt es zum Nachlesen. Es ist das Buch Eisblumenwinter
 von Anne Barns, erschienen bei HarperCollins.


Wolle:
 Natural Alpaca DK, King Cole


Material:
 100 % Alpakawolle


Maighreads Farben:
 (6 x) Caramel und (2x) Toffee


Lauflänge
: auf 50 g ca. 100 m


Verbrauch:
 400 g


Nadelstärke:
 4

Der Schal ist als Rechteck gearbeitet.

Größe: ca. 30 cm x ca. 180 cm

Abkürzungen:

M = Masche

re = rechte Masche

li = linke Masche

Es wird durchgehend im Rippenmuster gestrickt und ein Knötchenrand gearbeitet. Das heißt, alle Maschen von Anfang bis Ende werden normal durchgestrickt, es gibt keine gesonderte Randmasche.

Anschlag:

80 Maschen in Caramel

Tipp:

Es gibt einen gehäkelten Anschlag, bei dem man nicht einen langen Anschlagsfaden braucht, der oft am Ende entweder zu lang war (schade um die wundervolle Wolle) oder zu kurz (Mist – noch mal alles aufmachen und von vorn).

Dies ist der direkte Link zu dem Tutorial:

https://www.youtube.com/watch?v=TcudlmI4FQs

Zu finden ist es aber auch über Youtube – Woolhouse – gehäkelter Anschlag
.

Der Farbwechsel:

Angegebene Maschenzahl in Caramel arbeiten. Den Faden loslassen und mit der Farbe Toffe die angegebene Maschenzahl stricken. Danach geht es wieder mit Caramel weiter, hierzu mit einem neuen Faden ansetzen, sodass man nun mit drei Knäuel gleichzeitig strickt.

Wichtig ist bei den Farbwechseln, die Fäden jeweils übereinanderzulegen, sodass sie sich verweben und dadurch zwischen den Farben eine Verbindung entsteht.

Jetzt geht es los:

Der Schal wird durchgehend im Rippenmuster (1 re, 1 li) gestrickt. Wichtig sind die Farbwechsel, durch die kleine und große farblich abgesetzte Vierecke eingestrickt werden.

Ab der Mitte wird die Anordnung gespiegelt.







	
30 Reihen:


	
Farbe: Caramel





	
26 Reihen:


	

Hinreihe:
 14 M Caramel, 30 M Toffee, 36 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 36 M Caramel, 30 M Toffee, 14 M Caramel





	
16 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel





	
12 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel





	
16 Reihen:


	
Caramel





	
26 Reihen:


	

Hinreihe:
 36 M Caramel, 30 M Toffee, 14 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 14 M Caramel, 30 M Toffee, 36 M Caramel





	
16 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel





	
12 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel





	

12
 Reihen:



	
Caramel (ab hier wird gespiegelt)





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel





	
12 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel





	
16 Reihen:


	
Caramel





	
26 Reihen:


	

Hinreihe:
 36 M Caramel, 30 M Toffee, 14 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 14 M Caramel, 30 M Toffee, 36 M Caramel





	
16 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel





	
12 Reihen:


	
Caramel





	
12 Reihen:


	

Hinreihe:
 50 M Caramel, 14 M Toffee, 16 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 16 M Caramel, 14 M Toffee, 50 M Caramel





	
16 Reihen:


	
Caramel





	
26 Reihen:


	

Hinreihe:
 14 M Caramel, 30 M Toffee, 36 M Caramel




	
	

Rückreihe:
 36 M Caramel, 30 M Toffee, 14 M Caramel





	
22 Reihen:


	
Farbe: Caramel





	
8 Reihen:


	
Farbe: Toffee







In der letzten Reihe alle Maschen abketten und Fäden vernähen. Nach Lust und Laune kann der Schal noch mit Fransen verziert werden.

Jetzt noch baden, vorsichtig in Form legen und ausgebreitet trocknen lassen.

Der Cozy Hugs
-Schal aus Alpakawolle überzeugt durch seine Schlichtheit und bringt einhundert Prozent Kuschelfaktor mit sich.




Wimpel

 – Deko



Wolle:
 Cottonsoft DK, King Cole


Material:
 100% Baumwolle


Maighreads Farben:
 White, Rose, Cloud, Light Grey, Celery, Orchid


Lauflänge
: auf 100 g ca. 210 m


Verbrauch:
 ca. 25 g pro Wimpel, zwei Farben


Nadelstärke:
 4 (Stricknadel und Häkelnadel)

Die Wimpel werden in Doubleface-Technik von der breiten Seite zur Spitze gestrickt. Es ist nicht ausgesprochen kompliziert, aber ein wenig Übung braucht man, um mit dieser Technik zurechtzukommen.

Größe: ca. 20 cm x ca. 25 cm

Abkürzungen:

M = Masche

re = rechte Masche

Muster:

Rand:

Die beiden ersten und letzten Maschen werden immer als eine Randmasche, also mit beiden Farben gleichzeitig zusammengestrickt, dadurch wird der Rand geschlossen.


Reihenanfang:
 Die beiden ersten Maschen mit beiden Fäden gleichzeitig von der Seite abstricken.


Reihenende:
 Beide Fäden vor die Nadel, die letzten beiden Maschen abheben.

Glatt rechts in Doubleface:

1 M re (1. Farbe), 1 M li (2. Farbe)

Werden Muster eingestrickt, werden nach dem Strickplan die Farben getauscht, das Muster erscheint dann jeweils in der Farbe der Gegenseite.

Abnahmen in Doubleface:

Um in Doubleface abnehmen zu können, muss man die Reihenfolge von zwei Maschen tauschen. Das heißt, immer die zweite Masche von Farbe 1 mit der ersten Masche von Farbe 2 (der Gegenseite) getauscht. Dazu lässt man beide Maschen von der Nadel rutschen, wechselt die Reihenfolge und holt die Maschen auf die Nadel zurück. Natürlich kann man für den Wechsel auch eine Hilfsnadel verwenden.


Abnahme am Anfang der Reihe
:

Farbe 1:

2. und 3. Masche dieser Farbe (vorher die Reihenfolge der M ändern, damit beide Maschen nebeneinanderliegen)

1. Masche rechts abheben, 1 re, abgehobene M überziehen.

Farbe 2:

2. und 3. Masche dieser Farbe (also direkt die nächsten beiden, das sind zwei linke M)

2 M links zusammenstricken.

Abnahme am Ende der Reihe

Die beiden Maschen jeder Farbe vor der Randmasche. Man muss wieder bei zwei Maschen die Reihenfolge tauschen, also 2 Maschen von der Nadel rutschen lassen, vertauschen und wieder auf die Nadel nehmen.

Farbe 1:

2 M rechts zusammenstricken

Farbe 2:

1 abh. wie zum Rechtsstricken, auf die linke Nadel zurück und zwei Maschen links verschränkt zusammenstricken – das heißt, man muss von hinten links einstechen und die Maschen abstricken.

Auf Youtube findet man einige hilfreiche Videos zum Thema Doubleface.

Dieses hier zeigt die Abnahmen gut:


https://www.youtube.com/watch?v=9jQf_lstyfU&t=165s


Anleitung für einen zweifarbigen Wimpel ohne Muster

Das ist ein Grundwimpel, der sich beliebig variieren lässt.

Muster kann man selbst nach Belieben einstricken, zwei Anregungen gibt es am Ende der Anleitung.

Anschlag:

88 M in Weiß.

Jetzt kommt die zweite Farbe dazu und man strickt immer abwechselnd Farbe 1, rechte M, Farbe 2, linke M.

Die zwei äußeren Maschen auf der rechten und linken Seite werden als eine Randmasche mit beiden Farben gleichzeitig zusammengestrickt.

Ab jetzt in jeder 2. Reihe zu Beginn und Ende je 2-mal eine (Vorderseite und Rückseite) Masche abnehmen.

Das Strickstück so weit stricken, bis nur noch 6 Maschen auf der Nadel sind. Faden abschneiden, durch die Maschen ziehen und noch eine Masche zur Fixierung drüber setzen.

Jetzt mit Weiß 30 Luftmaschen anschlagen, dann über die untere Wimpelkante feste Maschen häkeln (Achtung, nur jede zweite Masche häkeln, der Anschlag war ja für Vorder- und Rückseite, hat also doppelte Maschenzahl) und am Ende noch mal 30 Luftmaschen.

1 Wendeluftmasche und eine Reihe feste Maschen über die gesamte Länge und fertig.

Fäden vernähen und so viele Wimpel arbeiten, wie man für eine Kette möchte.

Die einzelnen Wimpel kann man über das Häkelband miteinander mit einer Schleife dekorativ verbinden.

Hier noch zwei Vorlagen für Motive, die in die Wimpel eingearbeitet werden können. Das ist lediglich eine Inspirationshilfe, die Möglichkeiten sind sehr vielfältig, im Internet gibt es viele Vorlagen und es macht auch Spaß, selbst Bilder zu entwerfen.

Blume

[image: ]


Stern

[image: ]



Ge-DANKE-n zum Schluss

Zum zweiten Mal durfte ich meine Leidenschaft für das Stricken mit der Lust am Geschichtenerzählen verknüpfen und in meiner Fantasie an den Loch Lomond reisen. Es war wunderbar, Zeit mit Chloe, Maighread und all den anderen zu verbringen. Ein Gefühl, als hätte ich mich mit Freunden getroffen.

Für Chloes Reise nach Wales war ich selbst dort, um den Schauplatz kennenzulernen, und ich kann nur sagen: Es war wundervoll. Bei meiner Recherchereise wurde ich von einem Team des SWR begleitet, wir haben eine Folge für die Filmreihe »Eisenbahn-Romantik« gedreht. So hatte ich die Gelegenheit, selbst zu erleben, woher Padrigs Liebe zur Vale of Rheidol Railway kam. Ich durfte auf einer kleinen historischen Dampflok stehen, Kohle schippen, bewegliche Teile ölen und die Pfeife bedienen. Ich stand unterhalb der Devils Bridge und habe das tosende Wasser erlebt, das durch die Schlucht fließt. Vom Tal aus habe ich die Dampflok beobachtet, wie sie den Berg hinauf stampft. Ich kann Padrig gut verstehen; auch ich habe mich verliebt.

Diese Reise, bei der ich nicht nur vor der Kamera stand, sondern im Hintergrund als Stringer auch bei der Planung mitwirken konnte, war ein unglaubliches Abenteuer für mich. Ganz besonders der Ausflug mit Ioan Rhys Lord in die alte Mine wird mir unvergesslich bleiben. Aber auch die Schönheit des Landes, die vielen herzlichen Menschen, die unzähligen Schafe und die Alpakas. Den kleinen Laden Clares Wool
 und die Inhaberin Cynthia in Aberystwyth gibt es tatsächlich und im Rheidoltal war ich bei Gill Fathers zu Besuch. An sie habe ich gedacht, als ich Gwendolyns Haus dort angesiedelt habe. Und an ihren Lebenspartner Mike, der beim Zeichnen die Dampflok mit einem Drachen verglichen hat. Gill war es auch, die erzählte, dass die Bewohner des Tals keine Uhr brauchten, da die Eisenbahn mit ihrem Fahrplan die Zeit vorgibt. Viele der Dinge, die ich erleben durfte, sind in die Geschichte geflossen. Manche bewusst, manche vermutlich unbewusst.

Doch das ist erst der Anfang, ich bin sehr sicher, dass es – jenseits des kleinen Strickladens – weitere Geschichten von mir geben wird, die in Wales spielen.

Wenn Sie möchten, tauchen Sie doch mit »meiner« Folge »Eisenbahn-Romantik – Wolken, Wolle, Wales« mit mir gemeinsam in den Zauber von Wales ein. Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen. https://www.youtube.com/watch?v=ZJU0U5tdeMg


Als ich die Strickanleitungen entworfen, die Wolle ausgesucht und mir die Projekte überlegt habe, hatte ich stets das Gefühl, dabei nicht alleine zu sein. Wie würde das Maighread gefallen? Kann Chloe das schon oder mute ich ihr zu viel zu? Es ist unglaublich, wie Realität und Fiktion sich vermischen, wenn ich tief in eine Geschichte eintauche. Der Abschied vom Loch Lomond und meinen Freunden fiel mir schwer – ich freue mich auf ein nächstes Treffen.

Dieses Mal ging das Verweben von Fantasie und Wirklichkeit sogar noch einen Schritt weiter, denn durch meine Freundschaft zu meiner Kollegin Anne Barns verwoben sich plötzlich nicht nur meine Figuren mit meiner Wirklichkeit, sondern sie wanderten über meine Buchseiten hinaus in Annes Geschichte hinüber und umgekehrt. Anne schrieb, während ich am Wintertee
 arbeitete, fast zeitgleich ihren Roman Eisblumenwinter
, der ebenfalls bei HarperCollins erschienen ist. Und so geschah es, dass Chloe eine neue Freundin gewann – Pia. Anne und ich stellten fest, dass Chloe und Pia sich schon länger kannten, über Jahre eine lockere Freundschaft pflegten. Und wir erlaubten ihnen ihre kurzen Ausflüge, unterstützten uns gegenseitig. Es war ein großes Vergnügen.

Wer Pia näher kennenlernen möchte, dem lege ich Annes Roman ans Herz. In Annes Buch findet man auch das Rezept für ihre Variation des B52 als Fudge (Karamellkonfekt). Reisen Sie mit Anne Barns und ihrer Hauptfigur Pia nach Rügen und an den Schönberger Strand.

Wie immer hatte ich auch bei diesem Projekt wieder Unterstützung von vielen lieben Menschen.

Ein herzlicher Dank geht an die Filmemacherin Kirsten Ruppel. Kirsten, es ist jedes Mal aufs Neue ein großes Vergnügen, mich mit dir gemeinsam in ein Abenteuer zu stürzen. Ziemlich anstrengend, ich war so unfassbar k. o. auf der Heimreise, das glaubt kein Mensch, aber um nichts in der Welt würde ich auch nur eine Sekunde verpasst haben wollen. Der Kameramann Dieter Dubb und der für den guten Ton verantwortliche Michael Karthäuser haben das Team vervollständigt, danke euch für eure Geduld, euren Humor und eure Unterstützung.

Und nicht vergessen möchte ich den Cutter Eberhard Nuffer, der mit seinem Können dafür sorgt, dass ich mich immer sicher fühle, wenn ich vor die Kamera trete. Dank Kirsten und Eberhard fühle ich mich wie eine Mischung aus Mary Poppins und Miss Marple – natürlich mit einem ordentlichen Schuss Susanne – und ich muss zugeben, es gefällt mir.

Meine Agentin Beate Riess ist immer an meiner Seite, wenn ich sie brauche. Sie spornt mich an und hilft mir, wenn ich vor lauter Buchstaben das Gefühl für die Geschichte verliere. Und sie sorgt dafür, dass ich auch das nächste Buch schreiben darf, und das nächste, und nächste …

Die Zusammenarbeit mit meiner Lektorin Christiane Branscheid ist fantastisch. Sie bringt meinen Geschichten mit sicherer Hand den letzten Schliff bei. Danke, Christiane. Und danke an das gesamte HarperCollins-Team. Ich bin sehr glücklich, gerade da eine Verlagsheimat gefunden zu haben.

Meine Freundin Emma begleitete auch diese Geschichte als Testleserin. Sie ist fantastisch, gibt mir Zuspruch und mit ihrer Begeisterung immer wieder neue Energie. Aber sie stellt auch Fragen, wenn sie spürt, dass irgendwo etwas nicht ganz rund ist. Danke, liebe Emma, auch für die Tipps zum Thema Creme und Salbe. Ich selbst habe zwar schon Salben hergestellt, aber noch keine Cremes. Es war mir eine große Freude, Emma dieses Buch zu widmen.

Nicola Siekers von Woolhouse steht mir vom Beginn des kleinen Strickladens an zur Seite und berät mich bei allen Fragen rund um Wolle. Sie organisiert Teststricker für mich und sprudelt nur so über vor lauter Ideen. Wer auch gerne mal einen Staubhandschuh oder einen Spüllappen häkeln (oder stricken) möchte, diese Ideen stammen von Nicola. Auf dem Youtube-Kanal von Woolhouse gibt es dazu ein Anleitungsvideo. Danke liebe Nicola für deine Unterstützung und deine Freundschaft.

Ines Hoppe war meine Teststrickerin für das Cozy and Cool
 und hat das ganz wunderbar gemacht. Auch Susanne Stenzel und Kerstin Relli waren so lieb, meine Anleitungen zu testen. Ihr seid super!

Mein Mann Bernd hat während meiner Schreibzeit ganz selbstverständlich den Alltag übernommen und mir den Rücken freigehalten. Das ist ein großes Geschenk.

Und mein letzter Dank gilt Ihnen – meinen Lesern. Von Herzen!


Informationen zu unserem Verlagsprogramm, Anmeldung zum Newsletter und vieles mehr finden Sie unter:


www.harpercollins.de




Dir hat das Buch gefallen?


Dann gefallen dir auch diese Bücher:
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Susanne Oswald



Lass mich durch, ich bin die Glücksfee! - Mein Leben mit Mops Töps - oder wie man glücklich wird













Eigentlich geht es uns gut, doch oft sind wir im Alltag unzufrieden, gereizt und gestresst: Wir finden uns zu dick, die Kollegin nervt, es regnet seit Wochen, das Auto ist kaputt und gerade brennt auch noch das Essen an. Glücklich? Wann waren wir das denn nochmal? Doch für Susanne Oswald steht fest: Rummotzen gilt nicht, denn jeder Mensch hat seine eigene Glücksfee. In ihrem Fall ist dies Mops Töps. Immer wenn es brenzlig wird, taucht er auf und erinnert sie daran, was im Leben wirklich zählt und dass verbrannte Pommes kein Drama mit tödlichem Ausgang sind. Achte auf die schönen Momente im Leben, verlerne das Lächeln nicht und wenn mal was schief geht, steh wieder auf!

Charmant, inspirierend und rasant erzählt, hilft uns Mops Töps, das Leben etwas leichter zu nehmen.




Direkt im Shop ansehen
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Susanne Oswald



Glücksoasen - 5-Minuten-Auszeit nur für mich














Gehetzt, gestresst und ausgelaugt. Wer kennt das nicht: Das Gefühl, im Alltag überhaupt nicht mehr zur Ruhe zu kommen. Kaum ist der Urlaub vorbei, sehnen wir uns nach dem nächsten. Dauerhaft ist das jedoch keine Lösung. Susanne Oswald, Autorin und Glücksexpertin, zeigt uns einen Ausweg:



Es kommt darauf an, sich auch im größten Alltagsstress kleine Glücksoasen und Auszeiten zu gönnen. Dabei geht es nicht um exotische Reiseziele, sondern um Augenblicke der inneren Ruhe und die Kraft der Natur: im Park nebenan, im eigenen Garten, auf dem Balkon.



Fünf Minuten, die wir nur uns selbst schenken, wirken oft Wunder. Susanne Oswald hilft uns dabei, uns diese fünf Minuten Schritt für Schritt zu nehmen und den Hektik-Hebel endlich umzulegen. - Denn Glück beginnt draußen und im Jetzt.






Direkt im Shop ansehen
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